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un Ruedi von Schillers Neben. 

Av zwar anche Paruaß beganı Damals ein neues Leben. Die 
ie En we ſich gegen den Despotismus der Mobe und 
save de Dareden nach Falter Eleganz. Kräftige Darftellung der Leiden- 
yet und De Bhnuters, tiefe Blide in das Imnere der Seele, Reich⸗ 
ya ber Phanutaſie und dev Sprache follten allein den Werth des 
Yudıyıa Beyruuden. Unabhängig von allen äußern Umgebungen, follte 
ut ein Weſen ang einer höhern Welt erjcheinen, unbefümmert, ob 
gs jruher aber ſpater bei feinen Beitgenoffen eine würdige Aufnahnte 
ſiuben werde. Dicht durch fremden Einfluß, jondern allein durch ſich 
jelbpt juitte die deutſche Dichtlunft id aus ihrem Innern entwickeln. 
Veijpiele einer ſolchen Denkart mußten einen Züngling von Schillers 
Aunlagen mächtig ergreifen. Daher bejonders feine Begeifterung für 
Wuetdhes Götz von Berlichingen und Gerftenbergs Ugolino. Später 
wurde er anf Shakeſpeare aufmerffam gemacht, und dies geſchah 
durch ſeinen damaligen Lehrer, den jegigen Prälaten Abel in Schön» 
ihal, dev überhaupt fih um ihn mehrere Berdienfte erwarb. Mit dem 
Dichter Schubart war Schiller in feiner meitern Verbindung, als 
daß er ihn einmal auf der Feſtung Hohenajperg, aus Theilnehmung 
an ſeinem Schickſale, befuchte. 

Fin epifches Gedicht, Mofes, gehört zu Schillers früheiten Ver- 
juchen vom Jahr 1773, und nicht lange nachher entſtand fein erftes 
Trauerfpiel: Cosmus von Medicis, im Stoffe ähnlich mit Leiſe— 
wigens Julius von Tarent. Einzelne Stellen dieſes Stüds find 
jpäter in die Räuber aufgenommen worden; aber außerdent hat fich 
von Schillers Producten aus dem Beitraume vor 1780 nichts erhalten, 
als wenige Gedichte, die fich im ſchwäbiſchen Magaziı finden. Schiller 
beicehäftigte fi) damals aus eigenem Antriebe nicht bloß mit Leſung 
der Dichter; auch Plutarchs Biographieen, Herders und Garvens Schrif- 
ten waren fiir ihm befonders anziehend, und es verdient bemerft zu 
werden, daß er vorzüglich in Luthers Bibelüberſetzung die deutjche 
Sprache ftudierte. 

Mebicin trieb er mit Ernft, und, un ihr zwei Jahre ausfchließend 
zu wibmen, entjagte er während diefer Zeit allen poetifchen Arbeiten. 
Er jchrieb damals eine Abhandlung unter den Titel: Philofophie 
der Phyfiologie. Diefe Schrift wurde nachher lateiniſch von ihm 
ausgearbeitet und feinen Vorgeſetzten im Manufcripte vorgelegt, er- 
ſchien aber nicht im Drude. Nach beendigtem Curſus vertheidigte er 
im Jahr 1780 eine andere Probefchrift: Weber den Zuſammen— 
bang der tbierifhen Natur des Menſchen mit feiner 
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5J. alles mit den Feierlichkeiten beſchäftigt war, die durch die Ankunft 
4 de damaligen Großfürften Paul veranlaßt wurden. 

B Unter fremdem Namen ging er nach Franken und lebte dort bei⸗ 
J nahe ein Jahr in der Nähe von Dleiningen zu Bauerbach, einen Gute 
der Frau Geheimen-Näthin von Wolzogen, deren wohlwollende Aufs 
nahme er feiner Verbindung init ihren Söhnen, die mit ihm in Stutt- 
gart fiudiert Hatten, verdankt. Sorglos und ungeftört widmete er 
Rh hier ganz feinen poetifchen Arbeiten. Die Früchte feiner Thätig- 
feit waren: die Verſchwörnung des Fiesco, ein fhon in Stutt- 
gart während des Arrefts angefangenes Wert, Cabale und Liebe 
md die erften been zum Don Carlos. Im September 1783 ver- 
fieß er endlich diefen Aufenthalt, um fi) nad) Mannheim zu begebei, 
wo er mit dem dortigen Theater in genanere Verbindung trat. 

Es war in Schillers Charakter, bei jedem Eintritte in neue Ver⸗ 
hältniffe fich fogleich mit Planen einer vielumfaffenden Wirkfamteit zu 
beihäftigen. Mit welchem Ernfte er die dramatifche Kunft betrich, er- 
gibt fih aus feiner VBorrede zur erften Ausgabe der Näuber, aus dem 
Auflage iiber dag gegenwärtige deutſche Theater in dem württemb. 
Nepertorium und aus einer im erften Hefte der Thalia eingeriicten 
Borlefung fiber die Frage: Was kann eine gute ſtehende Schau— 
bühne ‚wirken? In Mannheim hoffte er viel für das höhere In—⸗ 
tereffe der Kınfl. Er war Mitglied der damaligen hurpfälzifchen deut» 
ſchen Geſellſchaft geworden, jah fih von Männern umgeben, von denen 
er eine Träftige Mitwirkung erwartete, und entwarf einen Plan, dem 
Theater in Mannheim durch eine dramaturgiſche Geſellſchaft eine größere 
Vollkommenheit zu geben. Diefer Gedanke kam nicht zur Ausführung; 
aber Schiller verfuchte wenigftens allein für diefen Zweck etwas zu 
leiften und beftimmte dazu einen Theil der periodifhen Schrift, die 
er im Jahre 1784 unter dem Titel: Rheiniſche Thalia, unter 
nahm. In der Ankündigung diefer Zeitjchrift wirft er fich mit jugend» 
lichen: Bertrauen dem Publikum in die Arme Seine Worte find 
folgende: 

„Ale nieine Verbindungen find nunmehr aufgelöst. Das 
„Publicum ift mir jett alles, mein Studium, mein Souverain, 
„mein Vertrauter. Ihm allein gehöre ich jetzt an. Vor dieſem 
„und keinem andern Tribunal werde ich mich ſtellen. Dieſes 
„nur fürcht' ich md verehr' ih. Etwas Großes wandelt mich 
„an bei der Borftellung, feine andere Feſſel zu tragen, als 
„ven Ausfprud der Welt — an feinen andern Thron mehr 
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„zu appelliven, als an bie menfchlihe Seele. — Den Schrif 
„Seller üiberhlipfe die Nachwelt, der nicht mehr war, als je € 
„Werte — und gern geftehe ih, daß bei Herausgabe dieſe 
„Thalia meine vorzigliche Abftcht war, zwichen dem Publiug 
„und mir ein Band dev Freundſchaft zu Inüpfen,” 

Unter die dramatischen Stoffe, mit denen fih Schiller währen 
feines Aufenthaltes in Franfen nnd Mannheim abwechſelnd beichäf- 
tigte, gehörte die Geſchiche Konrading von Schwaben und ein 
zweiter Theil der Räuber, der eine Auflöfung der Diffonanzen 
dieſes Trauerjpiels enthalten ſollte. Auch entftand damals bei ihm 
die Idee, Shakſpeares Macheth und Timon fiir die deutſche 
Bühne zu bearbeiten. Uber Don Carlos war e8 endlich, wofiir 
er ſich beflimmte, und einige Scenen davon erſchienen im erften 
Hefte der Thalia. 

Die Borlefung diefer Scenen an dem Tandgräflich heffen-darm- 
ſtädtiſchen Hofe gab Gelegenheit, daß Schiller dem dabei gegen- 
wärtigen regierenden Herzoge von Sachfen- Weimar befannt und von 
ihm zum Rath ernannt wurde. Dieje Auszeichnung von einem Für 
ften, der mit den Mufen vertraut und nur an das Vortreffliche ge 
wöhnt war, mußte Schillern zur großen Anfmunterung gereichen 
und hatte fpäterhin für ihn die wichtigften Folgen. ®e 

Yın März des Jahres 1785 kam er nad) Leipzig. Hier erwar⸗ 
teten ihn Freunde, die er durch feine früheren Producte gewonnen 
hatte, umd die er in einer glücklichen Stimmung fand, Unter diefen 
Freunden war auch der zu früh verftorbene Huber. Schiller 
jeldft wurde aufgeheitert, und verlebte einige Monate des Sommers 
zu Gohlis, einem Dorfe bei Leipzig, in einen fröhlichen Zirkel. Das 
Lied an die Freude wurde damals gebichtet. 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schillers Aufent- 
halt in Dresden und dauerte bis zum Julius 1787. Don Carlos 
wurde hier nicht bloß geendigt, fondern erhielt auch eine ganz neue 
Geftalt. Schiller bereuete oft, einzelne Scenen in der Thalia ber 
fannt gemacht zu haben, ehe das Ganze vollendet war. Er felbt 
hatte während diefer Arbeit beträchtliche Fortſchritte gemacht, feine 
Forderungen waren flrenger geworden, und der anfängliche Plan 
befriedigte ihn eben jo wenig, als die Manier der Ausführung in 
den erften gedrudten Scenen. 

Der Entwurf zu einem Schaufpiel: der Menſchenfeind, 
und einige davon vorhandene Scenen gehören auch in diefe Periode, 
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Von kleinern Gedichten erſchienen damals nur wenige. Schiller war 
theils zu fehr mit der Fortjegung feiner Zeitſchrift befchäftigt, theils 
war in ihm der Wunſch rege geworden, durch irgend eine Thätigfeit 
auperhalb des Gebietes der Dichtfunft fich eine unabhängige Eriftenz 
zu gründen. Ex ſchwankte einige Beit zwiſchen Medicin und Ge— 
Ihichte, und wählte endlich die letzte. Die hiftorifchen Vorarbeiten 
zum Don Carlos hatten ihn auf einen reichhaltigen Stoff aufmerk⸗ 
ſam gemacht, den Abfall der Niederlaude unter Philipp 
dem Zweiten. Zur Behandlung diefes Stoffes fing er daher an, 
Materialien zu ſammeln. Auch befchloß er damals, Geſchichten der 
merkwürdigſten Aevolutionen und VBerfhwörungen herauszugeben, wo⸗ 
von aber nur ein Theil erſchien, der von Schiller felbft etwas mit 
enthält. 

Caglioſtro ſpielte damals eine Rolle in Frankreich, die viel 
Aufſehen erregte; unter dem, was von dieſem ſonderbaren Mann er⸗ 
zählt wurde, fand Schiller Manches brauchbar für einen Roman, 
und es entſtand die Idee zum Geiſterſeher. Es Tag durchaus 
feine wahre Geſchichte dabei zum Grunde, ſondern Schiller, der nie 
einer geheimen Geſellſchaft angehörte, wollte bloß in diefer Gattung 
jeine Kräfte verſuchen. Das Wert wurde ihn verleidet und blieb 
unbeendigt, als aus den Anfragen, die er von miehrern Seiten er- 
hielt, hervorzugehen fchien, daß er bloß die Neugierde des Publicums 
auf die DBegebenheit gereizt hätte. Sein Zweck war eine höhere 
Wirkung geweſen. 

Das Jahr 1787 führte ihn nah Weimar. Goethe war da- 
mals in Stalien, aber von Wieland und Herder wurde Schiller 
mit Wohlwollen aufgenommen. Herder war für ihn äußerſt an⸗ 
ziehend, aber die väterliche Zuneigung, mit der ihm Wieland zu- 
vorkam, wirkte noch in einem höheren Grade auf Schillers Cinpfäng- 
lichkeit. Er ſchrieb damals an einen Fremd: 

„Wir werden fehöne Stunden haben. Wieland ift jung, 
„wenn er liebt.” 

Ein folhes genaueres Verhältniß gab Anlaß, daß Schiller zu 
einer fortgeſetzten Theilnahme am deutfchen Merci ufzeferdert wurde. 
Die Idee, dieſer Zeitſchrift durch ihn eine friſchere und jugend- 
lichere Geſtalt zu geben, war für Wieland ſehr erfreulich. Schiller 
ieß es nicht an Thätigkeit fehlen und lieferte die Götter Griechen— 
lands, die Künftler, ein Fragment der 1ieberländifchen Ge- 
ſchichte, die Briefe tiber Don Carlos und einige andere prolatkäe 
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Auffäge fir die Sahrgänge des Mercur von 1788 und 1789, die 
überhaupt zu dei veichhaltigften gehörten und zugleich durch Beiträge 
von Goethe, Kant, Herder und Reinhold fih auszeichneten. 

Noch im Fahre 1787 wurde Schiller von der Dame in Mei- 
ningen, die ihn, nach feiner Entfernung von Stuttgart, mit jo vieler 
Bitte aufgenommen hatte, zu einem Bejuche eingeladen. Auf dieſer 
Reiſe, die er aus inniger Dankbarkeit und Hochſchätzung unternahm, 
verweilte er auch mit vieler Annehmlichkeit in Rudolſtadt, machte 
dort intereffante Bekanntſchaften und jah zuerft feine nachherige Gattin, _ 
Fräulein von Lengefeld. 

Einige Wochen waren nach feiner Zurückkunft von diefer Reife 
vergangen, als er an einen Freund fchrieb: 

„Ich bedarf eines Mediums, durch das ich die andern 
„renden genieße. Freundſchaft, Geſchmack, Wahrheit und 
„Schönheit werden mehr auf mich wirken, wenn eine ununter- 
„brochene Reihe feiner wohltbätiger häuslicher Empfindungen 
„mic für die Freude ſtimmt und mein erftarrtes Wefen wie- 
„Der durchwärmt. Sch bin bis jett, ein iſolirter fremder 
„Menſch, in der Natur herumgeirrt und habe nichts als Eigen- 
„thum befeffen. — Sch fehne mic) nad) einer bürgerlichen 
„und häuslichen Eriftenz. — Sch habe feit vielen Jahren fein 
„ganzes Glück gefühlt, und nicht ſowohl, weil mir die Gegen- 
„ſtände dazu fehlten, ſondern darum, weil ich die Freuden 
„mehr nafchte, als genoß, weil es mir an immer gleicher 
„und janfter Empfänglichfeit mangelte, die nur die Ruhe des 
„Familienlebens gibt.“ 

Die Gegend bei Rubolftadt hatte Schillern fo fehr angezogen, 
daß er ſich entichloß, den Sommer des Jahres 1788 dort zu ver- 
leben. Er wohnte vom Mai bis zum November theils in Volkſtädt, 
nicht weit von Rudolſtadt, um das Landleben zu genießen, theilg 
fpäter in Rudolftadt felbft, und die Familie der Frau von Leirge- 
feld mar faft täglich fein Umgang. Im November fchrieb er: 

„Mein Abzug aus Rudolſtadt ift mir in der That ſchwer 
„geworden. Ich babe dort viele ſchöne Tage gelebt und ein 
„jehr werthes Band der Freundſchaft geftiftet.” 

Während dieſes Aufenthaltes in Nudolftabt traf ſich's, daß 
Schiller zum erftenmale Goethen jah. Seine Erwartung mar aufs 
höchſte geſpannt, theils durch die frühern Einbrüde von Goethes 
Werken, theilg durch alles, was er tiber fein Perfünliches in Weimar 
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gehört hatte. Goethe erſchien im einer zahlreichen Gejellichaft, 
heiter und mittheilend, beſonders über feine italienifche Reife, von 
der er eben zuriicigelommen war; aber diefe Ruhe und Unbefangen⸗ 
heit hatte fiir Schillern, der in deu Bewußtſein eines vaftlofen und 
unbefriedigten Strebens ihm gegenüber faß, damals etwas Unbe— 
hagliches. 

„Im Ganzen genommen,“ ſchrieb ex über dieſe Zuſammen— 
kunft, „iſt meine in der That große Idee von Goethe nach 
„dieſer perſönlichen Bekanntſchaft nicht vermindert worden; 
„aber ich zweifle, ob wir einander je ſehr nahe rücken werden. 
„Vieles, was mir jetzt noch intereffant iſt, was ich noch zu 
„wünſchen und zu hoffen habe, hat ſeine Epoche bei ihm 
„durchlebt. Sein ganzes Weſen iſt ſchon von Aufang her 
„anders angelegt, als das meinige, ſeine Welt iſt nicht die 
„meinige, unſere Vorſtellungsarten ſcheinen weſentlich wer: 
„ſchieden. Indeſſen ſchließt ſich aus eier ſolchen Zuſammen⸗ 
„kunft nicht ſicher und gründlich. Die Zeit wird das Weitere 
„lehren.“ 

Und die Zeit lehrte ſchon nach einigen Monaten, daß Goethe 
wenigſtens keine Gelegenheit verſäumte, ſich für Schillern, den er zu 
ſchätzen wußte, thätig zu verwenden. Als der Profeſſor Eichhorn 
damals Jena verließ, war eben Schillers Werk über den Abfall der 
Niederlande erſchienen und verſprach viel von ihm ſür den Vortrag 
der Geſchichte Goethe und der Geheime-Rath von Voigt bewirk— 
tert daher feine Anftelung als Profeffor in Jena. Schillern war dies 
allerdings erwünſcht, aber zugleich überrafchend, da er zu einem 
ſolchen Lehramte noch eine Borbereitung von einigen Jahren flir 
nöthig gehalten hatte. 

Seit feiner Abreife von Dresden bis zum Frühjahr 1789, als 
der Zeit, da er feine Profeſſur in Jena antrat, beichäftigte ihn 
hauptſächlich fein biftorifches Wert. Er jchrieb darüber einem Freunde: 

„Du glaubft kanm, wie zufrieden ich mit meinem neuen 
„Fache bin. Ahnung großer unbebauter Felder hat für mich 
„jo viel Reizendes. Mit jedem Schritte gewinne ich an Ideen, 
„und meine Secle wird weiter mit ihrer Welt.“ 

Eine fpätere Neußerung über den Hiftorifchen Styl war folgende: 

„Das Intereſſe, welches die Gejchichte des peloponneſiſchen 
„Krieges für die Griechen hatte, muß man jeder neuern Ge 
„ſchichte, die man für die Nenern fchreibt, zu geben fuchen. 


r 
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Für die Zuverläffigleit diefer Rachrichten bürgt der Mppellationdratb Körner in 

Dresden als ıhr Verfafler. Seit dem Jahre 1785 gehörte er zu Schillers vertraus 

teften Freunden und wurde von mehrern Perjonen, bie mit dem Verewigten in ges 

nauefter Verbindung geweſen waren, durch ſchätzbare Beiträge unterftügt, Nicht 

ber kleinſte Umftand ift in dieſe Lebensbefchreibung aufgenommen worden, ver nicht 

auf Schiller eigene Aeußerungen oder auf glaubwürdige Beugniffe ſich gründet. 
Bu bemerken ift, daß fie im Jahre 1812 verfaßt worden find. 
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Die Sitte und Denfart des väterlichen Haufes, in welchem Schiller 
die Fahre feiner Kindheit verlebte, war nicht begüinftigend flir die früh- 
zeitige Entwidelung vorhandener Fähigkeiten, aber für die Geſundheit 

der Seele von mwohlthätigem Einfiuffe Einfach und ohne vielfeitige 
Ausbildung, aber kraftvoll, gewandt und thätig fiir das praftifche 
Leben, bieder und fromm war der Vater. Als Wundarzt ging er im 
Jahre 1745 mit einem bayeriihen Hufaren-Hegimente nad) den Nieder- 
landen, und der Mangel an binlänglicher Beſchäftigung veranlaßte 
ihn, bei dem damaligen Kriege fih als Unterofficiev gebranchen zu 
laſſen, wenn Heine Commando’s auf Unternehmungen ausgefchidt wur⸗ 
den. Als nad) Abjchluß des Aachner Friedens ein Theil des Regiments, 
bei dem er diente, entlaffen wurde, kehrte er in fein Vaterland, dag 
- Herzogthun Württemberg, zurück, erhielt dort Anftellung und war 
im Jahre 1757 Fähnrich und Adjutant bei dem damaligen Regimente 
: “Brinz Louis. Dies Regiment gehörte zu einem württembergiſchen 
*  Hilfscorpg, das in einigen Feldzligen des fiebenjährigen Krieges einen 
Theil der öfterreichiichen Armee ausmachte. In Böhmen erhielt dieſes 
Corps einen bedeutenden Berluft durch eine heftige anftedende Krank: 
" Beit, aber Schillers Bater erhielt ſich durch Mäßigfeit und viele Be- 
wegung gefund und übernahm in diefen Falle der Noth jedes er- 
forderliche Gejchäft, wozu ev gebraucht werden konnte. Er bejorgte 
3 die Kranken, als es an Wundärzten fehlte, und vertrat die Stelle 
F: des Geiftlichen bei dem Gottesdienfte des Regiments durch Vorleſung 
i . einiger Gebete und Leitung des Geſangs. 
Seit dem Jahre 1759 ftand er bei einem andern wlrttembergi- 
»  jhen Corps in Heffen und in Thüringen und benußte jede Stunde 
ider Mufe, um durch eigenes Studium, ohne fremde Beihilfe, nach— 
‚ guholen, was ihn in frühern Jahren, wegen unglinftiger Umftände, 
nicht gelehrt worden war. Mathematif und Philofophie betrieb er mit 
Eifer, und landwirthſchaftliche Beichäftigungen Hatten dabei fiir ihn 
einen vorzüglichen Reiz. Eine Baumſchule, die er in Ludwigsburg 
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anlegte, wo er nach beendigtem Kriege als Hauptmann im Quartier 


. war, hatte den glüdlichften Erfolg. Dies veranlaßte den damaligen 


Herzog von Württemberg, ihm die Aufjicht über eine größere Anftalt 
diefer Art zu übertragen, die auf der Solitude, einem herzoglichen 
Luftfchloffe, war errichtet worden. In dieſer Stelle befriebigte er voll» 
fommen die von ihm gehegten Erwartungen, war gejchäßt von jeinem 
Fürften und geachtet von allen, die ihn kannten, erreichte ein hohes 
Alter, und Hatte noch die Freude, den Ruhm feines Sohnes zu er- 
leben. Ueber diefen Sogn findet fich folgende Stelle in einem noch 


. vorhandenen eigenhändigen Aufſatze des Vaters: 


„Und du, Wefen aller Wefen! Dich hab’ ich nach der Geburt 
„meines einzigen Sohnes gebeten, daß du demfelben an Geiſtes⸗ 
„ſtärke zulegen möchteft, was ich aus Mangel an Unterricht nicht 
„erreichen konnte, und dur haft mich erhört. Daut dir, glütig- 
„ſtes Weſen, daß dur auf die Bitten der Sterblichen achteft! —“ 

Schillers Mutter wird von zuverläffigen Perjonen als eine an- 
ſpruchsloſe, aber verftändige und gutmüthige Hausfrau befchrieben. 
Gatten und Kinder liebte fie zärtlich, und die Innigkeit ihres Gefühls 
machte fie ihrem Sohne jehr wert. Zum Leſen hatte fie wenig Zeit, 
aber Utz und Gellert waren ihr lieb, bejonders als geiftliche Dichter. 
— Bon jolden Eltern wurde Johann Chriſtoph Friedrid 
Schiller am 10. November 1759 zu Marbach, einen: württember- 
giſchen Städtchen am Nedar,. geboren. Einzelne Züge, deren man 
fih aus feinen frübeften Jahren erinnert, waren Beweiſe von Weich- 
heit des Herzens, Neligiofität und firenger Gewiſſenhaftigkeit. Den 
erften Unterricht erhielt er von dem Pfarrer Mofer in Lord, einem 
wiürttembergifhen Grenzdorſe, wo Schillers Eltern von 1765 an drei 
Jahre lang fi) aufhielten. Der Sohn diefes Geiftlichen, ein nach» 
heriger Prediger, mar Schillers erfter Jugendfreund, und dies erweckte 
bei ihm mwahrjcheinlicher Weife die nachherige Neigung zum geiftlichen 
Stande. 

Die Schiller'ſche Familie zng im Jahre 1768 wieder nad Lud⸗ 
wigsburg. Dort jah der neunjährige Knabe zum erftenmal ein Theater, 
und zwar ein fo glänzendes, wie es die Pracht des Hofes unter des 
Herzogs Karl Regierung erforderte Die Wirkung war mächtig; es 
eröffnete fich ihm eine neue Welt, auf die fi) alle feine jugendlichen 
Spiele bezogen, und Plane zu Trauerjpielen beichäftigten ihn fchon da⸗ 
mals, aber feine Neigung zum geiftlichen Stande verminderte fich nicht. 

Bis zum Fahre 1773 erhielt er feinen Unterricht in einer üffent- 
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lihen größern Schule zu Ludwigsburg, und auf diefe Zeit erinnert 
ich ein damaliger Mitfchiiler feiner Munterkeit, feiner oft muthwilligen 
Laune und Kedheit, aber aud feiner edeln Dentart und ſeines Fleißes. 
Die guten Zeugniffe feiner Lehrer machten den regierenden Herzog auf ihn 
aufmerkjam, der damals eine neue Erziehumgsanftalt mit großem Eijer ers 
richtete und unter den Söhnen feiner Officiere Zöglinge dafür ausſuchte. 

Die Aufnahme in diejes Inſtitut, die militärifche Pflanzſchule auf 
den Luftfchloffe Solitude und nachherige Karlsſchule zu Stuttgart, war 
eine Gnade des Fürften, deren Ablehnung für Schillers Vater aller- 
dings bedenklich fein mußte. Gleichwohl eröffnete diefer dem Herzege 
freimüthig die Abficht, feinen Sohn einem Stande zu widmen, zu 
welchem er bei der neuen Bildungsanftalt nicht vorbereitet werden 
tonntee Der Herzog war sticht beleidigt, aber verlangte die Wahl 
eines andern Studiums. Die Berlegenheit war groß in Schillers 
Familie; ihm felbft Toftete es viel Uebermwindung, feine Neigung den 
Berhältniffen feines Vaters aufzuopfern, aber endlich entſchied er ſich 
für das juriftiiche Fach und murde im Zahr 1773 in das neue Ju— 
ftitut aufgenommen. Noch im folgenden Jahre, als jeder Zögling 
feine eigene Charalter-Schilderung aufjegen mußte, wagte Schiller 
das Geftändniß: 

„daß er ſich meit glücklicher ſchätzen würde, wenn er dem 
„Daterlande als Gottesgelehrter dienen könnte.” 

Auch ergriff er im Jahr 1775 eine Gelegenheit, wenigftens das juri- 

ſtiſche Studium, das für ihn nichts Anziehendes hatte, aufzugeben. 

Es war bei den Inſtitute eine neue Lehranftalt für künftige Aerzte 

errichtet worden, der Herzog ließ jeden Zöglinge die Wahl, vor dieſer 

Anftalt Gebrauch zu mahen, und Schiller benutzte diefe Aufforderung. 

Auf der Karlsfchule war es, wo feine fritheften Gedichte entſtanden. 
Ein Verſuch, das Eigenthümliche diejer Producte aus damaligen äußern 
Urſachen vollftändig zu erflären, wäre ein vergebiiches Beinühen. Bon 
dem, was die Richtung eines folchen Geiftes bejtinnmte, blieb natür- 
licher Weife Bieles verborgen, und nur folgende befammt gewordene 
Umftände ‚verdienen in dieſer Rückſicht bemerkt zu werben. 

Deutſche Dichter zu leſen, gab es auf der Karksfchule, fo wie 
auf den meiften damaligen Unterrichtsanftalten in Deutichland, wenig 
Gelegenheit. Schiller blieb daher noch unbelannt mit einem großen 
Theil der vaterländifchen Literatur; aber defto vertrauter wurde er mit 
den Werten einiger Lieblinge. Klopfted, Utz, Leſſing, Goethe 
und von Gerftenberg waren die Freunde feiner Ingend. 
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Auf dem deutſchen Parnaß begann damals ein neues Leben. Die 
beiten Köpfe enipörten fi) gegen den Despotismus der Mobe und 
gegen das Streben nad) Talter Eleganz. Kräftige Darftellung der Leiden- 
ſchaft und des Charakters, tiefe Blide in das Innere der Seele, Neich- 
thum der Phantafie und der Sprache follten allein den Werth des 
Dichters begründen. Unabhängig von allen äußern Umgebungen, ſollte 
er als ein Weſen aus einer höhern Welt erjcheinen, unbefümmert, ob 
er friiher oder ſpäter bei feinen Zeitgenofjen eine würdige Aufnahme 
finden werde. Nicht durd fremden Einfluß, ſondern allein durch fid) 
ſelbſt follte die deutjche Dichtkunſt fih aus ihrem Innern entwideln. 
Beijpiele einer ſolchen Denkart mußten einen Züngling von Schillers 
Anlagen mächtig ergreifen. Daher beſonders feine Begeifterung für 
Goethes Gök von Berlichingen und Gerftenbergs Ugolino. Später 
wurde er auf Shakeſpeare aufmerffam gemacht, und dies geichah 
durch feinen damaligen Lehrer, den jeigen Prälaten Abel in Schön 
thal, der überhaupt fi) um ihn mehrere Berdienfte erwarb. Mit dem 
Dichter Schubart war Schiller in Feiner weitern Verbindung, als 
daß er ihn einmal auf der Feſtung Hohenajperg, aus Theilnehmung 
an jeinem Schidjale, bejuchte. 

Ein epifches Gedicht, Moſes, gehört zu Schillers früheften Ber- 
ſuchen vom Fahr 1773, und nicht lange nachher entitand fein erftes 
Trauerjpiel: Cosmus von Medicis, im Stoffe ähnlich mit Leiſe— 
wigens Julius von Tarent. Einzelne Stellen diefes Stücks find 
jpäter in die Räuber aufgenommen worden; aber außerdem hat ſich 
von Schillers Producten aus dem Beitraume vor 1780 nichts erhalten, 
als wenige Gedichte, die fich im Schwäbischen Magazin finden. Schiller 
beichäfligte fich damals aus eigenem Antriebe nicht bloß mit Lefung 
der Dichter; auch Plutarchs Biographieen, Herders und Garvens Schrif- 
ten waren für ihn beſonders anziehend, und es verdient bemerkt zu 


werden, daß er vorzüglich in Luthers Bibelüberjeßung die deutſche 


Sprade fludierte. 

Medicin trieb er mit Exrnft, und, um ihr zwei Jahre ausſchließend 
‚zu widmen, entjagte er während diefer Zeit allen poetifchen Arbeiten. 
Er jchrieb damals eine Abhandlung unter dem Titel: Philofopbie 
der Phyfiologie. Diefe Schrift wurde nachher Tateinifch von ihm 
ausgearbeitet und feinen Vorgejegten im Manufcripte vorgelegt, er- 
ſchien aber nicht im Drude. Nach beendigtem Curfus vertheidigte er 
im Zahr 1780 eine andere Probefchrift: Weber ven Zuſammen— 
bang der thierifhen Natur des Menfhen mit feiner 
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geiſtigen. Der Erfolg davon war eine baldige Aunſtelluug als Re 
giments-Medicus bei dem Regimente Auge, und feine Zeitgenoffen 
behaupten, daß er fich als praftifcher Arzt durch Geift und Kühnheit, 
aber nicht in gleichem Grade durch Glück ausgezeichnet habe. 

Nah Ablauf der Zeit, in der ihn ein ftrenges Gelübde von der 
Poeſie entferute, Tehrte ev mit ermeuerter Liebe zu ihr zurück. Die 
Räuber und mehrere einzelne Gedichte, die er kurz nachher, nebft 
den Producten einiger Freunde, unter dein Titel einer Anthologie 
berausgab, entftanden in den Jahren 1780 und 1781, weldhe zu den 
enticheidendften ſeines Lebens gehörten. 

Für die Räuber fand Schiller feinen Verleger, und mußte den 
Drud auf eigene Koften veranftalten. Defto erfreulicher war ihn ber 
erfte Beweis einer Anerkennung im Auslande, als ihn ſchon im Jahr 
1781 der Hof-Kanmerrath und Buchhändler Schwan in Mannheim 
zu einer Umarbeitung dieſes Werks für die dortige Bühne aufforderte. 
Einen ähnlichen Antrag, der zugleih auf künftige dramatifche Pro- 
ducte gerichtet war, erhielt er furz darauf von dein Director des Maun⸗ 
heimer Theaters jelbft, dem Freiheren von Dalberg. Was Schiller 
hierauf erwiederte, ift noch vorhanden, und es ergibt fich daraus, wie 
fireng er fich felbit beurtheilte, und wie leicht er in jede Abänderig 
willigte, von deren Nothwendigkeit man ihn überzeugte, aber wie 
wenig auch diefe Willfährigfeit in Schlaffheit ausartete, und wie nach⸗ 
drüdtich er in weientlichen Punkten, felbft gegen einen Mann, den er 
hochichätte, die Mechte feines Werks vertheibigte. 

Die ſchriftlichen Verhandlungen endigten fich zu beiderfeitiger Zu⸗ 
friedenheit, und die Räuber wurden im Januar 1782 in Mannheim 
aufgeführt. Bei dieſer und der zweiten Aufführung im Mat eben 
diefes Jahres war Schiller gegenwärtig, aber die Reife nah Mann- 
heim Hatte heimlich gejchehen müſſen, und blieb nicht verborgen. Em 
vierzehntägiger Arreft war die Strafe. 

Bu eben diefer Zeit wurde Schillern durch einen andern Umftand 
fein Aufenthalt in Stuttgart noch mehr verbittert. Eine Stelle in 
den Aäubern, woburd fi) die Graubündtner beleidigt fanden, veran- 
laßte eine Beſchwerde, umd der Herzog verbot Schillern, außer dem 
medicinifchen Fache irgend etwas druden zu laſſen. Dies war für 
ihn eine deſto drüdendere Beſchränkung, je günftigere Ausfichten fich 
ihm durch den glüdlichen Erfolg feines erften Trauerſpiels eröffneten. 
Auch Hatte er fi mit dem Profeffor Abel und dem Bibliothelar 
Beterfen in Stuttgart vereinigt, um eine Beitfchrift unter dem Titel: 
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Württembergiſches Repertorium der Literatur, heranszu- 
geben, zu deren erſten Stüden er einige Aufjäge, als: iiber das 
gegenwärtige deutfhe Theater; der Spaziergang nuter 
den Linden; eine großmüthige Handlung aus der neue 
ften Geſchichte, und nerfchievdene Recenſionen, vorzüglich eine fehr 
ftrenge und ausführliche iiber die Räuber, lieferte. Indeſſen gab es 


noch einen Ausweg, um jenes Verbot ridgängig zu machen, wozu 


aber Schiller ſich nicht entjchließen Tonnte. 

In fpätern Jahren erzählte er jelbft, wie ein glaubwürdiger Mann 
bezeugt, daß es nicht feine Beichäftigung mit Poefie iiberhaupt, fondern 
ſeine beſondere Art zu Dichten war, was damals die Unzufriedenheit 
des Herzogs erregte. Als ein vielfeitig gebildeter Fürſt achtete der 
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Herzog jede Gattung von Kunft "und hätte gern gejehen, daß auch 


ein vorzüglicher Dichter aus der Karlsfchule hervorgegangen wäre. 
Aber in Schillers Producten fand er häufige Berftöße gegen den beijern 
Geſchmack. Gleichwohl gab er ihn nicht auf, ließ ihn vielmehr zu fi 
fommen, warnte ihn auf eine väterliche Art, wobei Schiller nit uns 


gerührt bleiben Tonnte, und verlangte bloß, daß er ihm alle feine 


poetischen Producte zeigen ſollte. Dies einzugehen, war Schillern un⸗ 
möglich, und feine Weigerung wurde natürlicher Weife nicht wohl aufs 


genommen. Es ſcheint jedoch, daß bei dem Herzoge auch nachher no . 


ein gewiſſes Intereffe für Schillern übrig blieb. Wenigſtens wurden 
feine ftrengen Maßregeln gegen ihn gebraucht, als er jpäter fich heim⸗ 
ih von Stuttgart entfernte, und diefer Schritt hatte für feinen Vater 
feine nachtheiligen Folgen. Auch durfte Schiller nachher im Jahre 
1793, als der Herzog noch lebte, eine Reife in fein Vaterland und 
zu feinen Eltern wagen, ohne daß diefe Zuſammenkunft auf irgend 
eine Art geftört wurde. 

Die Aufführung der Räuber in Mannheim, wo die Schaufpiel- 
funft damals auf einer hoben Etufe ſtand, und bejonders Kfflands 
Darftellung des Franz Moor, hatte auf Schiller begeiſternd gemirkt. 
Seine dortige Aufnahme verfprady ihm ein ſchönes poetifches Leben, 
deſſen Reiz er nicht widerftehen konnte. Aber gleihwohl wünſchte er 
Stuttgart nur mit Erlaubniß des Herzogs zu verlaſſen. Diefe Er- 
laubniß hoffte er durch den Freiherrn von Dalberg auszuwirfen, und 


feine Briefe an ihn enthalten mehrmalige dringende Geſuche un eine. 


jolhe Verwendung. Aber es mochten Schwierigkeiten eintreten, feine 
Bitte zu erfüllen; feine Ungebuld wuchs, er entſchloß ſich zur Flucht 
und wählte dazu den Zeitpunkt im Dftober 1782, da in Stuttgart 
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alles mit den Feierlichkeiten bejchäftigt war, die durch die Ankunft 
des damaligen Großfürften Pant veranlaßt wurden. 

Unter fremdem Namen ging er nach Franken und lebte dort bei- 
nahe ein Jahr in der Nähe von Meiningen zu Bauerbach, einen Gute 
der Frau Geheimen-Räthin von Wolzogen, deren wohlwollende Aufe 
nahıne er feiner Verbindung mit ihren Söhnen, die mit ihm in Stutt⸗ 
gart fudiert Hatten, verdankte. Sorglos und ungeftört widmete er 
ſich hier ganz feinen poetifchen Arbeiten. Die Frülchte feiner Thätig- 
feit waren: die Verſchwörung des Fiesco, ein fhon in Stutt⸗ 
gart während des Arreft3 angefangenes Wert, Cabale und Liebe 
und die erſten Feen zum Don Carlos. Am September 1783 ver 
fieß er endlich diefen Aufenthalt, um fi) nach Mannheim zu begeben, 
wo er mit dem dortigen Theater in genauere Verbindung trat. 

Es war in Schillers Charakter, bei jeden Eintritte in neue Ber- 
hältniffe ſich fogleich mit Planen einer vielumfaffenden Wirkſamkeit zu 
beichäftigen. Mit welchem Ernfte ex die dramatiſche Kunſt betrich, er- 
gibt fih aus feiner Vorrede zur erjten Ausgabe der Räuber, aus dem 
Aufſatze iiber das gegenwärtige deutſche Theater in dem württemb. 
Nepertorium und aus einer im erften Hefte der Thalia eingerückten 
Borlefung tiber die Frage: Was kann eine gute ſtehende Schau 
bühne wirken? In Mannheim hoffte er viel für das höhere In— 
tereffe der Kunſt. Er war Mitglied der damaligen hurpfälzifchen deut⸗ 
chen Geſellſchaft geworden, fah fi von Männern umgeben, von denen 
er eine Träftige Mitwirkung erwartete, und entwarf einen Plan, dem 
Theater in Mannheim durch eine dramaturgiſche Gejellichaft eine größere 
Bolllommenheit zu geben. Diefer Gedanke fam nicht zur Ausflihrung ; 
aber Schiller verfuchte wenigftens allein für diefen Zmed etwas zu 
leiften und bejtimmte dazu einen Theil der periodiſchen Schrift, die 
er im Jahre 1784 unter dem Titel: Rheiniſche Thalia, unter 
nahm. In der Ankündigung diefer Zeitjchrift wirft er ſich mit jugend» 
lien: Bertrauen dem Publikum in die Arme Seine Worte find 
folgende: 

„Alle meine Verbindungen find nunmehr aufgelöst. Das 
„Bublicum ift mir jet alles, mein Stubinm, mein Souverain, 
„mein Bertrauter. Ihm allein gehöre ich jeht an. Vor dieſem 
„ind feinem andern Zribunal werde ich mich ftellen. Diefes 
„nur fürcht' ich und verehr’ ih. Etwas Großes wandelt mid 
„an bei der Borftellung, feine andere Feſſel zu tragen, als 
„ven Ausfpruh der Welt — an feinen andern Thran mehr 
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„zu appelliven, als an die menſchliche Seele. — Den Schrift — 
„Teller tiberhlipfe die Nachwelt, der nicht mehr war, als jene 
„Werke — und gern geftehe ih, daß bei Herausgabe dieſer 
„Thalia meine vorzigliche Abftcht war, zwiſchen dem Publicune 
„und mir ein Band der Freundfhaft zu knüpfen.“ 

Unter die dramatiſchen Stoffe, mit denen fih Schiller während 
feines Aufenthaltes in Franken und Mannheim abwechjelnd beichäf- 
tigte, gehörte die Geſchiche Konrading von Schwaben und ein 
zweiter Theil der Räuber, der eine Auflöfung der Diffonanzen : 
dieſes Trauerſpiels enthalten folltee Auch entftand damals bei ihm 
die Idee, Shaljpeares Macbeth und Timon für die deutſche 
Bühne zu bearbeiten. Aber Don Sarlos war e3 endlich, woflir 
er ſich beftimmte, und einige Scenen davon erſchienen im erften 
Hefte der Thalia. 

Die Borlefung diefer Scenen an dem landgräflich heffen-darım- 
ſtädtiſchen Hofe gab Gelegenheit, daß Schiller dem dabei gegen- 
wärtigen regierenden Herzoge von Sadfen- Weimar befannt und von 
ihm zum Rath ernannt wurde, Dieje Auszeichnung von einem Für- 
ften, der mit den Mufen vertraut und nur an das Vortreffliche ge- 
wöhnt war, mußte Schillern zur großen Aufmunterung geveichen 
und hatte fpäterhin für ihn die wichtigften Folgen. 

Sm März des Jahres 1785 kam er nach Leipzig. Hier erwar⸗ 
teten ihn Freunde, die er durch feine früheren Producte gemonnen 
hatte, und die er in einer glüdlichen Stimmung fand. Unter diefen 
Treunden war auch der zu früh verftorbene Huber. Schiller 
jelbft wurde aufgeheitert, und verlebte einige Monate des Sommers 
zu Gohlis, einem Dorfe bei Leipzig, in einen fröhlichen Zirkel. Das 
Lied an die Freude wurde damals gebichtet. 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schillers Aufent- 
halt in Dresden und dauerte bis zum Julius 1787. Don Carlos 
wurde hier nicht bloß geendigt, fondern erhielt aud) eine ganz neue 
Geſtalt. Schiller berenete oft, einzelne Scenen in der Thalia bes 
kannt gemacht zu haben, ehe das Ganze vollendet war. Er felbfl 
hatte während dieſer Arbeit beträchtliche Yortfchritte gemacht, feine 
Forderungen waren ftvenger geworben, und der anfängliche Plan 
befriedigte ihn eben jo wenig, als die Manier der Ausführung in 
den erften gedrudten Scenen. 

Der Entwurf zu emem Schaufpiel: der Menfhenfeind, 
und einige davon vorhandene Scenen gehören auch in diefe Periode, 
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Von Heinern Gedichten erſchienen damals nur wenige. Schiller war 

theilz zu ſehr mit der Fortſetzung feiner Beitfchrift befchäftigt, theils 
war in ihm der Wunſch vege geworden, durch irgend eine Thätigkeit 
auperhalb des Gebietes der Dichtkunft fich eine unabhängige Exiſienz 
zu gründen. Er ſchwankte einige Zeit zwiſchen Medicin und Ge- 
ſchichte, und wählte endlich die letzte. Die biftorifchen Vorarbeiten 
zum Don Carlos hatten ih auf einen reichhaltigen Stoff aufmerk⸗ 
fam gemacht, den Abfall der Niederlande unter Philipp 
bem Bweiten. Zur Behandlung diejes Stoffes fing er daher an, 
Materialien zu fammeln. Auch beſchloß er damals, Gefchichten der 
merkwürdigften Revolutionen und Verſchwörungen herauszugeben, wo⸗ 
von aber nur ein Theil erfhien, der von Schiller felbft etwas mit 
enthält. 

Saglioftro fpielte damals eine Role in Frankreich, die viel 
Aufjehen erregte; unter dem, was von dieſem fonderbaren Mann er- 
zählt wurde, fand Schiller Manches brauchbar für einen Roman, 
und e3 entitand die Idee zum Geifterjehber. Es Tag durchaus 
feine wahre Gejhhichte dabei zum Grunde, fordern Schiller, der nie 
einer geheimen Gefellfchaft angehörte, wollte bloß in diefer Gattung 
jeine Kräfte verfuchen. Das Werk wurde ihm verleidet und blieb 
unbeendigt, al3 aus den Anfragen, die er von mehrern Seiten er- 
hielt, hervorzugehen ſchien, daß er bloß die Neugierde des Publicums 
auf die Begebenheit gereizt hätte. Sein Zweck war eme höhere 
Wirkung geweſen. 

Das Jahr 1787 führte ihn nah Weimar. Goethe war da- 
mals in Stalien, aber von Wieland und Herder wurde Schiller 
mit Wohlwollen aufgenommen. Herder war für ihn äußerft au 
ziehend, aber die väterliche Bumeigung, mit der ihn Wieland zus 
vorkam, wirkte noch in einem höheren Grade auf Schillers Einpfärg- 
lichkeit. Er ſchrieb damals an einen Freund: 

„Dir werben fhöne Stunden haben. Wieland ift jung, 
„wenn er liebt.” 

Ein ſolches genaueres Verhältniß gab Anlaß, daß Schiller zu 
einer fortgefetten Theilnahme am deutfchen Mercur aufgefordert wurde. 
Die Idee, dieſer Zeitfchrift durch ihm eine frifchere nud jugend» 
lichere Geftalt zu geben, war für Wieland fehr erfreulich. Schiller 
ließ es nicht an Thätigkeit fehlen und lieferte die Götter Griechen— 
lands, die Künftler, ein Fragment der niederländiſchen Ge— 
ſchichte, die Briefe tiber Don Carlos umd einige anhere yraloiir 
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Aufſätze für die Jahrgänge des Mercur von 1788 und 1789, die 
überhaupt zu den reichhaltigften gehörten und zugleich durch Beiträge 
von Goethe, Kant, Herder und Reinhold fi auszeichneten. 

Noch im Jahre 1787 wurde Schiller von der Dame in Mei⸗ 
ningen, die ihn, nach feiner Entfernung von Stuttgart, mit fo vieler 
Bitte aufgenonmmen hatte, zu einem Befuche eingeladen. Auf diefer 
"Reife, die er aus inniger Dankbarkeit und Hochſchätzung unternahm, 
verweilte er auch mit vieler Annehmlichkeit in Rudolſtadt, machte 
dort intereffante Bekanntſchaften und ſah zuerft feine nachherige Gattin, . 
Fräulein von Lengefeld. 

Einige Wochen waren nach jeiner Zurückkunft von diefer Reife 
vergangen, als er an einen Freund fchrieb: 

„sh bedarf eincd Mediums, durch das ich die andern 
„Freuden genieße. Freundſchaft, Geſchmack, Wahrheit und 
„Schönheit werben mehr auf mich wirken, wenn eine ununter- 
„brochene Reihe feiner wohlthätiger häuslicher Empfindungen 
„mich für die Freude ftimmt und mein erftarıtes Weſen mie- 
„der durchwärmt. Ich bin bis jett, ein ifolirter fremder 
„Menſch, in der Natur herumgeirrt und habe nichts als Eigen- 
„thum bejeffen. — Ich jehne mich nach einer biirgerlichen 
„und häuslichen Exiſtenz. — Sch habe feit vielen Fahren fein 
„ganzes Glück gefühlt, und nicht ſowohl, weil mir die Gegen- 
„ſtände dazu fehlten, ſondern darum, weil ich die Freuden 
„mehr najchte, al8 genoß, weil es mir an inmer gleicher 
„und janfter Empfänglichfeit mangelte, die nur die Ruhe des 
„Familienlebens gibt.“ 

Die Gegend bei Rudolſtadt hatte Schillern jo fehr angezogen, 
daß er fi entihloß, den Sommer des Jahres 1788 dort zu ver- 
leben. Er wohnte von Mai bis zum November theils in Volkſtädt, 
nicht weit von Aubolftadt, um das Landleben zu genießen, theilg 
jpäter in Audolftadt felbft, und die Familie der Frau von Len ge— 
feld war faft täglich fein Umgang. Im November fchrieb er: 

„Mein Abzug aus Rudolſtadt ift mir in der That fehwer 
„geworden. Ich habe dort viele ſchöne Tage gelebt und ein 
„ſehr werthes Band der Freundichaft geftiftet.“ 

Während dieſes Aufenthaltes in Nubolftabt traf ſich's, daß 
Schiller zum erftenmale Goethen fah. Seine Erwartung mar aufs 
höchſte gejpannt, theils durch die frühern Eindrüde von Goethes 
Werken, theilg durch alles, was er tiber fern Perfönliches in Weimar 
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gebört hatte. Goethe erfchien im einer zahlreihen Geſellſchaft, 

heiter und mittheilend, bejonders über feine italienifche Neife, von 

der er eben zuriicgelommen war; aber dieſe Ruhe und Inbefangen- 

beit hatte flir Schillern, der in dem Bewußtſein eines vaftlofen und 

en Strebens ihm gegenüber faß, damals etwas Unbe—⸗ 
liches. 

„Im Ganzen genommen,“ ſchrieb er über dieſe Zuſammen⸗ 
kunft, „iſt meine in der That große Idee von Goethe nach 
„dieſer perſönlichen Bekanntſchaft nicht vermindert worden; 
„aber ich zweifle, ob wir einauder je ſehr nahe rücken werden. 
„Vieles, was mir jetzt noch intereſſant iſt, was ich noch zu 
„wünſchen und zu hoffen habe, hat ſeine Epoche bei ihm 
„durchlebt. Sein ganzes Weſen iſt ſchon von Anfang her 
„anders angelegt, als das meinige, ſeine Welt iſt nicht die 
„meinige, unſere Vorſtellungsarten ſcheinen weſentlich ver— 
„ſchieden. Indeſſen ſchließt ſich aus einer ſolchen Zuſammen⸗ 
„kunft nicht ſicher und gründlich. Die Zeit wird das Weitere 
„lehren.“ 

Und die Zeit lehrte ſchon nach einigen Monaten, daß Goethe 
wenigſtens keine Gelegenheit verſäumte, ſich fir Schillern, den er zu 
ſchätzen wußte, thätig zu verwenden. Als der Profeſſor Eichhorn 
damals Jena verließ, war eben Schillers Werk über den Abfall der 
Niederlande erſchienen und verſprach viel von ihm für den Vortrag 
der Geſchichte Goethe und der Geheime-Rath von Voigt bewirk— 
ten daher feine Anftellung als Profeffor in Jena. Schillern war dies 
allerdings ermünfcht, aber zugleich liberrafchend, da er zu einem 
folden Lehramte noch eine Vorbereitung von einigen Jahren flr 
nöthig gehalten hatte. 

Seit feiner Abreife vor Dresden bi8 zum Frühjahr 1789, als 
‚ der Beit, da er feine Brofeffur in Jena antrat, bejhäftigte ihn 
hauptſächlich fein Hiftorifches Wert. Er fchrieb darliber einem Freude: 

„Du glaubt kaum, wie zufrieden ich mit meinem neuen 
„Fache bin. Ahnung großer unbebauter Felder hat für mid 
„jo viel Reizendes. Mit jedem Schritte gewinne ich ar Ideen, 
„und meine Seele wird weiter mit ihrer Welt.“ 

Eine fpätere Aeußerung über den hiſtoriſchen Styl war folgende: 

„Das Intereſſe, welches die Geichichte des peloponnefiichen 
„Krieges flir die Griechen hatte, muß man jeder nenern Ge- 
„[hichte, die man für die Neuern fchreibt, zu geben ſuchen. 
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„Das eben iſt die Aufgabe, daß man ſeine Materialien ſo 
„wählt und ſtellt, daß ſie des Schmucks nicht brauchen, um 
„zu intereſſieren. Wir Neuern haben ein Intereſſe in unſerer 
„Gewalt, das kein Grieche und kein Römer gekannt hat, und 
„dem das vaterländiſche Intereſſe bei weitem nicht bei— 
„kommt. Das letzte iſt überhaupt nur für unreife Nationen 
„wichtig, für die Jugend der Welt. Ein ganz anderes In—⸗ 
„terefie ift e8, jede merkwilrdige Begebenheit, die mit Men- 
„Then vorging, dem Menfchen wichtig darzufteller. Es ift ein 
„arnifeliges, Keinliches Ideal, für eine Nation zu ſchreiben; 
„einem philofophiihen Geift ift Diefe Grenze durchaus uner⸗ 
„träglich. Diefer kann bei einer fo wandelbaren, zufälligen 
„und willkürlichen Form der Menschheit, bei einem rag- 
„mente (und was ift die wichtigfte Nation anders?) nicht ftille 
„stehen. Er kann ſich nicht weiter dafür erwärmen, als fo- 
„weit ihm diefe Nation oder Nationalbegebenheit als Bebin- 
„gung flir den Fortſchritt der Gattung wichtig ift.“ 

Eine jo begeifternde Anfiht der Geſchichte machte gleichwohl 
Schillern der Dichtkunſt nicht untren. Seine poetifchen Producte in 
dieſem Zeitraume waren nicht zahlreich, aber bedeutend, und Fort . 
ſchritte, ſowohl in Anſehung der Form als des Inhalts, zeigten ſich 
jeher deutlich in den Göttern Griechenlands und in den Künſt— 
fern. Auch beichäftigten ihn Plane zu künftigen poetischen Arbeiten. 
Die Idee, einige Situationen aus Wielands Oberon als Oper zu 
behandeln, fam nicht zur Ausführung. Länger verweilte Schiller bei 
den Gedanken, zu einem epifchen Gedicht den Stoff aus den Leben 
des Königs Friedrich des Zweiten zu wählen. €& finden fid) hier- 
über in Schillers Briefen folgende Stellen: 

„Die Idee, ein epifches Gedicht aus einer merkwürdigen 
„Action Friedrichs des Zweiten zu machen, ift gar nicht zu 
„verwerfen, nur kommt fie für ſechs bis acht Jahre fiir mich " 
„zu früh. Alle Schwierigkeiten, die von der fo nahen Mo- 
„dernität dieſes Sujets entftehen, und die anſcheinende Une 
„verträglichkeit des epifchen Konz mit einem gleichzeitigen Gegen: 
„ande würden mich fo fehr nicht fchreden. — Ein epiſches 
„Gedicht im achtzehnten Zahrhundert muß ein ganz anderes 
„Ding fein, als eines in der Kindheit der Welt. Und eben 
„das iſt's, was nich an diefe Idee jo anzieht. Unfere Sitten, 
„der feinfte Duft unſerer Philofophieen, unfere Verfaſſungen, 
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„Häuslichkeit, Künfte, Turz, alles muß auf eine ungezwun⸗ 
„gene Art darin niedergelegt werden, und in einer ſchönen 
„harmonifchen Freiheit leben, jo wie in der Iliade alle Zweige 
„der griechiſchen Cultur u. ſ. w. anſchaulich leben. Ich bin 
„auch gar nicht abgeneigt, mir eine Maſchinerie dazu zu er⸗ 
„finder, denn ich möchte auch alle Forderinigen, die man an 
„den epifchen Dichter von Seiten der Form macht, haarſcharf 
„erfüllen. Dieſe Mafchinerie aber, die bei einem fo modernen 
„Stoffe, in einem jo profaifchen Zeitalter, die größte Schwierig: 
„teit zu haben fcheint, kann das Intereſſe in einem hohen 
„Grade erhöhen, wenn fie eben biefem modernen Geifte an— 
„gepaßt wird. Es rollen allerlei Ideen darliber in meinem 
„Kopfe trüb durcheinander, aber e8 wird fi noch etwas 
„Helles daraus bilden. Aber welches Metrum ich dazu wählen 
„würde, errätbft Du wohl ſchwerlich. — Kein anderes, als 
„ottave rime. Alle anderen, das jambifche ausgenommen, 
„find mie in den Tod zumider, und mie angenehm müßte der ' 
„Ernft, das Erhabene in fo leichten Feſſeln fpielen! wie ſehr 
„der epifhe Gehalt durch die weiche janfte Form jchöner 
„Reime gewinnen! Singen muß man es können, wie Die 
„griechischen Bauern die Iliade, wie die Gondoliere in Vene⸗ 
„dig die Stangen aus dem befreiten Jeruſalem. Auch iiber 
„die Epoche ans Friedrichs Leben, die ich wählen wiirde, 
„babe ich nachgedacht. Ich hätte gern eine unglüdliche Si- 
„tuation, welche feinen Geift unendlich poetifcher entwideln 
„läßt. Die Haupthandlung müßte, wo möglich, jehr einfad) 
„und wenig verwidelt fein, daß das Ganze immer leicht zu 
„überjehen bliebe, wenn auch die Epiſoden nod) fo reichhaltig 
„wären. Ich würde darum immer fein ganzes Xeben ımd 
„jein Zahrhundert darin anfchanen laſſen. Es gibt bier kein 
„befleres Muſter, als die Iliade.“ 

Das Studiun der Griechen war tiberhaupt damals für Edjil- 

fern jchr anziehend. Von Rudolſtadt aus ſchrieb er: 

„Ich leſe jetzt faft nichts, als Homer; die Alten geben 
„mir wahre Gentiffe. Zugleich bedarf ich ihrer im höchften 
„Grade, um meinen eigenen Geſchmack zu veinigen, der fid) 
„durch Spisfindigkeit, Künftlichkeit und Witzelei fehr won der 
„wahren Simplicität zu entfernen anfing.“ 

In diefer Zeit üiberfeßte er auch die Iphigenie in Anlis und 
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einen Theil der Phönicierinnen des Euripideg. Der Agamemnon 
des Aeſchylus, auf den er fi fehr freute, jollte nachher an vie 
Reihe kommen. Die Ueberfeßungen aus Virgils Aeneis entjtanden 
jpäter und wurden großentheils durch Schillers damalige Vorliebe 
für die Stanzen veranlaßt. Bürger war im Jahr 1789 nad 
Weimar gefommen, und Schiller ging einen Wettftreit mit ihm 
ein. Beide wollten dasſelbe Stück aus dem Birgil, jeder in einem 
jelbftgemählten Versmaße, überſetzen. 

Wie ſehr Schiller in dieſer Periode ſeines Lebens die echte Kritik 
ehrte, und mit welcher Strenge er ſich ſelbſt behandelte, ergibt ſich 
ans folgenden Stellen feiner Bricfe: 

„Mein nächſtes Stück,“ fohreibt er, „das ſchwerlich in den 
„nächften zwei Jahren erjcheinen dürfte, muß meinen drama⸗ 
„tiihen Beruf entfcheiden. Sch traue mir im Drama den- 
„noch anı allermeiften zu, und ich weiß, worauf fich dieſe 
„Zuverſicht gründet. Bis jett haben mich die Plane, die mid) 
„ein blinder Zufall wählen ließ, aufs äußerfte enıbarrafjiert, 
„weil die Kompofition zu mweitläufig und zu kühn war. Laß 
„mid einmal einen fimpeln Plan behandelt und darüber 
„brüten.“ 

Wieland hatte ihm den Mangel an Leichtigkeit vorgeworfen. 

„Ich fühle,“ fchreibt er darliber, „während meiner Arbeiten 
„nur zu jehr, daß er Recht hat, aber ich flihle auch, woran 
„der Fehler liegt, und dies läßt mich hoffen, Daß ich mid 
„jehr darin verbeſſern kann. Die Ideen ſtrömen mir nicht 
„reih genug zu, jo üppig meine Arbeiten auch ausfallen, 
„und meine Ideen find nicht Har, ehe ich fchreibe. Fülle bes 
„Geiſtes und Herzens von feinem Gegenftande, eine lichte 
„Dänmerung der Ideen, ehe man fich hinſetzt, fie aufs 
„Bapier zu werfen, und leichter Humor find nothmwendige Re—⸗ 
„quiſiten zu diefer Eigenſchaft; und wenn ich es einmal nit 
„mir felbft dahin bringe, daß ich jene drei Erforderniſſe be⸗ 
„fie, fo fol e8 mit der Leichtigfeit auch werden.” 

Ein ſolches Streben, jede Höhere Forderung zu befriedigen, 
artete jedoch nie in kleinliche Aenagftlichleit aus. Ueber die Frei- 
heit Des Dichters in der Wahl feines Stoffs fchrieb er damals Fol- 
gendes: 

„Ich bin überzeugt, daß jedes Kunſtwerk nur fich ſelbſt, 
„das heißt, feiner eigenen Schönheitsregel Rechenſchaft geben 
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„darf, und keiner andern Forderung unterworfen iſt. Hingegen 
„glaube ich auch feſtiglich, daß es gerade auf dieſem Wege 
„auch alle übrigen Forderungen mittelbar befriedigen muß, 
„weil ſich jede Schönheit doch endlich in allgemeine Wahr- 
„beit auflöjen läßt. Der Dichter, ver fih nur Schönheit 
„zum Bwede fest, aber diefer heilig folgt, wird am Ende 
„alle andern Rüdfichten, die er zu vernadläffigen ſchien, ohne 
„daß er es will oder weiß, gleichſam zur Zugabe mit erreicht 
„haben, da im Gegentheile der, der zmifhen Schönheit und 
„Moralität, oder was es fonft jei, unftät flattert, oder un 
„beide buhlt, Leicht es mit jeder verdirbt.“ 
In einem andern damaligen Brief findet ſich folgende Neußerung: 
„Ihr Herren Kritiker, und wie ihr euch jonft nennt, ſchämt 
„oder fürchtet euch vor dem augenblicklichen vorübergehenden 
„Wahnwitze, Die fic) bei allen eiguen Schöpfern findet, und 
„deſſen längere oder kürzere Dauer den denkenden Künſtler 
„don dem Träumer unterſcheidet. Daher eure Klagen über 
„Unfruchtbarkeit, weil ihr zu frühe vermerft und zu ftrenge 
„ſondert.“ 

Die glückliche Stimmung, die in der damaligen Zeit aus Schil— 
lers Briefen hervorging, wurde in den beiden erften Jahren feines 
Aufenthalts in Jena noch erhöht, als mehrere günftige Umftände ihn 
von der ängftlichen Sorge für die Gegenwart und Zukunft befreite, 
und als der Beſitz einer gelichten Gattin einen längft gewünſchten 
Lebensgenuß ihm darbot. Sein Lehramt beganıı er auf eine fehr 
glänzende Art; über vierhundert Zuhörer frömten zu feinen Bor- 
lefungen. Die Unternehmung einer Heransgabe von Memoiren, wozu 
er emleitende Abhandlungen jchrieb, und die Fortjegung dev Thalia 
ſicherten ihm für feine Bedürfniſſe eine hinläugliche Einnahme. Es 
bfieb ihm dabei noch Zeit zu Recenfionen fiir die allgemeine Literatur: 
Zeitung übrig, zu der er ſchon feir 1787 Beiträge lieferte. Für bie 
Zukunft Hatte ihn der Buchhändler Göſchen zu einer Geſchichte des 

dreißigjährigen Kriegs für einen hiftorifchen Almanach aufgefordeit, 


‚. and ein deutfher Plutard) war die Arbeit, die dei folgenden 


Sahren vorbehalten wurde. Von dent Herzoge vor Sadhjen-Weinar 
war mit großer Bereitwilligfeit, jo viel e3 die Berhältniffe erlaubten, 
beigetragen worden, um Schillern ein gemiffes Einkommen zu ver- 
ſchaffen. Das ausgezeichnete Wohlmollen, womit ihn der damalige 
Goadjutor von Mainz und Statthalter von Erfurt, der neritachene 
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Fürſt Primas und Großherzog von Frankfurt, behandelte, ' eröffnete 
Schillern die günftigften Ausfichten. Fiir die Gründung feines häus— 
then Glücks fchien er nichts weiter zu bedlirfen; fein Herz Hatte ge- 
wählt, und im Februar 1790 erhielt er die Hand des Fräuleins von 
Lengefeld. Seine Briefe aus den nahherigen Monaten enthalten 
folgende Stellen: 
„Ed lebt fi) Doch ganz anders an der Geite einer Tieben 
„Stan, als fo verlaffen und allem — au im Sommer. 
„Jetzt erft genieße ich die ſchöne Natur ganz und Jebe in ihr. 
„Es Feidet fi) wieder um mid) herum in bdichterifche Ges 
„falten, und oft vegt fich’3 wieder in meiner Bruft. — Was 
„für ein ſchönes Leben führe ich jetst! Ich fehe mit Fröhliche 
„Seifte um mich her, und mein Herz fürdet eine immer⸗ 
„währende faufte Befriedigung außer fi), mein Geift eine fo 
„Ihöne Nahrung und Erholung. Mein Daſein ift in eine 
„harmoniſche Gleichheit gerückt; nicht leidenſchaftlich geſpannt, 
„aber ruhig und hell gehen mir dieſe Tage dahin. — Meinem 
„künftigen Schickſale ſehe ich mit heitern Muthe entgegen; 
„jetzt, da ich am erreichten Biel ſtehe, erſtanne ich ſelbſt, wie 
„ale doch iiber meine Erwartungen gegangen if. Das 
„Schickſal hat die Schwierigkeiten für mich befiegt, es hat mich 
„zum Ziele gleichfanı getragen, Von der Zukunft hoffe id) 
„alles. Wenige Jahre, und ich werde im vollen Genuffe 
„meines Geiftes leben, ja, ich Hoffe, ich werde wieder zit 
„meiner Jugend zuriidiehren; ein inneres Dichterfeben gibt 
„mir fie zuriick.“ 

Aber eine jo glüdliche Lage wurde bald durch einen harten 
Schlag geftört. Eine heftige Bruſtkrankheit ergriff Schillern im An- 
fange des Jahres 1791, und zerrlittete fernen körperlichen Zuſtand 
für feine ganze übrige Lebenszeit. Mehrere Nücdfälle Tießen dag 
Schlimmſte fürchten, er bedurfte der größten Schonnng, öffentliche 
Borlefungen mären ihm äußerſt ſchädlich geweſen, und alle andern 
anftrengenden Arbeiten mußten ausgefeßt bleiben. Es Tam alles 
daranf an, ihn wenigftens anf einige Jahre in eine forgenfreie Lage 
zu verjeßen, und hierzu fehlte e8 in Deutjchland weder an Willen 
noch an Sträften; aber, ehe fiir diefen Zwed eine Bereinigung zu 
Stande Fan, erjhien unerwartet eine Hilfe aus Dänemarl, Von 


ı Ehen biefer Fürft erfreute Schillern in ber Folge burdy fortgefehte ſchrift⸗ 
fihe Beweiſe des wärmften Antheils an feinen Schidfalen. 
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dem damaligen Erbprinzen, jetzt regierenden Herzoge von Holſtein⸗ 
Auguftenburg, und von dem Grafen von Schimmelmann wurde 
Schillern ein Zahrgehalt von taufend Thalern auf drei Jahre ohne 
alfe Bedingungen und bloß zu feiner Wiederherftellung angeboten, 
und dies geſchah mit einer Feinheit und Delicateffe, die den Empfänger, 
wie er ſchreibt, noch mehr rührte, als das Anerbieten ſelbſt. Dane- 
markt war «8, woher einſt and) Klopftod die Diittel einer unab— 
hängigen Exiftenz erhielt, um feinen Meſſias zu endigen. Geſegnet 
fei eine jo edelmüthige Denfart, die auch bei Schillern durch die 
glücklichſten Folgen belohnt wurde! 

Böllige Wiederherftellung ſeiner Gefundheit war nicht zu erwarten, 
aber die Kraft ſeines Geiftes, der fih vom Drude der äußern Ver— 
hältniffe frei fühlte, fiegte iiber die Schwäche des Körpers. Kleinere 
Uebel vergaß er, wenn ihm eine begeifternde Arbeit oder ein ernſtes 
Studium befehäftigte, und von Heftigen Anfälle blieb er oft Jahre 
lang befreit. Er hatte noch ſchöne Tage zu erleben, genoß fie wit 
heiterer Seele, und von diefer Stimmung erntete feine Nation Die 
lichte in feinen trefflichſten Werfen. 

Während der erſten Jahre feines Aufenthaltes in Jena war 
Schiller nit den meiften dortigen Gelehrten im beiten Vernehmen, 
mit Baulus, Schütz und Hufeland in freundichaftlichen Berhält- 
niffen, aber in der genanejten Verbindung mit Reinhold. Es 
fonnte nicht fehlen, daß er dadurch auf die Kautiſche Philofophie auf- 
merkſam gemacht wurde, und daß fie ihn anzog. Was er vorzüglid) 
fudierte, war die Kritik der Urtheilsfraft, und dies führte ihn zu 
philofophifchen Unterfuchungen, deren Reſultat er in der Abhandlung 
über Anmuth und Würde, in verfchiedenen Auffägen der Thalia, 
md Hauptfählid) fpäter in den Briefen über die äfthetijhe Er- 
ziehung des Menjhen bekannt madte. 

Aus .der Periode diefer theoretifchen Studien findet fid) von ihm 
folgende fchriftliche Aeußerung: 

„Ich Habe vor einiger Zeit Ariftoteles Poetik gelejen, 
„und fie hat mi nit nur nicht miedergefchlagen und ein— 
„geengt, jendern wahrhaft geftärkt und erleichtert. Nach der 
„peinlichen Art, wie die Franzoſen den Ariftoteles nehmen 
„und an feinen Forderungen vorbeizukommen fuchen, erwartet 
„man einen kalten, illiberalen und fteifen Geſetzgeber in ihn, 
„und gerade das Gegentheil findet mau. Er dringt niit Feftig- 
„teit und Beftimmtheit auf das Weſen, umd über vie äußern 
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„Dinge ift er fo lar, als man fein kanu. Was er vom Dichter 
„fordert, muß dieſer von fich felbft fordern, wenn er irgend 
„weiß, was er will; es fließt aus der Natur der Sache. Die 
„Poetik handelt beinahe ausfchließend von der Tragödie, die 
„er mehr als irgend eine andere poetifche Gattung begün⸗ 
„figt. Man merkt ihm an, daß er aus einer ſehr reichen 
„Erfahrung und Anſchauung herausſpricht und eine unge 
„heure Menge tragifcher Vorftellungen vor ſich Hatte. Auch 
„it in feinem Buche abjohıt nichts Speculatives, Teine Spur 
„von irgend einer Theorie; es ift alles empirifh, aber bie 
„große Anzahl der Fälle und die glüdlihe Wahl der Mufter, 
„die er vor Augen hat, gibt feinen empirifchen Ausſprüchen 
„einen allgemeinen Gehalt und die völlige Qualität von Ges 
„ſetzen.“ 

In den Jahren von 1790 bis mit 1794 wurde kein einziges Ori⸗ 
ginalgedicht fertig, und bloß die Ueberſetzuugen aus dem Virgil fallen 
in diefe Zeit. Es fehlte indeffen nicht an Planen zu Fünftigen poeti- 
chen Arbeiten. Beſonders waren e8 Ideen zu einer Hynme an dag 
Licht und zu einer Theodicee, was Scillern damals bejchäftigte. 

„Auf diefe Theodicee,” ſchreibt er, „freue ich mich fehr, denn 
„die neue Philoſophie ift gegen die Leibnit’fche viel poetiſcher 
„und hat einen größern Charafter.” 

Vorzüglich gab ihm die Gefhichte des breißigjährigen Krieges, 
die er für Göſchens hiſtoriſche Almanache vom Jahr 1791 an be- 
arbeitete, Stoff zu poetifcher Thätigkeit. Einige Zeit befchäftigte ihn 
der Gedanke, Guſtav Adolph zum Helden eines epifchen Gedichte 
zu wählen, wie aus folgender Stelle feiner Briefe zu erfehen ift: 

„Unter allen hiſtoriſchen Stoffen, wo fich poetifches Intereſſe 
„mit nationellem und politifchem nod) am meiften gattet, fteht 
„Guſtav Adolph oben an. — Die Gefchichte der Menfch- 
„beit gehört als umentbehrliche Epifode in die Geſchichte der 


„unzertvennlich verbunden. Es Tommt alfo bloß auf den ord⸗ 
„menden Geift des Dichters an, in einem Heldengedicht, das 
„von der Schlacht bei Leipzig bis zur Schlacht bei Lützen gebt, 
„die ganze Geichichte der Menfchheit ungezwungen, und zwar 
„mit weit mehr Intereſſe zu behandeln, als wenn dies der 
„Hauptftoff gemejen wäre.” 

Aus eben diefer Zeit ift auch die erſte dee zum Wallenftein. 
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Als ſchon im Jahre 1792 dieſe Idee zur Ausführung kommen ſollte, 
ſchrieb Schiller darüber Folgendes: 

„Eigentlich iſt es doch nur die Kunſt ſelbſt, wo ich meine 
„Kräfte fühle; in der Theorie muß ich mich immer mit Prüm 
„apien plagen; da bin ich bloß Dilettant. Aber un ber 
„Ausübung jelbft willen philofophiere ich gern über die Theorie. 
„Die Kritit muß mir jeßt felbft den Schaden erfeßen, den fie 
„mir zugefligt hat. Und gejchadet hat fie mir in der That; 
„denn die Kühnheit, die lebendige Gluth, die ich hatte, ehe 
„mir noch eime Regel bekannt war, vermifle ich ſchon feit 
„mehreren Jahren. Ich jehe mich jett erſchaffen und 
„bilden, ich beobachte das Spiel der Vegeifterung, und weine 
„Einbildungskraft beträgt fich ınit minder Freiheit, ſeitdem fie 
„fh nicht mehr ohne Zeugen weiß. Bin ich aber ext fo weit, 
„daß mir Kunftmäßigfeit zur Natur wird, wie einem wohl- 
„gefitteten Menſchen die Erziehung, jo erhält auch die Phan- 
„tafie ihre vorige Freiheit wieder zuriid und fett fich feine 
„andern als freiwillige Schranfen.“ 

Über es follten noch fieben Jahre vergehen, ehe dev Wallenftein 
fertig murde, und es gab einen Zeitpunkt der Muthlofigfeit, da 
Schiller dieſes Werk beinahe ganz aufgegeben hätte. In feinen 
Briefen vom Jahre 1794 findet fi) folgende Stelle: 

„Bor diefer Arbeit (dem Wallenſtein) ift mir ordentlich angſt 
„und bang, denn ich glanbe mit jeden Tage mehr zu finden, 
„daß ich eigentlich nichts weniger vorftellen Tann, als einen 
„Dichter, und daß höchſtens da, wo ich philofophieren will, 
„der poetifche Geift mich fiberrafcht. Mas fol ich thun? Ich 
„wage an diefe Unternehmung fieben bis acht Monate von 
„meinem Leben, das ich Urfache habe fehr zu Rathe zu Halten 
„und jee mich der Gefahr aus, ein vernnglücktes Product zu 
„erzeugen. Was ich im Dramatifchen zur Welt gebradit, ift 
„nicht jehr gefchict, mir Muth zu machen. Im eigentlichſten 
„Sinne des Worts betrete ich eine miv ganz unbelannte, 
„wenigftens unverfuchte Bahn; denn im Poetifhen habe ich 
„jeit drei bis vier Jahren einen völlig neuen Menſchen 
„angezogen.“ 

Nicht Tange vor diefen Aeußerungen hatte Schiller eine Reviſion 
einer Gedichte vorgenommen, und aus feinen damaligen Anfichten 
vird die Strenge begreiflih, mit der er feine frühern Producte 
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behandelte. Gleichwohl darf man nicht glauben, daß überhaupt damals 
eine hypochondriſche Stimmung durch Förperliche Leiden bei ihm her- 
vorgebracht worden wäre. Mehrere Stellen aus feinen Briefen ber " 
weijen, daß er eben in diefer Zeit für begeifternde Wirkſamkeit und 
für edlern Lebensgenuß nichts weniger al exrflorben war. 

Als nad) Ausbruch der franzöfifchen Revolution das Schichſal 
Ludwigs XVI. entjchieden werben follte, ſchrieb Schiller inı Des 
cember 1792 Folgendes an einen Freund: 

„Weißt du mir niemand, der gut ins Franzöftfche über⸗ 
„ſetzte, wenn ich etwa in den Fall käme, ihn zu brauchen? 
„Raum kann ich der Verſuchung widerftehen, mich in die 
„Steeitfahe wegen des Königs einzumifhen und eine Me 
„moire darliber zu jchreiben, Mir fcheint diefe Unternehnumg 
„wichtig genug, um die Feder eines Vernünftigen zu bejchäfe 
„tigen, und ein denticher Schriftfteller, der fich mit Freiheit 
„und Beredſamkeit über diefe Etreitfrage erflärt, diirfte wahr» 
„ſcheinlich auf diefe richtungslofen Köpfe einen Eindrud machen. 
„Wenn ein Einziger aus einer ganzen Nation ein öffentliches 
„Urtheil jagt, fo ift man wenigftens auf den erften Eindrud 
„geneigt, ihn als Wortführer feiner Klaſſe, wo nicht feiner 
„Nation, anzufehen, und ich glaube, daß die Franzojen gerade 
„in diefer Sache gegen fremdes Urtheil nicht ganz unempfind⸗ 
„Ad find Außerdem ift gerade dieſer Stoff jehr gejchidt 
„dazu, eine ſolche Bertheidigung der guten Sache zuzulaffen, 
„die keinem Mißbrauch ausgefetst if. Der Schriftfteller, ber 
„für die Sache ded Königs öffentlich ftreitet, darf bei dieſer 
„Gelegenheit ſchon einige wichtige Wahrheiten mehr jagen, 
„al3 ein anderer, und .hat auch fchon etwas mehr Kredit. 
„Bielleicht räthſt du mir an, zu fehweigen, aber ich glaube, 
„daß man bei joldhen Anläffen nicht indolent und unthätig 
„bleiben darf. Hätte jeder freigefinnte Kopf gefchwiegen, fo 
„wäre nie ein Schritt zu unſerer DBerbefferung geſchehen. Es 
„gibt Zeiten, wo man öffentlich ſprechen muß, weil Empfäng—⸗ 
„lichkeit dafliir da ift, und eine folche Zeit ſcheint mir Die 
„jeßige zu fein.“ 

In der Mitte des Jahres 1793 ſchrieb Schiller: „Die Liebe zum 
Vaterland ift ſehr lebhaft in mir geworden.” 

Er unternahm die Reife nad) Schwaben, lebte vom Auguft an 
bis zum Mai des folgenden Jahres theils in Heilbronn, theils im 
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Mdwigsburg, und freute ſich des MWiederfehens feiner Eltern, Schwe⸗ 
fern und Jugendfreunde. Bon Heilbronn aus fehrieb er an den 
Herzog von Württeniberg, gegen den er fich durch feine Ent- 
fonumg von Stuttgart vergangen hatte Er erhielt zwar feine Ant« 
wort, aber die Nachricht, der Herzog habe öffentlich geäußert: Schiller 
werde nach Stuttgart kommen und von ihm ignoriert werden. Dies 
beftimmte Schillern, feine Reife fortzufeßen, und er fand in ber 
Folge, daß er nichts dabei gewagt hatte. Auch betrauerte er eben 
diefen Herzog, der kurz nachher ftarb, mit einem innigen Gefühle der 
Dankbarkeit und Verehrung. 

Schiller kehrte nah Jena zurüd, voll von einem ſchon lauge 
entworfenen, aber nun reif gewordenen Plane, die vorzüglichften 
Schriftſteller Deutſchlands zu einer Zeitfchrift zu vereinigen, die alle: 
übertreffen follte, was jemals von diefer Battııng eriftiert hatte. 
Ein unternehmender Verleger war dazu gefunden, und die Heraus: 
gabe der Horen wurde bejchloffen. Die Thalia war mit dem 
Jahrgang 1793 geendigt worden. Fiir die neue Zeitjchrift öffıreten 
fh jehr günftige Ausfichten, und auf die Einladungen zur Theil— 
nehmung erfolgten von allen Seiten vielverfprechende Antworten. 

. Sena erhielt damals fiir Schiller einen neuen Reiz, da Wil: 

beim v. Huntboldt, ' der ältere Bruder des berühmten Reiſenden, 

fih dahin begeben hatte und mit Schillern dort in der genaneften 

Berbindung lebte. In dieſe Zeit trifft auch der Anfang des ſchönen 

und nachher immer fefter gefnüpften Bundes zwifhen Goethe und 

Schiller, der für beide den Werth ihres Lebens erhöhte. Ueber 

bie Veranlaſſung dieſes Ereigniſſes finden fich folgende Stellen in 
Schillers Briefen: 

„Bei meiner Zurückkunft (von einer damaligen Heinen Reiſe) 

„fand ich einen fehr herzlichen Brief von Goethe, der mir 

„nit Vertrauen entgegen kommt. Wir hatten vor ſechs Wochen 

„über Kunft und Kunfttheorie ein Langes und Breites ge- 

„ſprochen und uns die Hauptideen nıtgetheilt, zu denen wir 

„auf ganz verfhiedenen Wegen gelommen waren. Zwiſchen 

„diefen Ideen fand fich eine unerwartete Uebereinſtimmung, 

„die um jo intereffanter war, weil fie wirklich aus der größten 


1 Siehe: Briefwechſel zwiſchen Schiller und Wilhelm von Huns 
boldt. Mit einer Vorerinnerung Über Schiller und den Gang feiner Geiſtes ent⸗ 
wildelung von B. v. Humboldt, Stuttgart und Tübingen. J. G. Cott a'ſche 
Buchhandlung. 1880. 
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„Verſchiedenheit der Geſichtspunkte hervorging. Ein jeder 
„konnte dem andern etwas geben, was ihm fehlte, und etwas. 
„dafiir empfangen. Seit diefer Zeit haben dieſe ausgeftreuten 
„Ideen bei Goethen Wurzel gefaßt, und ev fühlt jett ein 
„Bedürfniß, ſich an nich anzufchließen md den Weg, den er 
„bisher allein und ohne Aufmunterung beivat, mit mir fort 
„zufegen. Ich freue mich ſehr auf einen fiir mich jo frucht- 
„baren Ideenwechſel.“ — 

„Ich werde Fünftige Woche auf vierzehn Tage nad) Weimar 
„reifen und bei Goethe wohnen. Er hat mir fo fehr zu- 
„geredet, daß ich mich nicht weigern konnte, da ich alle mög— 
„liche Freiheit und Bequentlichkeit bei ihm finden foll. Unſere 
„nähere Berührung wird für uns beide entjcheidende Folgen 
„haben, und ich freue mich innig darauf.“ 

„Wir haben eine Correſpondenz mit einander tiber ge 
„miſchte Materien befchloffen, ! die eine Quelle von Aufjäten 
„für die Horen werden fol. Auf diefe Art, meint Goethe, 
„beläme der Fleiß eine beſtimmte Richtung, und, ohne zu 
„merken, daß man arbeitet, bekäme man Materialien zuſam—⸗ 
„men. Da wir in wichtigen Sachen einftinmig und doch fo 

„ganz verjhiedene Individualitäten find, fo kann dieſe Corre⸗ 
„ſpondenz wirklich intereſſant werden.“ 

Mit dem folgenden Jahre 1795 beginnt bei Schillern eine neue 
Periode der poetiſchen Fruchtbarkeit. So ſehr ihn auch die neue Zeit— 
ſchrift beichäftigte, fo entftanden doc) gleichwohl niehrere Gedichte, die 
theilg in die Horen, theil8 in den Mufenalmanad) aufgenommen wur« 
den, deffen Herausgabe Schiller unternahın. Das Reich der Schat- 
ten oder das Ideal und das Xeben, die Elegie oder der Spagier- 
gang und die Ideale waren Producte diefes Jahres. Die Elegie 
hielt Schiller fir eines feiner gelungenſten Werke. 

„Mir däucht,“ fchrieb er darüber, „das ficherfte entpirifche 
„Kriterium von: der wahren poetifchen Güte meines Products 
„dieſes zu fein, daß e8 die Stimmung, worin es gefällt, nicht 
„erjt abwartet, fordern hervorbringt, alfo in jeder Gemüths— 
„lage gefällt. Und dies ift mir noch mit feinem meiner Stüde 
„begegnet, als mit dieſem.“ 


1 Eiche: Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe in ven Jahren 
1794 bis 1805. Stuttgart und Tübingen. J. ©. ECotta’fhe Buchhandlung. 
182980. ” 


Nachrichten von Schiller Leben. XXX 


Ueber die Ideale findet ſich folgende Jeußerung von ihn: 

„Dies Gedicht ift mehr ein Naturlaut, wie Herder es 
„nennen würde, und als eine Stimme des Schmerzens, die 
„unftlos und vergleihungsweife auch formlos ift, zu betrachten. 
„Es ift zu individuell wahr, um als eigentliche Poefie beur- 
„theilt werden zu können; denn das Individuum befriedigt 
„Dabei ein Bebürfniß, es erleichtert ſich von einer Laft, anftatt 
„daß es in Gefängen von anderer Art, von einem Weberfluffe 
„getrieben, dem Schöpfungsdrange nachgibt. Die Empfindung, 
„aus der es entiprang, theilt eg auch mit, und auf mehr macht 
„8, feinem Geſchlechte nach, nicht Anſpruch.“ 

„Das Rei der Schatten,” fehreibt er ferner, „ift, mit 
„der Elegie verglichen, bloß ein Lehrgedicht. Wäre der In— 
„halt fo poetifcy ausgeführt worden, wie der Inhalt der Elegie, 
„jo wäre es in gewiſſem Sinne ein Maximum gewefen. Und 
„das will ich verfuchen, jobald ich Muße befomme Ich will 
„eine Id ylle fehreiben, wie ich hier eine Elegie ſchrieb. Alle 
„meine poetifhen Kräfte fpannen fi) zu diefer Energie an -- 
„008 deal der Schönheit objectiv zu indivibualifieren, um 
„daraus eine Idylle in meinem Sinne zu bilden. Ich theile 
„nämlich das ganze Feld der Poefie in die naive und die fenti- 
„mentalifche. Die naive hat gar Feine Unterarten (in Rüdficht 
„auf die Empfindungsweife nämlich), die jentimentalifhe hat 
„ihrer drei: Satire, Elegie, Idylle. In der ſentimentaliſchen 
„Dichtkunſt (und aus biefer heraus fann ich nicht) ift die Idylle 
„008 höchfte, aber auch das fjchwierigfte Problen. Es wird 
„nämlich aufgegeben, ohne Beihilfe des Pathos einen hohen, 
„ja den höchften poetifhen Effect hervorzubringen. Mein 
„Reich der Schatten enthält dazu nur die Regeln; ihre 
„Befolgung in einem einzelnen Falle würde die Idylle, von 
„der ich rede, erzeugen. Ich Habe ernſtlich im Sinne, da fort⸗ 
„zufahren, wo das Reich der Schatten aufhört. Die Ber- 
„mählung des Hercules mit der Hebe würde der Inhalt meiner 
„Idylle fein. Ueber diefen Stoff hinaus gibt es feinen mehr 
„für den Poeten, denn diefer darf die menfchlihe Natur nicht 
„verlaffen, und eben von dieſem Uebertritt des Menfchen in 
„den Gott würde dieſe Idylle Handeln. Die Hauptfiguren 
„wären zwar jchon Götter, aber durch Hercules Tann ich fie 
„Noch au die Menfchheit anknüpfen, und eine Bewegung in 
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„das Gemälbe bringen. Gelänge mir dieſes Unternehmen, ſo 
„hoffte ich dadurch mit der fentimentalifchen Poefie tiber die 
„naive ſelbſt triumphiert zu haben.” 

„Eine ſolche Idylle würde eigentlich das Gegenftüd der Hohen 
„Komödie fein und fie auf einer Seite (in der Form) ganz 
„nahe berühren, indem fie auf der andern und im Stoff das 
„directe Gegentheil davon wäre. Die Komödie jchließt nämlich 
„gleichfalls alles Pathos aus, aber ihr Stoff ift die Wirk⸗ 
„Lichteit; der Stoff diefer Idylle ift das Ideal. Die Ko 
„mödie ift dasjenige in der Satire, was das Product quaes- 
„tionis in der Idylle (diefe als ein eigenes fentimentalifches 
„Geſchlecht betrachtet) fein würde. Beigte es ſich, daß eine 
„lolhe Behandlung der Idylle mmausführbar wäre — daß, 
„ſich das Ideal nicht individnalifieren ließe — fo würde die 
„Komödie das höchfte poetifche Werk fein, für welches ich fie 
„immer gehalten habe, bis ich anfing, an die Möglichkeit einer 
„ſolchen Idylle zu glauben. Denken Sie fid) aber den Genuß, 
„in einer poetiihen Darftelung alles Sterbliche ausgelöſcht, 
„lauter Licht, lanter Freiheit, lauter Vermögen — keinen Schat- 
„ten, feine Schranken, nichts von dem allen mehr zu ſehen. 
„— Mir fhmwindelt, wenn ih an biefe Aufgabe, wenn ih an 
„die Möglichfeit ihrer Auflöfung denke. Ich verzweifle nicht 
„ganz daran, wenn mein Gemüth nur erft ganz frei und von 
„allem Unrath der Wirklichkeit vecht rein gewaſchen ift; ich 
„nehme dann meine ganze Kraft und den ganzen ätherifchen 
„heil meiner Natur noch auf Einmal zufammen, wenn er 
„auch bei dieſer Gelegenheit rein follte aufgebraucht werben. 
„Fragen Sie mich aber nach nichts. Sch habe bloß noch ganz 
„ſchwankende Bilder davon und nur hier und da einzelne Züge. 
„Ein langes Studieren und Streben muß mich erft lehren, ob 
„etwas Feſtes, Blaftiiches daraus werden Tann.“ 


Das Trauerfpiel war indeffen die Heimath, zu der Schiller auch 


in der 


ſchichte 


damaligen Stimmung bald wieder zurückkehrte. Aus der Ge⸗— 
ber türfifchen Belagerung von Maltha hatte er einen Stoff 


fi) ausgedacht, wobei er viel von dem Gebraud) des Chors erwartete. 
Bon dieſem Stüde — den Rittern von Maltha — findet ſich 
der Plan in Schillers Nachlaffe, und die Ausführung wurde damals ' 
a arihoben, da er fih im Mai 1796 fiir den Wallenftein 
entſchied. 
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„Ich ſehe mich,“ jchrieb er damals, „auf einem fehr guten 
„Wege, den ich nur fortjegen darf, um etwas Gutes hervor⸗ 
„zubringen. Dies ift ſchon viel und auf alle Fälle fehr viel 
„mehr, als ich in dieſem Fache fonft von mir rühmen Tonnte. 
„Vordem legte ich das ganze Gewicht in die Mehrheit des 
„Einzelnen; jett wird alles auf die Totalität berechnet, und 
„ih werde mich bemühen, denfelben Reichtum im Einzelnen 
„mit ebenfo vielem Aufwande von Kunft zu verfteden, als ich 
„Tonft angewandt, ihn zu zeigen, um dag Einzelne recht vor- 
„dringen zu laſſen. Wenn ich es auch anders wollte, jo er- 
„laubt es mir die Natur der Sache nicht, denn Walleuftein 
„it ein Charakter, der — als echt realiſtiſch — nur im Ganzen, 
„aber nie im Einzelnen intereflieren Tanı, — Er hat nidis 
„Edles, er erfcheint in keinem einzelnen Lebensacte groß, er 
„hat wenig Würde und derg. — Ich Hoffe aber nichtspefto- 
„weniger auf rein realiſtiſchem Wege einen dramatiſch großen 
„Charakter in ihm aufzuftellen, der ein echtes Lebensprincip 
„hat. Bordem habe ih, wie im Pofa und Carlos, die 
„fehlende Wahrheit durch ſchöne Idealität zu erſetzen gejucht; 
„bier im Wallenftein will ich es probieren und durch die 
„bloße Wahrheit für die fehlende Spealität (die jentimentalifche 
„nämlich) entſchädigen.“ 

„Die Aufgabe wird dadurch ſchwer, aber auch intereſſanter, 
„daß der eigentliche Realism den Erfolg nöthig hat, den der 
„idealiſche Charakter entbehren kann. Unglücklicherweiſe aber hat 
„Wallenſtein den Erfolg gegen ſich. Seine Unternehmung 
„iſt moraliſch ſchlecht, und ſie verunglückt phyſiſch. Er iſt im 
„Einzelnen nie groß, und im Ganzen kommt er um ſeinen 
„Zweck. Er kann ſich nicht, wie der Idealiſt, in ſich ſelbſt 
„einhüllen und ſich über die Materie erheben, ſondern er will 
„die Materie ſich unterwerfen, und erreicht es nicht.“ 

„Daß Sie mich auf dieſem neuen und mir nach allen vor⸗ 
„hergegangenen Erfahrungen fremden Wege mit einiger Be—⸗ 
„jorgniß werden wandeln fehen, will ich wohl glauben. Aber 
„fürchten Sie nicht zu viel. Es ift erftaunlich, wie viel Reali⸗ 
„ſtiſches ſchon die zunehmenden Jahre mit fid) bringen, wie 
„viel der anhaltende Umgang mit Gnethen und das Studium 
„der Alten, die ich erft nach dem Carlos Habe kennen lernen, 
„bei mir nah und nad) entwidelt hat. Daß ich auf deu 
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„Wege, den ich num einſchlage, in Goethes Gebiet gerat HF 
„und mich mit ihm werde meſſen müſſen, iſt freilich wah 
„auch iſt es ausgemacht, daß ich hierin neben ihm verlieren 
„werde. Weil mir aber auch etwas übrig bleibt, was mein 
„it, und er nie erreichen Tann, fo wird fein Vorzug mir und 
„meinem Producte feinen Schaden thun, und ich hoffe, daß 
„die Rechnung fich ziemlich heben fol. Man wird ung, wie 
„ih in meinen muthvollften Augenbliden mir verjpreche, ver- 
„ſchieden fpecificieren, aber unfere Arten einander nicht unter 
„ordnen, fondern unter einen höhern idealifhen Gattungs⸗ 
„begriff einander coordinieren.“ 


Acht Monate fpäter ſchrieb Schiller hierliber Folgendes an einen 
andern Freund: 


„Doch immer Liegt das unglüdjelige Werk formlos und end 
„108 vor mir da. Keines meiner alten Stüde bat jo viel Zweck 
„und Form, als der Wallenftein jett ſchon hat, aber ich weiß 
„jet zu genau, was ich will, und was ich ſoll, als daß ic) 
„air das Geſchäft fo Leicht machen könnte. — Es iſt mir faft 
„alles abgejchnitten, wodurch ich diefem Stoffe nach meiner 
„getvohnten Art beilommen könnte; von dem Inhalte babe 
„ich faft nichts zu erwarten; alles muß durch eine glückliche 
„Form bewerfftelligt werden.“ 

„Du wirft, diefer Echilderung nah, fürchten, daß mir die 
„ruft an dem Gejchäfte vergangen fer, oder, wenn ich dabei 
„wider meine Neigung beharre, daß ich meine Beit dabei ver- 
„lieren werde. Sei aber unbeforgt, meine Luft ift nicht im 
„geringften geſchwächt, und eben fo wenig meine Hoffnung 
„eines trefflichen Erfolge. Gerade fo ein Stoff mußte e8 fein, 
„an dem ich mein nenes dramatifches Leben eröffıten konnte. 
„Hier, wo ich nur auf der Breite eines Scheermeffers gehe, 
„wo jeder Seitenjchritt das Ganze zu Grunde richtet, kurz, 
„wo ich nur duch die einzige innere Wahrheit, Nothwendig⸗ 
„keit, Stätigfeit und Beftimmtheit meinen Zweck erreichen kann, 
„myß die entjcheidende Kriſe mit meinem poetiſchen Charafter 
„erfolgen. Auch ift fie ſchon ſtark im Anzuge, denn ich trac- 
„tire mein Geſchäft ganz anders, als ich ehemals pflegte. Der 
„Stoff und Gegenſtand ift fo fehr außer mir, daß ich ihm 
„taum eine Neigung abgewinnen kann; er läßt mid) bei- 
„nahe Kalt und gleichgiiltig, und doch bin ich flir Die Arbeit 
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„begeiſtert. Zwei Figuren ausgenommen, an die mich Neigung 
„feſſelt, behandle ich alle übrigen, und vorzüglich den Haupt⸗ 
„Charakter, bloß mit der reinen Liebe des Kunſtlers, und ich 
„verfpreche dir, daß fie dadurch um nichts fchlechter ausfallen 
„jollen. Aber zu diefem bloß objectiven Verfahren war und 
„ft mir das weitläufige und freudlofe Studium der Ouellen 
‚jo unentbehrlidh; dem ich mußte die Handlung, wie die Charal- 
„tere, aus ihrer Beit, ihrem Local und dem ganzen Zufanımen- 
„hange ver Begebenheiten fchöpfen, welches ich weit weniger 
„nöthig hätte, wenn ich mich durch eigene Erfahrung mit Men— 
„hen und Unternehmungen aus diefer Klaffe hätte bekannt 
„machen können. Ich ſuche abſichtlich in den Geſchichtsquellen 
„eine Begrenzung, um meine Ideen durch die Umgebung 
„der Umſtände ſtreng zu beſtimmen und zu verwirklichen. 
„Davor bin ich fiher, daß mich das Hiſtoriſche nicht herab— 
„ziehen oder lähmen wird. Ich will dadurch meine Figuren 
„und meine Handlung bloß beleben; befeelen muß fie die 
„jenige Kraft, die ich allenfalls ſchon habe zeigen können, und 
„ohne welche ja tiberhaupt fein Gedanke an dieſes Geſchäft 
„von Anfang an möglich gewejen wäre.” 

Seit der Zeit, da dieſes gefchrieben wurde, vergingen noch zwei 
Sabre und beinahe vier Monate, ehe Schiller den Wallenftein endigte. 
Es entftanden aber inmittelft mehrere Heinere Gedichte, und unter 
diefen die Zenien. Die Gefchichte diefes Products kann vielleicht 
etwas beitragen, manche darüber gefällte Urtheile zu berichtigen. 

An Goethes Seite begann für Schillern eine neue und fchönere 
Jugend. Hohe Begeifterung für alles Treffliche, lebendiger Haß gegen 
falſchen Geſchmack überhaupt und gegen jede Beichräntung der Wiffen- 
haft und Kunft, beraufchender Uebermuth im Gefühl einer vorher 
kaum geahnten Kraft war damals bei ihm die herrichende Stimmung. 
Daher feine Bereinigung mit Goethe zu einem Unternehmen, das 
Schiller ſelbſt auf folgende Art beichreibt: 

„Die Einheit kann bei einem folchen Product bloß in einer 
„gewiſſen Grenzenlofigkeit und alle Meffung iiberfchreitenden 
„Fülle gejucht werden, und damit die Heterogenität der beiden 
„Urheber in dem Einzelnen nicht zu erkennen fei, muß das 
„Einzelne ein Minimum fein. Kurz, die Sache befteht in 
„einem gemwiflen Ganzen von Epigrammen, deren jedes ein 
„Monodiftihon if. Das Meifle ift wilde Satire, befonders 
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„auf Schriftſteller und ſchriftſtelleriſche Producte, untermiſcht 
„mit einzelnen poetiſchen und philoſophiſchen Gedanken-Blitzen. 
„Es werden nicht unter 600 ſolche Monodiſtichen werden, aber 
„der Plan iſt, auf 1000 zu ſteigen. Sind wir mit einer be 
„deutenden Anzahl fertig, fo wird der Vorrath, mit Rüdficht 
„auf eine gewifje Einheit, fortiert, tiberarbeitet, um einerlei 
„Ton zu erhalten, und jeder wird dann von feiner Manier 
„etwas aufzuopfern fuhen, um ſich dem andern mehr anzu—⸗ 
„nähern.“ 
Diefer Plan wurde nicht ausgeführt. Im Julius 1796 fchrieb 
Schiller darliber Folgendes: 
„Nachdem ich die Nedaction der Kenien gemacht hatte, fand 
„ſich, daß noch eine erftannliche Menge nener Monopiftichen 
„nöthig fei, wenn die Sammlung auch nur einigermaßen den 
„Eindrud eines Ganzen machen follte. Weil aber etliche Hundert 
„neue Einfälle, befouders fiber wiflenjchaftliche Gegenftände, 
„Einem nicht fo leicht zu Gebote ftehen, auch die Vollendung 
„des „Meiſters“ Goethen eine ftarke Diverfion macht, fo find 
„wir übereingefommen, die Xenien nicht als ein Ganzes, fon- 
„dern zerftiidelt dem Almanach einzuverleiben. Die ernfthaften, 
„philoſophiſchen und poetifchen werden daraus vereinzelt und bald 
„in größern, bald in Kleinern Ganzen vorn im Almanad) an- 
„gebracht. Die jatirifchen folgen unter dem Namen Kenien nad.” 
Es mag fein, daß bei diefem Verfahren manches Epigramm auf 
genommen wurde, das bei einer ftrengen Auswahl nad dem erften 
Plane weggeblieben wäre. Schiller war allerdings damals gereizt, 
nieht durch Bemerkungen iiber die Mängel feiner Producte — denn 
hierüber war niemand fharffichtiger als er felbft, wie fich aus obigen 
Stellen feiner Briefe ergibt, und jeden feiner Freunde forderte er zu 
frermüthigen Urtheilen auf — fondern weil ihn die Kälte und Ge 
ringſchätzung erbitterte, womit ein Unternehmen, wofliv ex fich be- 
geiftert hatte, von mehreren Seiten aufgenommen wurde. Dies war 
der Fall bei den Horen. Im Vertrauen auf den Beiftand der erſten 
Schriftfteller der Nation hatte er auf eine große Wirkung gerechnet 
und traf dagegen fehr oft auf Mangel an Empfänglichkeit und klein⸗ 
fihe Anfichten. Es konnte ihm dann wohl in einer Aufmallung der 
Indignation auch etwas Menfchliches begegnen; aber der eigentliche 
Geift, in dem die Zenien gefchrieben find, fpricht fich für den unbe 
fangenen Leſer im Ganzen deutlich genug aus. 
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Ein Wetteifer mit Goethe veranlaßte im Jahr 1797 Schillers 
erſte Balladen. Beide Dichter theilten fi) in die Stoffe, die fie ge- 
meinfhaftlich ausgejucht hatten. Bon diejer Gattung, die Schillern 
lieb geworden war, lieferte er in fpätern Jahren noch Manches, nad 
dem andere Heinere Gedichte jeltener von ihm erjchienen. 

Seit dem Jahre 1799 widmete er fi ganz den brantatijchen 
Arbeiten und gab die Herausgabe des Muſenalmanachs auf. Die 
Horen hatten ſchon früher geendigt. Goethes Propyläen indeffen, für 
die ih Schiller ſehr lebhaft intereflierte, follten Beiträge von ihm er- 


en. 
In eben dieſe Zeit trifft auch eine Veränderung ſeines Wohnorts. 
Um die Anſchauung des Theaters zu haben, wollte Schiller anfäng⸗ 
ih nur den Winter in Weimar zubringen und während des Som— 
mers auf einem Garten bei Jena leben, den er fich dort gelauft hatte. 
Aber fpäterhin wurde Weimar fein beftändiger Aufenthalt. Bon dem 
tegierenden Herzoge wurde er bei diefer Gelegenheit auf eine jehr 
edle Art unterftütt, jo wie ihn überhaupt diefer Fürft bei jedem An- 
laſſe durch die deutlichften Beweiſe feines Wohlwollens erfreute. Ihm 
verdankte Schiller im Jahr 1795, als er einen Auf als Profeffor 
nach Tübingen erhielt, die Zuficherung einer Verdopplung feines Ge- 
baftes, auf den Fall, daß er durch Krankheit an fchriftftellerifchen Ar- 
keiten verhindert wiirde, nachher im Jahre 1799 eine fernere Zulage, 
md zulett im Jahre 1804, wegen bedeutender Anerbietungen, bie 
Schillern von Berlin aus gemacht wurden, eine Vermehrung feiner 
Befoldung. Auch war e8 der Herzog von Sacjen-Weimar, der aus 
äigner Bewegung im Jahr 1802 Schillern den Abelsbrief auswirkte. 
Außer Goethes Nähe Hatte der Aufenthalt in Weimar für 
Schillern noch andere erhebliche Vortheile. Zu feiner Aufheiterung 
diente bejonders ein damals errichteter fröhlicher Klubb, flir dei er, 
wie Goethe, einige gejellichaftliche Lieder dichtete. Die vier 
Beltalter und das Lied an die Freunde entſtanden auf diefe 
Art. Das Theater gab Schillern vielen Genuß, und gern bejchäf- 
tigte er fi) auch mit der höhern Ausbildung der dortigen Schaufpieler. 
Seine Anfihten der Kunft umd Kritik in diefer letzten Periode 
ſeines Lebens ergeben fich aus folgenden Fragmenten jener dama- 
figen Briefe: 
. „Sie müffen fi nicht wundern, wenn ich mir die Wiffen- 
„haft und die Kunft jet in einer größern Entfernung und 
„Entgegenfegung denke, als ich vor einigen Fahren vielleicht 
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„geneigt geweſen bin. Meine ganze Thätigfeit hat fich gerade 
„jest der Ausübung zugewendet; ich erfahre täglich, wie 
„wenig der Poet durch allgemeine reine Begriffe bei der 
„Ausübung gefördert wird, und wäre in diefer Stimmung 
„zuweilen unphiloſophiſch genug, alles, was ich felbft und 
„andre von der Elementar-Aeithetil wiffen, für einen einzigen 
„empiriſchen Vortheil, für einen Kunftgriff des Handwerks 
„hinzugeben. In Rüdfiht auf das Hervorbringen werben 
„Sie mir zwar felbft die Unzulänglichleit der Theorie ein- 
„räumen, aber ich dehne meinen Unglauben auch auf das 
„Beurtheilen aus und möchte behaupten, daß es fein Ge- 
„fäß gibt, die Werfe der Einbildungskraft zu faffen, als eben 
„dieſe Einbildungstraft felbfl. — 

„Wenn man die Kunft, jo wie die Philofophie, alg etwaß, 
„das immer wird und nie iſt, alſo immer dynamiſch und 
„nicht, wie ſie es jetzt nennen, atomiſtiſch betrachtet, ſo kann 
„man gegen jedes Produet gerecht fein, ohne dadurch einge- 
„ſchränkt zu werden. Es ift aber im Charakter der Deutfchen, 
„daß ihnen alles gleich feft wird, und daß fie die unendliche 
„Kunft, fo wie fie es bei der Neformation mit der Theologie 
„gemacht, gleih in ein Symbolum hineinbannen miffen. 
„Deßwegen gereichen ihnen felbft trefflihe Werke zum Ber 
„derben, weil fie gleich für heilig und ewig erflärt werben, 
„und der ftrebende Kiünftler immer darauf zurückgewieſen wird. 
„An diefe Werke nicht religidg glauben, heißt Keterei, da doch 
„die Kunft Über allen Werken if. Es gibt freilich in ver 
„Kunft ein Maximum, aber nicht in der modernen, die nur 
‚in einem ewigen Yortjchritte ihr Heil finden Tann. — 

„Ich habe diefer Tage den rafenden Roland wieder ger 
„lien, und kann dir nicht genug jagen, wie anziehend und 
„erquidend mir dieſe Lectire war. Hier ift Leben und Bewe⸗ 
„gung und Farbe und Fülle; man wird aus fich heraus ins 
„volle Leben und doch wieder von da zurück in ſich felbft hin⸗ 
„eingeführt; man ſchwimmt in einem reichen unendlichen 
„Elemente und wird feines ewigen identifhen Ichs los, und 
„eriftirt eben degwegen mehr, weil man aus fich felbft geriffen 
„wird. Und doc ift, troß aller Ueppigkeit, Naftlofigfeit und 
„Ungeduld, Form und Plan in dem Gedicht, welches ınan 
„mehr empfindet als erfennt, und an der Stätigfeit 


[ Nachrichten von Schillers Leben. xLi 


„und ſich ſelbſt erhaltenden Behaglichkeit und Fröhlichkeit des 
„Zuſtandes wahrnimmt. Freilich darf man bier feine Tiefe 
„juhen und keinen Ernſt; aber wir brauden wahrlich auch 
„die Fläche jo nöthig als die Tiefe, und für den Ernſt ſorgt 
„die Bernunft und das Schickſal genug, daß die Phantafie 
„fh nicht damit zu bemengen braucht. - 

„Noch hoffe ich in meinem poetifhen Streben keinen Niid- 
„ſchritt gethan zu haben, einen Seitenſchritt vielleicht, iıden 
„es mir begegnet fein kann, den materiellen Forderungen der 
„Welt und der Zeit etwas eingeräumt zu haben. Die Werke 
„des dramatiſchen Dichters werden fchneller als alle andern 
„von dem Zeitſtrom ergriffen; er kommt jelbft, wider Willen, 
„mit der großen Maffe in eine vielfeitige Berührung, bei ber 
„man nicht immer rein bleibt. Anfangs gefällt e8, den Herr- 
„her zu machen über die Gemüther; aber welchem Herricher 
„begegnet e8 nicht, daß er auch wieder der Diener feiner 
„Diener wird, um feine Herrjchaft zu behaupten? Und fo 
„kann e8 vielleicht gefchehen fein, daß ich, indem ich die deut- 
„hen Bühnen mit dem Geräufh meiner Stüde erflilite, auch 

„von den deutſchen Bühnen etwas angenommen habe.” 
Nachdem Schiller einmal durch den Wallenftein die Meifterichaft 
errungen hatte, folgten feine übrigen dramatifchen Werke fchnell auf 
einander, obgleich feine Thätigkeit oft durch körperliche Leiden und 
befonders im Jahre 1799 durch Sorge flir eine geliebte Gattin, bei 
ihrer damaligen gefährlichen Krankheit, unterbrochen wurde. Wallen- 


Rein erſchien 1799, Maria Stuart 1800, die Jungfrau von 


Orleans 1801, die Braut von Meffina 1803 und Wilhelm 
Tell 1804. In eben diefem Jahre feierte er die Ankunft der ruffi- 
den Großfürftun, die fi) mit dem Erbprinzen von Sachſen-Weimar 
vermäblte, Durch die Huldigung der Künfte Alle dieſe Werke 


hießen ihm noch Zeit übrig, Shakeſpeare's Macheth und Gozzi's 


Turandot für das deutſche Theater zu bearbeiten. Später wurden 
noch Racine's Phädra ımd zwei franzöfifche Luftfpiele von ihm 
überfegt. In den Zwifchenzeiten bejchäftigten ihn mehrere dramatifche 
Plane, wonon ſich ein Theil unter feinen Papieren aufgefunden hat. 
Auch für eine Komödie hatte er einen Stoff gefunden, fühlte 

fh aber zu fremd für diefe Gattung. 
„Zwar glaube ic mich,“ fchrieb er einem Freunde, „ver- 
„jenigen Komödie, wo es mehr auf eine komiſche Zufammen- 
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„fügung der Begebenheiten, als auf komiſche Charaktere und 
„auf Humor ankommt, gewachſen; aber meine Natur iſt doch 
„zu ernſt geſtimmt, und was keine Tiefe hat, kann mich nicht 
„lange anziehen.“ 

Nach der, Ueberſetzung der Phädra hatte er ein neues drama— 
tiſches Gedicht begonnen, wovon die Geſchichte des falſchen Deme- 
triug in Rußland der Stoff war. Bei dieſem Werfe, mitten im 
Bollgefühl feiner geiftigen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger 
Nüdfall feiner gewöhnlichen Bruſtkrankheit endigte fein Leben am 
9. Mai 1805. 

Er Hinterfieß eine Wittwe, zwei Söhne und zwei Töchter. Bon 
feinen drei Schweftern war die jüngfte vor ihm geftorben; die ältefte 
aber lebt in Meiningen als Gattin des dafigen Hofraths Rein- 
wald, und die zweite war an den Stadtpfarrer Franckh zu Möd- 
mithl, im Königreihe Württemberg, verheirathet. 

Schillers Geſichtszüge find am treueften und geiftvollften in einer 
foloffalen Büfte von Danneder in Stuttgart dargeftellt worden. 
Eine früher verfertigte Büfte in LXebensgröße, wozu Schiller während 
feines letzten Aufenthalt3 in Schwaben gefeffen Hatte, lag dabei zum 
Grunde, und diefes Werk in einem größern Style niit aller Anftren- 
gung feiner Kräfte auszuführen, befchloß der edle Kitnftler in dem 
Augenblide der Höchften Rührung, da er die Nachricht von dem Tode 
jeines Freundes erhielt. 

Goethes Worte tiber Schillern mögen diefen Aufſatz bejchließen: 


Es glühte feine Wange roth und röther 
Bon jener Jugend, die uns nie entfliegt, 
Bon jenen Muth, der früher oder fpäter 
Den Widerftand der fhunpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, der fi), ſtets erhöhter, 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig jchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachfe, fronme, 
Damit der Tag den Edlen endlich komme. 


Und manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Berbienft unwillig anerkannt, 

Sie fühlen fi von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feftgebannt. 
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Zum Höchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit allen, was wir jhäten, eng verwandt. 

So feiert ihn! Denn, was dem Mann das Leben 
Nur Halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. 


Charlotte von Schiller. 


Charlotte von Schiller, geborne von Lengefeld, erblidte im 
November 1766 in Schwarzburg-NHudolftadt das Yicht der Welt. Im 
Februar 1790 wurde fie Schillers Gattin. Fünfgehn Jahre hindurch 
war fie feine glückliche Lebensgefährtin. 

Nur immer wiederkehrende Sorge um feine Gefundheit Tonnte 
dies Schöne Dafein trüben. Im Frühling des fechzehnten Jahres 
ihrer Ehe entriß ihn der Tod ihren Armen, der Welt. 

Charlotte lebte ganz in Schiller und einzig flir ihn. Ein Wefen 
voll reiner, .finniger Empfänglichkeit flr die Aufnahme feiner Ideen 
immer um fich zu finden, war ihm Bedürfniß, und in feinen Dit 
theilungen fand Charlotte ihr höchſtes Glück. „Sie folgte gern, dem 


ihr ward leicht zu folgen.” Ein ficherer Geſchmack war ihr in der 


Harmonie ihrer Seelenfähigleiten angeboren. Ihr Gefühl ward nicht 
felten ein beſtimmendes Urtheil fir ihn. Der Widerwille gegen alles 
Gemeine lag in ihr wie in ihm. 

Sie ‘war das Weib, deſſen er bedurfte Er konnte auf den 
Maren Grund diefer Seele hauen, in der nichts Verborgenes lag, 


ja, der es unmögli war, ein Wort anders, denn als treues Bild 


ihrer Gefühle und Gedanken auszuſprechen. Der erfrifchende Hauch 
blühender Phantafie wehte durch ihr Leben, und ihre BVegleiterin, die 
Hoffnung, erhielt in Charlotten die Schillern jo wohlthätige Heiter- 
kit. , Selbftftändigkeit und Charakter vermögen ſich gegen die oft 
harte Nothmendigkeit zu flemmen, aber der Zauber des Umgangs 
entquillt nur jenen Himmelskräften. 

Charlotteng Briefe haben eine eigene Grazie. Alles Erufte und 
Große erfaffend, doch die Kleinigkeiten des täglichen Lebens fein 
fühlend und im beitern, oft Tomifchen Sinne haltend, ftellen fie den 
gegenwärtigen Moment Har und anmuthig dar. 
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Nah Schillers Tode lebte fie der Erziehung und Leitung des ” 
Lebensganges ihrer vier gut gearteten und talentvollen Kinder. Sie 
erlebte noch die rende, ihre beiden Söhne glüdlich verheirathet zu 
jehen. Ihre Ietten Lebensjahre waren durch Schwäche der Augen, 
die mit völliger Blindheit bebrohte, getrübt. Sie ertrug auch diefes 
Unglüd mit Muth und Ergebung, genoß noch heitre Tage mit ihren 
Kindern im Kreife würdiger Freunde aus Schwaben. Nach einer 
gelungenen Augenoperation, die ihr das Miedergewinnen des Geſichts 
verſprach, befiel ſie ein Nervenſchlag. Sie ſtarb in den Armen zweier 
ihrer Kinder, in Bonn, im Julius 1826. Ihre letzten Stunden 
waren janft. Bei entjchwundener Harer Bejonnenheit fühlte fie die 
Trennung von den Shrigen nit und verfchied in freundlichen 
Phantafieen. Wer ſich von den geift- und gemüthvollen Zügen ihres 
Bildniffes angezogen fühlt und ihren milden Einfluß auf dag Leben 
- de8 großen Dichters verfolgen will, kann Charlotten in „Schillers 
Leben, aus den Erinnerimgen jeiner Freunde gejchöpft,“ ! näher kennen 
lernen. 


1 Der vollftändige Titel diefes Buches iſt: Schillers Leben, verfaßt aus 
Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Briefen und ben Nachrichten 
feines Freundes Körner. Stuttgart und Tübingen, J. ©. Cotta’fhe Buch⸗ 
handlung. 1830. 
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Gedichte. 


Als Schiller im Jahre 1803 bei der abſchließenden Sammlung feiner Gebichte 
darin auch einigen Stüden aus feiner frübeften Zeit, wenn auch in gemilderter 
Form, eine Stelle gönnte, unterfchied er diefe wilden Producte eines jugendlichen 
dilettantismus von den übrigen, bie er theild als Verſuche einer anfangenden 
Kunft und eines mit fich jelbft noch nicht einigen Geſchmacks, theild ald das Wert 
einer reiferen Einficht bezeichnete. Indem er kein Bedenken trug, fi dem Publikum 
auf einmal in der Geftalt barzuftellen, in welder er nah und nach vor dem⸗ 
felben erſchienen war, entjchulbigte er die Aufnahme des Unvollfommenen damit, " 
daß es fich größtentheils jchon in ven Händen des Leſers befinde, ver es fi nicht 
gern entreißen laſſe, da e3 ihm durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung lieb 
geworden jei, und ba ſelbſt das Fehlerhafte wenigſtens eine Stufe in der Geiftes- 
büldung des Dichterd bezeichne. Diefer Aufforderung zur Hiftorifchen Betrachtung 
ver Gedichte, die von ber Anchologie bis auf die jüngft entftandenen fi durch 
einen Zeitraum von mebr ald zwanzig Jahren binzogen, gab jein Freund Körner 
bei der Herausgabe der Werke noch mehr Nachvrad, indem er die fämntlichen aufs 
genommenen Gebichte in drei Perioden ſchied. Von diefer Anordnung ift bisher 
weber bon ben Heraudgebern noch von den Erklären und Literarhiftorifern abs 
gewichen, noch erfcheint eine derartige Äußerliche Sonderung getvagt, da die Grenzen 
nicht ſcharf zu ziehen find und Schiller ſelbſt eine folche weder vorgenommen noch 
beabfichtigt hat. Nur den unberedtigten Anfprüchen, daß alle ven Jahren nad oft 
weit auseinander liegende Genichte der Sammlung gleich werthvoll und gleihmäßig 
volendet jein folten, trat er entgegen und forberte die Lefer auf, die Stufen feiner 
Bildung nicht zu Überfehen. 

Schiller begann feine Uebungen in Berfen ſchon jehr früh, Auf der militärifchen 
Pflanzſchule (feit 1778) und elfriger noch auf der herzoglihen Milttärafapemie (jeit 
1776) jegte er biejelben fort, weder von den Lehrern, von denen der Prof. Haug 
einige Stüde veröffentlichte, noch bon dem Herzoge, zu deſſen Geburtätage (anı 
11. Februar 1779) er ein Feftipiel ‘ver Jahrmarkt’ vichtete, In diefen Beſchäftigungen 
gehemmt. Es war natürlih, daß ein fo junger Dichter, der feine Entwicklungs jahre 
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in cajernenartiger Abgejchloffenheit verbrachte, wenig innere Lebenserfahrung 
jur Ausfüllung der von feinen Muſtern erlernten Formen mitbringen konnte. 
Dazu kam die Unfreiheit in der Wahl der fih anbietenben Stoffe. Während ver 
deipotifhe Unterprüder vor Augen fland, mußte ſich ber jugenbliche Dichter gegen 
den allgemeineren Charakter des Grobererd, der nicht gerade ein Unterprüder zu 
fein braudte, ergrimmen, um fi feiner Empfindungen zu entlebigen. Das gab 
in frühem Alter einen Bug, das Beſondere zum Allgemeinen zu eriveitern und bie 
Empfinvdungen, welde das Denken über ven einzelnen Gegenftand erivedte, ums 
faffender ausfpreden zu tollen, als innere und äußere Erfahrung es geftatteten, 
umgelehrt auch für bie abftracten allgemeinen Ideen, welche ber Unterricht ergab, 
fpecielle Gegenſtände zu ſuchen. Die Unmwahrheit dieſer Art ber Boefte, vie ben 
Gegenftänvden nur durch bad Mittel der Reflexion beigulommen vermag, ſpricht fich 
deutli genug in den Erzeugniffen aus, bie in vie Zeit fallen, welche Schiller nad 
feiner Entlaffung aus der Miltiärafademie in Etuttgart verlebte, Die meiften vers 
felben veröffentlichte er in feiner "Anthologie für 1782. Sie find nach Gehalt und 
Form, vom ftofflihen, fittliden und äfthetifchen Standpunkte betrachtet, allerdings 
wilde und rohe Probucte, voll von üppig ſinnlichen Phantaften, die ſich theils in 
metapbufifche Ueberſchwenglichkeiten verfteigen,, theils mit den Bilbern ber Vergäng⸗ 
lichkeit und Verweſung hinter dem lachenden blühenden Echein des Lebens ein 
widerliches Spiel treiben. Der junge Phyfiolog und Mebiciner beherrſcht nur zu 
oft den Dichter und in manchen feiner Kleinen Schöpfungen weht ein Dvem wie Im 
Secierfaal over im Lazareth. Dabei zeigt fih die Form, wie viel Sorgfalt aud) 
darauf verwendet fein mag, In Veröbau und Reim, in grammatifcher und lexi⸗ 
falijcher Beziehung, fehr ungebilvet und fchülerhaft, Darf man aus biefen Gedichten, 
felbft wie fte verfürzt, gemilbert und ausgewählt in der von Schiller veranftalteten 
Sammlung vorliegen, auf fein Leben und Treiben in Stuttgart zurüdichließen, 
wie fie denn jedenfalls fein inneres Leben jener Zeit offenbaren, jo mar es burchaus 
nothwendig, daß er durch einen plötglichen Ruck in einen andern Boden verjegt 
wurde, wenn er in biefem finnlichsüberfinnlichen Treiben nicht verkommen follte, 
Wie tief die mit jenen Zuſtanden verbundenen Uebel bei ihm eingedrungen, zeigte 
er am Abfchluß dieſer Lebensſtufe in der Reſignation', in der er, gleichgültig ‘ob 
er im eignen oder fremden Namen fpriht, fi in der Selbſttäuſchung varftellt, 
einem ibealen Streben allen Genuß geopfert und feinen Gewinn bafür gehabt gu 
haben, mwährend der Genuß am Glauben auf feine Butunft, wie er ihn fi in 
feiner Weiſe bereitet hatte, ven Lohn vorweg genommen und nun bei der weiteren 
Lebensentwidlung nur Enttäufhungen zur Folge hatte. In demfelben Moment, 
wo er den Glauben und bie Hoffnung, bie ihn biäher erfüllt hatten, aufgab, 
gewann er erft ven rechten Glauben und deu rechten Genuß in einer neuen Thätigs 
keit. Zwar blidte er auch in jpäteren Jahren (in ven "Göttern Griegenlants’) 
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elegiſch in dieſe überwundene Periode zurück, aber er hatte andere Formen für 
ſeine poetiſche Einkleidung feiner Gedanken über die Stoffe gefunden und feine 
Dentiveife jelbft war reifer und gefunder geworden. Die Eigenfchaft aber behielt 
feine Dichtiveife noch, durch dad Medium des prächtig und herrlich gefleiveten und 
geihmüdten Gedankens fih den Gegenſtänden zu nähern, jo baß er endlich, ber 
Schwierigkeiten dieſes Weges müde, fih für eine lange Zeit ganz enthielt, feine 
Reflexionen poetifch Herandzubilden, um den Stoff zu faflen; feine Anſchauungen 
im Etublum der Geſchichte erweiterte und in der elfrigften Hingabe an die Philos 
fophie feinem ganzen Weſen eine neue Kräftigung, eine Reinigung unb Erhebung 
gewann, wie er fie im Wechfelfpiel des Dichten und ver Speculation bis dahin 
nicht zu erreichen vermocht hatte, Als er fo ausgerüſtet nad) Jahren ber Unter: 
bredung zur Poefie und zunächft zur lyriſchen zurüdtehrte, bahnten ihm bie Kenien 
einen Weg zu der Nenliftit, die feiner Natur Überhaupt gegönnt war. Die Kunft 
Goethes, die Dinge rein hinzuftellen und noch fo, daß fie wie eine Lleine lebensvolle 
Belt von unermeßlicher Wirkung find, war ihm verfagt. Aber da er in fich einig 
geworden, feine Natur dur unfäglicde Willendtraft auf die Stufe gehoben Hatte, 
nach der er im wilden Drange der Jugend geftrebt, der er fih in reiferen Jahren 
auf ſchwierigen Wegen, die nicht felten in die Irre liefen, zu nähern gefucht, und die 
er nun, feine Kräfte einzeln übend, um fie geſammelt wirken laffen zu können, erreicht 
hatte, ſuch te er die Gegenftände für feine Ideen nicht mehr, fondern mußte mit einer 
unvergleichliden Herzensinnigkeit aus den fich zufällig anbietenden, dem ahnungs⸗ 
Iofen Blick mitunter fehr geringfügig erfcheinenven Stoffen die Idee fo einfach, 
mũhelos und ficher, mit einer jo großen Vollkommenheit in der Form und mit 
einer fo überzeugenven Wahrheit im Großen wie im Slleinen zu entfalten, daß die 
Gegenftände und bie Darftelung den zahllojen Nachahmern feiner Dichtiveife Teicht 
wreihbar dauchten, aber für die echten Dichter in und nad, feiner Zeit erſchöpft 
erſchienen, jo daß ſich Feiner von ihnen in einen Wettſtreit bei vemfelben Stoffe 
wit Schiller einließ. Niemand nad ihm wagte ober vermochte die Entialtung und 
Ausartung der menſchlichen Gefittung fo einfad und ungezwungen an den leichten 
Faden-eines Spazierganges zu binden, wie Schiller in feiner Elegie, und er allein 
vermochte diejelbe Form in ganz neuen Wenbungen mwürbig wieberaufzunehmen, 
Indem er vie mwefentlichften Momente des menfchlichen Lebens in der Familie und 
im Staate an vie Arbeit des Glockengießers band, ein Gedicht, mit dem er das 
neue Jahrhundert, Frieden und Eintracht, doch umſonſt, erflehenn, einzuläuten 
beabfichtigte.. Die Ideen, bie Schiller aus feinen Ballapenftoffen entwidelte, ohne 
daß der Hörer an den Saden ſelbſt etwas vermißt oder für entbehrlich erkennt, 
Wurden von Andern in andere Stoffe gelegt und mit mehrem oder minderm Glück 
und Geſchick burchgeführt, aber einen Polykrates, einen Ibykus, eine Bürgichaft, 
einen Drachenkampf, einen Bang nad dem Eiſenhammer und wie fie heißen, wagte 
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kein begabter einſichtiger Dichter, ſeit der rechte Meiſter mit den rechten Mitteln 
den Stoffen ihr wahres Leben verliehen hatte. 

Ohne in das Einzelne der Schillerſchen Gedichte erörternd einzugehen, wozu 
hier kein ſchicklicher Ort iſt, darf im Allgemeinen bemerkt werden, daß, mit Aus⸗ 
nahme der Jugendgedichte, bei deren Abfaſſung der Dichter mehr einer Melodie 
ſeiner Seele trunkne Worte lieh, als daß er mit bewußter Kunſt geſchaffen hätte, 
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fich bei jedem andern Gedichte dad Verſtändniß leicht erſchließt, wenn der Leſer die 


Selbſtbeherrſchung mitbringt, daß er ſich, ſei es durch die Fülle der anſchaulichen 
Einzelnheiten, ſei es durch die Melodie und Pracht der Sprache, nicht von dem 
einfachen Gedanken, der durch das Ganze lebendig hindurch wirkt und meiſtens 


auch klar ausgeſprochen iſt, und dann immer auch als ein Gedanke dieſes Namens 


werth erſcheint, abwenden läßt. Doch wozu hier noch Mittel zum Verſtändniß 
Schillerſcher Gedichte anbieten, da zahlreiche Commentatoren für die Erklärung 
ſeiner dichteriſchen Geſammtheit wie des Kleinſten ſeiner Schöpfungen ſich bemüht 
zeigen und Schiller mehr als ein andrer Dichter in allen Schichten des deutſchen 
Volkes und ſelbſt bei Fremden heimiſch geworden iſt? 

K. Goedeke. 


Gedichte 


eriien Periode. 


Schiller, Werke. 1. 


Hektors Abſchied. 


Andromade. \ 
Will fih Heltor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verfchlingt? 

Heltor. 

Theures Weib, gebiete deinen Thränen ! 
Nach der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Pergamus. 
Kämpfen für ven heil'gen Herd der Götter 
Fall’ ich, und des Baterlandes Retter 
Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 

Andromade. 
immer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müßig liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Helveriftamm verdirbt. 
Dur wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cochytus durch die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 

Heltor. 

AN mein Sehnen will ih, all mein Denken 
In des Lethe ftillen Strom verjenfen, 
Aber meine Liebe nicht. 
Hoch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauer! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 
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Amalia. 


Schön wie Engel voll Walhallas MWonne, 
Schön vor allen Sünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blick, wie Maienfonne, 
Rüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Seine Küffe — paradiefifh Fühlen! 
Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander ſpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, ſchmolzen Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er ift hin — vergeben? , ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad)! 

Er iſt hin, und alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ad}! 


Eine Leichenphantafie. 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ftreiht der Nachtgeift durch die Luft — 
Nebelwolken fohauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Oruft. 
Gleich Gefpenjtern, jtumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Ein Gewimmel nad dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnadıt fort. 


Exfte Periode. 


Bitternd an der Krücke 

Wer mit düfterm, rückgeſunknem Blide, 
Ausgegoflen in ein heulend Ach, 

Schwer genedt vom eifernen Gefchide, 
Schwankt dem ftummgetragnen Sarge nah? 

Floß es „Bater” von des Jünglings Lippe? 
Naſſe Schauer fchauern fürchterlich 

Durch fein gramgefchmolgenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen fih. — 


Nufgeriffen feine Feuerwunde! 

Durch die Seele Höllenfchmerz ! 

„Bater” floß es won des Jünglings Munde, 

„Sohn“ gelifpelt hat das Vaterherz. 
Eisfalt, eiskalt liegt er bier im Tuche, 

Und dein Traum, fo golden einft, jo füß ! 
Süß und golden, Vater, dir zum Fluche ! 
Eisfalt, eislalt liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies ! 


Milo, wie, umweht von Elyſiumslüften, 
Mie, aus Aurorad Umarmung gejchlüpft, 
Himmlifch umgürtet niit rofigten Düften, 
Florenz Sohn über das Blumenfeld hüpft, 
log er einher auf den lachenden Wiefen, 
Nachgefpiegelt won filberner Fluth, 
Wolluſtflammen entfprühten ven Küffen, 
Jagten die Mädchen in liebende Gluth. 


Muthig fprang er im Gewühle der Menſchen, 
Mie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 

Himmelum flog er in ſchweifenden Wünfchen, 
Hoch mie die Adler in wolfigter Höh; 

Stolz wie die Roffe fich fträuben und fchäumen, 
Werfen in Sturme die Mähnen umber, 
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Königlich wider den Zügel fid) bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürſten daber. 


-Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm das Leben, 
Floh ihm vorüber in Hejperus’ Glanz, 
Klagen ertränft er im Golde ver Reben, 
Schmerzen verhüpft' er im wirbelnden Tanz. 
Welten jchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Irene dich, Vater — im herrlichen Jungen 
Wenn einft die fhlafenden Keime gereift! 


Nein doh, Vater — Horch! die Kichhofthüre braufet, 
Und die ehrnen Angel Hirren auf — 

Wie's hinein ind Grabgewölbe graufet! — 
Nein do, laß den Thränen ihren Lauf! 

Gch, du Holder, geh im Pfab der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Löfche nun den edeln Durft nad Wonne, 
Gramentbundner, in Walhallas Ruh! 


Wiederſehen — himmliſcher Gedanke! — 
Miederjcehen dort an Edens Thor! 
Hoch! der Sarg verfinft mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd ſchnurrt das Todtenfeil empor! 
Da wir trunfen um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen, und da3 Auge ſprach — 
Haltet! Baltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen ftürzten wärmer nah — — 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ftreicht der Nachtgeift durch die Luft. 
Nebelmolfen fchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 


Erſte Beriobe. 


Dumpfig ſchollert's üÜberm Sarg zum Hügel — 
D um Erdballs Schäße nur noch einen Blid! — 
Starr und ewig fchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer fchollert’3 überm Sarg zum Hügel, 
"immer gibt das Grab zurüd. 


Phantaſie an Lanra. 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mächtig reißt! 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 


Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew'gen Ringgangd um die Sonne fliehn, 
Und, gleich Kindern um die Mutter hüpfend, 

Bunte Zirkel um die Fürftin ziehn. 


Durftig trinkt den goldnen Strahlenregen 

Jedes rollende Geſtirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch fie. 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander fpringt das All, 
In das Chaos donnern eure Welten, 
Meint, Nemtone, ihren Riejenfall! 


Tilg die Göttin aus der Geiſter Orden, 
Sie erftarren in der Körper Tod; 
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Ohne Siebe kehrt fein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preist fein Weſen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mich Laura küſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen raſchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von binnen reißt? 


Aus den Schranken ſchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über ftürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Gluth. 


Gleich allmächtig, wie dort in der tobten 
Schöpfung ew'gem Federtrieb, 
Herrſcht im arachneifchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb’, 


Giehe, Laura, Fröhlichleit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 
An der Hoffnung Liebesbruft erwarmet 

. Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluft milvert | 
Düftrer Schwermuth Schauernadit, 
Und entbunden von den goldnen Kindern 

Strahlt das Auge Sonnenpradt. 


Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fürchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unfre Lafter, 
Mit dem Himmel grollen ſie. 


Um die Sünde flehten Schlangenwirbel 
Scham und Neu’, dag Eumenidenpaar, 
Um der Größe Molerflügel windet 
Sich verräthriſch die Gefahr. 


1 15. 22 


Erfte Periode, 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Glüd zu Hammern fi) der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zugufpringen, 
Dffnen Armes, Schweſter Lüfternheit. 


Mit ver Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Lange fucht der fliehende Saturnug 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einst — fo hör’ ich das Dralel fprechen, 
Einften haſcht Saturn die Braut; 

Weltenbrand wird Hochzeitfadel werden, „ 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit ſich traut. 


Eine fhönere Aurora röthet, 
Laura, dann auch unfrer Liebe fi, 
Die jo lang al3 Jener Brautnacht dauert, 
Laura! Laura! freue dich! 


Laura am Klavier. 


Menn dein Finger durch die Saiten meiftert, 
Laura, igt zur Statue entgeiftert, 
bt entkörpert fteh’ ich da. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
Mächtig, wie von taufend Nervgeweben 
Geelen fordert Philadelphia. 


Ehrerbietig leifer rauchen 

Dann die Lüfte, dir zu laufchen; 
Hingefchmiedet zum Gefang 
Stehn im ew'gen Wirbelgang, 
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Einzuziehn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen Stille. 
Zauberin! mit Tönen, wie 
Mich mit Bliden, zwingjt du fie. 


Seelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeftüm, 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim ; 
Wie, des Chaos Riefenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungafturm, die Sonnen 
Funkelnd fuhren aus der Nadıt, 
Strömt ver Töne Zaubermadt. 


Lieblich igt, wie über glatten Kiefeln 
Silberhelle Fluthen riefeln, 
Majeftätifch prächtig nun, 
Wie des Donners Orgelton, 
Stürmend von binnen igt, wie ſich von Felſen 
Rauſchende, ſchäumende Gießbäche wälzen, 
Holdes Geſäuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Eſpenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch düſter, 

Wie durch todter Wüſten Schauernachtgeflüſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenmwellen der Cocytus ſchleift. 

Mädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 

Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 

Die man in Elyſen ſpricht? 


Erfte Periode. 


Die Entzücnng an Laura. 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Wähn’ ih — mic in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Menn dein Blid in meine Blide flimmt; 

Netherlüfte träum’ ich einzufaugen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


Leierllang aus Paradiefed Fernen, 
Harfenfhwung aus angenehmern Sternen 

Raſ' ich in mein trunfnes Ohr zu ziehn; 
Meine Mufe fühlt die Schäferftunde, 
Menn von deinem wolluftheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Amoretten ſeh' ich Flügel ſchwingen, 
Hinter dir die trunfnen Fichten ſpringen, 
Wie von Orpheus’ Saitenruf belebt, 
Rafcher rollen um mich her die Pole, 
Menn im MWirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, ſchwebt. 


Deine“Blicke — wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben dur den Marmor fächeln, 
Felfenadern Bulfe leihn ; 

Zräume werben um mich ber zu Weſen, 

Kann ich nur in deinen Augen lefen: 
Laura, Laura mein! 


Das Geheimniß der Reminiſcenz. 
An Laura. 


Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
Wer enthüllt mir diefes Gluthverlangen ? 
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Wer die Wolluſt, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Weſen, wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verſinken? 


Fliehen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger ſich ergeben, 
Meine Geiſter hin im Augenblicke, 
Stürmend über meines Lebens Brücke, 
Wenn ich dich erblicke? 


Sprich! warum entlaufen ſie dem Meiſter? 
Suchen dort die Heimath meine Geiſter? 
Oder finden ſich getrennte Brüder, 
Losgeriſſen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir ſich wieder ? 


Maren unsre Weſen ſchon verflochten? 

War e3 darum, daß die Herzen pochten ? 

Maren wir im Strahl erlofchner Sonnen, 

In den Tagen lang verraufchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


Ja, wir waren’3! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Neonen, die verſchwunden; 
Meine Mufe ſah es auf der trüben 
Zafel der Vergangenheit gejchrieben : 

‚Eins mit deinem Lieben ! 


Und in innig feftverbunpnem Wefen, 

Alfo hab’ ich's ftaunend dort gelefen, 

Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

Und ung ward, fie herrfchend zu durchweben, 
Frei die Welt gegeben. 


Uns entgegen gofjen Nektarquellen 
Ewig ftrömend ihre Wolluftwellen ; 


Erſte Periode, 


Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 
Zu der Wahrheit lichtem Sonnenbügel 
Schwang ſich unfer Flügel. 


Meine, Laura! diefer Gott ift nimmer, 
Du und ich des Gottes fhöne Trümmer, 
Und in ung ein unerfättlih Dringen, 
Das verlorne Weſen einzufchlingen, 
Gottheit zu erſchwingen. 


Darum, Laura, dieſes Gluthoerlangen, 
Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Wefen, wenn jich Blicke winken, 
Sterbend zu verfinten. 


Darum fliehn, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an ven Gieger ſich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Leben? Brüde, 
Wenn ich dich erblice, 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter, 
Ihre Heimath ſuchen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küffen fich die langgetrennten Brüder 
Wiederkennend wieder. 


Und aud du — da mid dein Auge fpähte, 
Mas verrieth der Wangen Purpurröthe? 
Flohn wir nit, als wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimath ein Verbannter, 
Glühend an einander? 
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Melaucholie an Laura. 


Laura — Sonnenaufgangsgluth 

Brennt in deinen goldnen Bliden, 
In den Wangen fpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thränen Berlenfluth 


Nennt noch Mutter das Entzüden — 


Dem der Schöne Tropfe thaut, 

Der darin Vergöttrung fehaut, 
Ah, dem Süngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihn aufgedämmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelmelle 
Silberflar und fonnenhelle, 
Maiet nod) den trüben Herbit um dich; 
Wüſten, öd' und fchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Düftrer Zukunft Nebelferne 
Goldet fi in deinem Sterne; 
Lächelſt du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über fie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Feſte 
Zange ſchon dag Reich der Nacht? 
Unſre ſtolz aufthürmenden Baläfte, 
Unfrer Städte majeſtät'ſche Pracht 
Ruhen all’ auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken faugen ſüßen Duft 
Aus Verweiung; deine Quellen meinen 
Aus dem Becken einer — Menfchengruft. 


DBlid empor — die ſchwimmenden Blaneten, 
Laß dir, Laura, feine Welten reden! 

Unter ihrem Zirkel flohn 

Taufend bunte Lenze ſchon 
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Thürmten taufend Throne ſich, 
Heulten taufend Schlachten fürdterlid). 
In den eifernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
Früher, fpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach, die Räder ab 
An Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennadt! 
Stage mich, von wannen deine Strahlen lodern! 
Prahfft vu mit des Auges Gluth? 
Mit der Wangen friihdem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? , 
Muchernd fürs geliehne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinſen fodern! 


Rede, Mädchen, nicht vem Starken Hohn! 
Eine ſchönre Wangenröthe 

St doch nur des Todes ſchönrer Thron; 
Hinter diefer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber fhon — 


Glaub’ es — glaub’ es, Laura, deinem Schwärmer: 
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Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge winkt, 


Jeder deiner Strahlenblide trinkt 
Deines Lebens karges Lämpchen ärmer; 
Meine Pulſe, prahleſt du, 
Hüpfen noch ſo jugendlich von dannen — 
Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tückiſch der Verweſung zu. 


Auseinander bläst der Tod geſchwind 
Dieſes Lächeln, wie der Wind 
Regenbogenfarbiges Geſchäume. 
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Ewig fruchtlos fuchlt du feine Spur, 
Aus dem Frühling der Natur, 

Aus den Leben, wie aus feinem Keime, 
Wächst der ew'ge Würger nur. 


Weh! entblättert ſeh' ic) deine Rofen liegen, 
Bleich erftorben deinen füßen Mund, 
Deiner Wangen mwallendes Rund 

Merden rauhe Winterftürme pflügen, 

Düftrer Jahre Nebelſchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig fein. 


Mädchen — Itarf wie Eiche ftehet noch dein Dichter: 
Stumpf an meiner Jugend Felfenkraft 
Niederfällt des Todtenſpeeres Schaft; 

Meine Blide — brennend wie die Lichter 
Seines Himmel — feuriger mein Geift 

Denn die Lichter feines em’gen Himmels, 

Der im Meere eignen Weltgewimmels 
Felſen thürmt und nieberreißt ; 

Kühn durchs Weltall fteuern die Gedanken, 

Fürchten nichts — als feine Schranfen. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruft? 

Lern’ es, Mädchen, diefer Trank der Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit düftet — 
Laura — ift vergiftet! 

Unglüdfelig! unglüdfelig! die eg wagen, 

Götterfunken aus dem Staub zu ſchlagen. 
Ah! die Fühnfte Harmonie 

MWirft das Saitenfpiel zu Trünmer, 
Und der lohe Aetherftrahl Genie 

Nährt fih nur vom Lebenslampenfchimmer — 
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Megbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt ihm jeder Wächter ſchon! 
Ach! ſchon ſchwören ſich, mißbraucht zu frechen Flammen, 
Meine Geiſter wider mich zuſammen! 
Laß — ich fühl's — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Wiegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strable löſch' ih aus. — — 


Weinſt du, Laura? — Thräne, fei verneinet, 

Die des Alterd Strafloog mir erweinet ! 
Meg! verfiege, Thräne, Sünderin! 

Laura will, daß meine Kraft entweiche, 

Daß ich zitternd unter diefer Sonne fchleiche, 
Die des Junglings Aodlergang gefehn? — 

Daß des Buſens lichte Himmelsflamme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 

Daß die Augen meines Geift3 verblinden, 

Daß ich fluche meinen fehönften Sünden ? 
Nein! verfiege, Thräne, Sünberin! — 

Brich die Blume in der ſchönſten Schöne, 

Loͤſch,, o Züngling mit der Trauermiene, 
Meine Fackel weinend aus; 

Wie der Vorhang an der Trauerbühne 

Niederraufchet bei der ſchönſten Scene, 
Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht das Haus. — 


Die Kindesmörderin. 


Horch -— die Gloden hallen dumpf zufammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
Nun, fo ſei's denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, bredit zum Richtplatz auf. 
Schiller, Berte 1. 2 
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Nimm, o Welt, die legten Abſchiedsküſſe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt, nod) hin! 

Deine Gifte — o, fie fhmedten füße! — 
Mir find quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht! 
Fahre wohl, du Nofenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mädchen Tuftberaufcht ! 

Fahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradieſeskinder, Phantafien ! 

Weh! fie ftarben fhon im Morgenkeime, ' 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 


Schön gefhmüdt mit rofenrothen Schleifen, 
Dedte mich der Unſchuld Schwanenfleid, 
In der blonden Loden loſes Schweifen 
Maren junge Rofen eingeftreut. 
Wehe! — die Geopferte der Hölle 
Schmüdt noch itzt das weißliche Gewand ; 
Aber ach! — der Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Liljen blühn, 
Denen zu dem weichen Buſenwallen 
Helvenftärfe die Natur verliehn! 
Wehe! — menſchlich hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung foll mein Richtfchwert fein! 
Meh! vom Arm des falfhen Manns ummunden 
Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergefien, dieſes Schlangenherz, 

Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 
An dem Putztiſch in verliebten Scherz! 


Erſte Periode. 


Spielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, 
Schlingt den Kuß, den fie entgegenbringt , 

Denn, verjprigt auf diefem Todesblode, 
Hoch mein Blut vom Rumpfe fpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Todtenchor, 
Und des Glockenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklich mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weichem Munde 
Dir der Liebe ſanft Geliſpel quillt, 
Bohr es plötzlich eine Höllenwunde 
In der Wolluſt Roſenbild! 


Ha, Verräther! nicht Luiſens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw' und Tiger ſchmelzen kann? 
Seine Segel fliegen ſtolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunkel nach; 
Um die Mädchen an der Seine Strande 
Winfelt er fein falſches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schooße 
Lag es da in füßer, goldner Ruh', 
In dem Reiz der jungen Morgenroſe 
Lachte mir der holde Kleine zu — 
Tödtlichlieblich ſptach aus allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beklommnen Mutterbuſen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 

Seiner Unſchuld ſtumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? hallte 

Jeder Winkel meines Herzens nach — 
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Weh! umfonft wirft, Waiſe, du ihn fuchen, 
Der vielleiht ſchon andre Kinder berzt, 

Wirſt der Stunde unfre3 Glüdes fluchen, 
Wenn dich einft der Name Baftard ſchwärzt. 


Deine Mutter — o, im Bufen Hölle! 
Einſam ſitzt fie in dem AU der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblid fürchterlich vergällt. 
Ah, mit jedem Laut von dir erflingen 
Scmerzgefühle des vergangnen Glüds, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinverbiid3. 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblict! 
GSumenidenruthen deine Küffe, 

Die von feinen Lippen mich entzüdt! 
Geine Eide donnern au3 dem Grabe wieder, 
Emwig, ewig würgt fein Meineid fort, 
Ewig — bier umjtridte mich die Hyder — 

Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Jage dir der grimme Schatten nad, 
Mög’ mit kalten Armen dich ereilen, 
Donnre dih aus Monneträumen wach; 
Im Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes graffer Sterbeblid, 
Es begegne dir im blut’gen Schmude, 
Geißle dich vom Paradies zurüd. 


Seht! da lag's entfeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt hinftarrend, mit verworrnem Ginn 
Sah id) feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 


Mer 
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Schrecklich pocht ſchon des Gerichtes Bote, 
Schrecklicher mein Herz! 

Freudig eilt' ich, in dem kalten Tode 
Auszulöſchen meinen Flammenſchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sunderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 
Schlage, Flamme, durch den Holzſtoß hin! — 
Glücklich! glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feu'r, 
Seine Küſſe! wie fie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einſt ſo theu'r? 


Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweſtern, Männerſchwüren nie! 
Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtſtatt hier verfluch' ich fiel — 
Fähren? Zähren in des Würgers Blicken? 
Schnell die Binde um mein Angeficht! 
Henker, kannſt du Feine Lilje knicken? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Größe der Welt. 


Die ver ſchaffende Geift einſt aus dem Chaos ſchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 


Bis am Strande 
Ihrer Wogen id) lande, 


Anker werf', wo fein Hauch mehr weht, 
- Und der Markſtein ver Schöpfung Steht. 


Sterne fah ich bereit3 jugendlich auferftehn, 
Taufenvjährigen Gangs durchs Firmament zu gehn, 
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Sah fie fpielen 

Nach den lodenden Zielen; 
Irrend fuchte mein Blick umber, 
Sah die Räume fhon — fternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir worüber, 
MWeltfyfteme, Fluthen im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwandrer nad. 


Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was ſuchſt du hier?" 
„„Zum Geſtade 
Seiner Welt meine Pfade! 

Segle hin, wo kein Hauch mehr weht, 

Und der Markſtein der Schöpfung ſteht!““ 


„Steh! du ſegelſt umſonſt — vor dir Unendlichkeit!“ 
„„Steh! du ſegelſt umſonſt — Pilger, auch hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedank', dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantaſie, 
Wirf ein muthloſes Anker hie.““ 


— — — — — 


Elegie anf den Tod eines JZünglings.! 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 


Hallet her vom öden Trauerhaus, 


Todtentöne fallen von des Münſters Thurme! 


Einen Jüngling trägt man hier heraus, 


Der Name des Jünglings war Johann Chriſtian Weckherlin. 


yes 
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Ginen Jüngling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Leben? Mai gepflüdt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke, 
Mit der Flamme, die im Auge zückt — 
Einen Sohn, die Wonne ſeiner Mutter, 
(D das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Buſenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menſch heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr hoch, veraltet, 
Stürmen ſtehet und den Donner neckt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 

Prahlt der Greis noch, der auf ſtolzen Werken 
Wie auf Wogen zur Vollendung ſteigt? 

Prahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt ? 

Wenn der Wurm fohon naget in den Blüthen, 
Mer ift Thor, zu wähnen, daß er nie verbirbt? 

Mer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszubauern — wenn der Süngling ftirbt? 


Lieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Roſenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm fo ſüß — 
Und fo freundlich, fo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, und fo golden blinfte 

Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, als ſchon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreich ſchon aähnte, 

Ueber ihm der Parzen Faden riß, 

Erd’ und Himmel feinem Blick entfanten, 
Floh er Angtlich vor dem Grabgedanken — 
Ach, die Welt ift Sterbenven fo füß! 
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Stumm und taub iſt's in dem engen Haufe, 
Tief der Schlummer ver Begrabenen; 
Bruder! ach, in ewig tiefer Pauſe 
Feiern alle deine Hoffnungen ; 
Oft etwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Gluth empfindeft du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Gelijpel höreft du nicht mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergolven, 
Nie umhalfen deine Braut wirft du, | 
Nie, wenn unsre Thränen ftrommeis vollten, — 
Ewig, ewig finft dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — köſtlich ift dein Schlummer, 
Ruhig ſchläft fich’3 in den engen Haus; 
Mit der Freude ftirbt hier auch der Kummer, 
Röcheln auch der Menfchen Qualen aus. 

Ueber dir mag die Verleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte ſpei'n, 
Ueber dich der Phariſäer eifern, 
Fromme Mordfucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Mpoftel- Masken fchielen, 
Und die Baſtardtochter der Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, fo mit Menfchen fpielen, 
Und fo fort, bis hin zur Ewigkeit. 


Ueber dir mag auch Fortuna gaufeht, 
Blind herum nad ihren Buhlen ſpähn,« 
Menſchen bald auf ſchwanken Thronen fchaufeln , 
Bald herum in wüften Pfützen drehn; 
Wohl dir, wohl in deiner ſchmalen Zelle! 
Dieſem komiſchtragiſchen Gewühl, 
Dieſer ungeſtümen Glückeswelle, 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 
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Diefen faulen fleißigen Gewimmel, 
Diefer"arbeitsvollen Ruh’, 

Bruder! — dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Jahr” denn wohl, du Trauter unfrer Seele, 
Eingewiegt von unfern Segnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig big auf Wiederfehn ! 
Bis auf diefen leihenvollen Hügeln 
Die allmächtige Bofaune Elingt, 
Und nach aufgerifinen Todesriegeln 


Gottes Sturmiind diefe Leihen in Bewegung ſchwingt — 


Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 

Gräber Freißen — auf fein mächtig Dräu'n 
In zerfchmelzender Planeten Rauche 

Ihren Raub die Grüfte wiederkäu'n — 


Nicht in Welten, wie die Weifen träumen, 
Auch nit in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß e3 wahr fei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeit3 ein Gedanke fei? 

Daß die Tugend über Grab geleite? 
Daß c3 mehr denn eitle Phantafei? — 

Schon enthüllt find dir die Räthſel alle! 
Mahrheit ſchlürft dein hochentzückter Geilt, 

Wahrheit, die in taufendfachem Strahle 
Bon des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Zieht denn hin, ihr ſchwarzen, ftummen Träger 
Tiſcht auch Den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergofine Kläger ! 
Zhürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
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Mo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Mo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig bift du, Gott der Grüfte! 
Wir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zurüd in Erde ftäuben, 
Fliegt der Geift dod) aus dem morſchen Haug! 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus, 


Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolfe, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt der Mari. 
Zum wilden eifernen Würfelfpiel 
Stredt ſich unabfehlic das Gefilve. 
Blicke Triechen niederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major: 
Halt! 
Und Regimenter fejlelt das jtarre Commando. 


Lautlos fteht die Front. 


Prächtig im glühenden Morgenroth 

Mas bligt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 

Mir fehn des Feindes Fahnen wehn, 

Gott mit eu, Weib und Kinder! 

Quftig! hört ihr den Gefang? 

Trommelwirbel, Pfeifenklang 

Schmettert durch die Glieder; 

Wie braust e3 fort im fchönen, wilden Taft! 
Und braust durch Mark und Bein. 
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Gott befohlen y Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner ſchon dort, 
Die Wimper zudt, bier Fracht er laut, 
Die Lofung braust von Heer zu Heer — 
Lab braufen in Gotted Namen fort, 
Freier Schon athmet die Bruft. 


Der Tod ift los — ſchon wogt fi) der Kampf, 
Eifern im wolkigten Pulverdampf, 
Eifern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere fi; 

Fertig! heult’3 von P’loton zu Ploton ; 

Auf die Kniee geworfen 

Feuern die Vordern, viele ftehen nicht mehr auf, 
Rüden reißt die ftreifende Kartätſche, 

Auf Vormanns Rumpfe fpringt der Hintermann , 
Verwüſtung recht3 und linl® und um und um, 
Bataillone nieverwälzt der Tod. 


Die Sonne Töfcht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf den Heer die Naht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Hoch fprigt an den Naden das Blut, 

Lebende mwechjeln mit Todten, der Fuß 

Strauchelt über ven Leichnamen — 

„Und aud du, Franz?” — „„Grüße mein Lottchen, Freund !"" 
Wilder immer wüthet der Streit; 

„Srüßen will ih“ — Gott! Kameraden, feht! 

Hinter und wie die Kartätſche fpringt! — 

„Srüßen will ich dein Lottchen, Freund! 
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„Schlummre ſauft! wo die Kugelfaat 
„Regnet, ftürz' ih Verlafiner hinein.“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finftrer brütet auf dem Heer die Naht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Horch! was ftranpft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 
Dragoner raſſeln in den Feind, 
Und feine Donner ruhen. 
Pictoria, Brüder! 
Schrecken reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne finft. — 


Entſchieden ift die Iharfe Schlacht, 
Der Tag blidt fiegend durch die Nacht ! 
Hoch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Etimmen ſchon Triumphgefang! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 
In einer andern Welt wieder ! 


Ronffenu. 


Monument von unfrer Beiten Schande, 
Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouffeaus Grab, gegrüßet feift du mir! 
Fried’ und Ruh’ den Trümmern deines Lebens! 
Fried’. und Ruhe fuchtejt du vergebens, 
Fried’ und Ruhe fandft du hier! 


Mann wird doch die alte Wunde narben? 
Einft war’3 finfter, und die Weifen ftarben | 
Nun iſt's lichter, und der Weife ftirbt. 
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Sokrates ging unter durch Sophiſten, 
Rouſſeau leidet, Rouſſeau fällt durch Chriſten, 
Rouſſeau — der aus Ehriften Menſchen wirbt. 


Die Freundſchaft. 


Freund! genügfam ift ver Weſenlenker — 
Schämen fich Heinmeifterifche Denter, 
Die fo ängſtlich nach Geſetzen fpahn — 
Geifterreih und Körperweltgewühle 
Wälzet eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier fah es mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Meltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Beifter in umarmenden Syftemen 

Nah der großen Beifterfonne ftrömen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn. 


War's nicht dies allmächtige Getriebe, 
Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
Unſre Herzen aneinander zwang? 
Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
Mag’ auch ich zur großen Geifterfonne 
Freudigmuthig den Vollendungsgang. 


Glucklich! glüdlich! dich hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen Dich umwunden, 

Und aus Millionen mein bift du — 
Lab das Chaos diefe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen fchütteln ; 

Ewig fliehn fi unfre Herzen zu. 
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Muß ich nicht au deinen Flammenaugen 

Meiner Wolluft Wiederftrahlen faugen? 
Nur in dir beftaun’ ih mid — 

Schöner malt ſich mir die ſchöne Erde, 

Heller fpiegelt in des Freunds Geberbe, 
Reizender der Himmel fich. 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 

Süßer von des Leidens Sturm zu raften, 
In der Liebe Bufen ab; 

Sudt nit felbjt das folternde Entzüden 

In des Freunds berebten Strahlenbliden 
Ungedulvig ein wollüſt'ges Grab? 


Stünd’ im All der Schöpfung ich alleine, 
Seelen träumt’ ich in die Felfenfteine, 
Und umarmend Füßt ich fie — 
Meine Klagen ftöhnt' ich in die Lüfte, 
Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der ſüßen Sympathie. 


Todte Gruppen find wir — wenn wir halfen, 
Götter — wenn wir liebend ung umfaffen! 
Lechzen nach dem füßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die tauſendfachen Stufen 
Zahlenlofer Geifter, die nicht fehufen, 
Waltet göttlich diefer Drang. 


Arm in Arme, höher ftet3 und höher, 

Dom Mongolen bis zum griech'ſchen Seher, 
Der fi an ven lebten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth'gen Ringeltanzes, 

Bis fih dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauhen Maß und Zeit — 


Freundlos war der große Weltenmeifter, 
Fühlte Mangel — darum fchuf er Geifter, 
Sel’ge Spiegel feiner Seligleit! 
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Fand das höchſte Weſen ſchon kein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 


Gruppe aus dem Tartarus. 


Horch — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felfen Beden meint ein Bach, 

Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres, 
Qualerpreßtes Ad}! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung fperret 
Shren Rachen fluchend auf. 
Hohl find ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nad) des Cocytus Brüde, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf, 


Fragen ſich einander ängſtlich leiſe, 
Ob noch nicht Vollendung ſei? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturns entzwei. 


Elyſinm. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſiums Freudengelage 
Erſäufen jegliches Ah — 
Elyſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 


Durch lachende Fluren ein flötender Bach, 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 


Ewiger Mai; 
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Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
Mahrheit reißt hier ven Schleier entzwei. 


Unendliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leibe, 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


Hier ftredet der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im fäufelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — ° 

Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengezitter, 
Zräumt er, gefchnittene Halme zu fehn. 


Deſſen Fahne Donnerftürme wallte, 
Deſſen Ohren Mordgebrüll umballte, 
Berge bebten unter defjen Donnergang, 
Schläft hier linde bei des Baches Rieſeln, 
Der wie Silber jpielet über Kiefeln ; 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen fich getreue Gatten, 


Küſſen fih auf grünen fammtnen Matten, 


Liebgekost vom Balſamweſt; 
Ihre Krone findet hier die Liebe, 
Sicher vor des Todes ſtrengem Hiebe, 
Feiert ſie ein ewig Hochzeitfeſt. 


der Alüchtling. 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zuckt durch düſtrer Tannen Ritzen 
Das junge Licht und äugelt aus dem Strauch; 


Erite Periode. 


In golonen Flammen bligen 
Der Berge Wollenfpigen. 
Mit freudig melodiſch gewirbeltem Lied 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die Schon in lachender Wonne 


Jugendlich Schön in Auroras Umarmungen glüht. 


Sei, Licht, mir gejegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie filberfarh flittern 
Die Wieſen, wie zittern 
Taufend Sonnen im perlenden Thau ! 


In fäufelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
Und jchmeicheln um Rofen, 
Und Düfte beftrömen die lachende Flur. 


Mie hoch aus den Städten die Rauchwolken danıpfen ! 
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Laut wiehern und ſchnauben und fnirfchen und ftrampfen 


Die Roffe, die Farren; 
Die Wagen erknarren 
Ins Achzenvde Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler und Fallen und Habichte ſchweben 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, 
Wohin foll ih wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erve 
Mit Jünglingsgeberve 
Für mich nur ein Grab! 


Sailler, Bere 1. . 3 
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Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kuffe Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorbne Welt! 
Morgen — ad)! du rötheft 
Eine Todtenflur, 
Ah! und du, o Abendroth! umflöteft 
Meinen langen Schlummer nur. 


Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der gefhmüdten Flur, 
Eud) erzog zu Luft und Wonne, 
Ja, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geftidet, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Götterpradht. 
Holde Frühlingskinder, Haget! 
Seele hat ſie euch verſaget, 
Und ihr ſelber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche ſingen 
Euch der Liebe ſelig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Frühlingskinder, weinet! 
Liebe hat ſie euch verneinet, 
Euch das ſelige Gefühl. 


Aber hat aus Nannys Blicken 
Mich der Mutter Spruch verbannt, 


Erſte Periode. 


Denn euch meine Hände pflüden 
Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten füßer Schmerzen, 

Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigjte der Götter 
Schließt in eure jtillen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 


An den Frühling. 


Willkommen, ſchöner Züngling!. 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Eil ei! da bift ja wieder! 
Und bift fo lieb und ſchön! 
Und freun wir und fo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mih noch! 


Fuͤrs Mädchen manches Blümchen 
Erbat ic) mir von dir — 

Sch fomm’ und bitte wieder, 
Und du? — du gibjt es mir? 





Willkommen, ſchöner Süngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 
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An Minna. 


Träum' ih? ift mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeficht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Dinna fennt mich nicht? 
Die am Arme feihter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
Eitel in ſich felbjt verloren — 
Meine Diinna ift es nicht. 


Bon dem Sommerhute niden 
. Stolze Federn, mein Geſchenk; 

Schleifen, die den Bufen ſchmücken, 
Rufen: Minna, fei gedenk! 

Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Bieren Bruft und Loden noch — 

Ach die Bruft, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doch! 


Geb, umhüpft von leeren Schmeichlern ! 
Geh! vergiß auf ewig mid. 
Veberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht’ ich dich. 
Geh! dir bat ein Herz geſchlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, ven Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thörin ſchlug. 


In den Trümmern deiner Schöne 

Seh’ ich dich verlaffen ftehn, 
Weinend in die Blumenfcene 

Deines Mai's zurüde fehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 

Sliehen, wenn der Nordſturm weht; 
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Buhler fcheucht dein Herbit von binnen, 
Einen Freund haft du verfehmäht. 


Die mit heißem Liebeögeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erlofchnen Neize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 
Hal mie will ih dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mich! 
Meinen will ich bittre Thränen, 
Weinen, Minna! fiber dich. 


Der Triumph der Liebe. 
Eine Hymne. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht ven Himmel 
Himmlifcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einſtens hinter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang vie Welt aus Felſenſtücken, 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Felfen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nadt, 

Don des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Gluth gefacht. 


Noch mit fanften Rofenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
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Noch mit Liedern ihren Bufen 
Huben nicht die weichen Mufen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


Ach! noch) wanden feine Kränze 
Liebende fih um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nach Elyfium. 


Ungegrüßet ftieg Aurora 

Aus dem Schooß des Meers, 
Ungegrüßet ſank die Sonne 

In den Schooß des Meers. 


Wild umirrten ſie die Haine 

Unter Lunas Nebelſcheine, 
Trugen eiſern Joch. 

Sehnend an der Sternenbühne 

Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter nod. 


* 


Und ſieh! der blauen Fluth entquillt 
Die Himmelstochter ſanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunkenen Geſtaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 

Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmächt'ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des holden Tages Auge lacht 

In düſtrer Wälder Mitternacht: 
Balſamiſche Narciſſen 
Bluhn unter ihren Füßen. 
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Schon flötete die Nachtigall 
Den eriten Sang der Liebe, 
Schon murmelte ver Quellen Fall 
In weiche Bufen Liebe. 


Glüdfeliger Pygmalion! 

63 ſchmilzt, e8 glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


* 


Selig durd die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
* 


Unter golonem Nektarſchaum, 
Ein wollüft'ger Morgentraum, 
Ewig Luftgelage, 

Tliehn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnem Siß, 

Schwingt Kronion feinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erfehroden, 
Wallen zürnend feine Loden — 


Göttern läßt er feine Throne, 
Nievert ih zum Ervenjohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Ledas Küſſen, 
Schläft ver Niefentödter ein. . 


.40 


Gedichte. 


Majeftätiche Sonnenrofie 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 
Völker ſtürzt fein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er ſie! 


Vor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet ſich das Pfauenpaar; 
Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmücdt fie ihr ambroſiſch Haar. 


Schöne Fürftin! ach, die Liebe 
Bittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn; 
Und von ihren ftolgen Höhen 
Muß die Götterfünigin 
Um des Reizes Gürtel flehen 
Bei der Herzenfeplerin. 


x 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Liebe jonnt das Reich der Nacht! 
Amors füßer Zaubermadt 
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ft der Orkus unterthänig; 
Freundlich blidt der ſchwarze König, 
Menn ihm Cered’ Tochter lacht. 
Liebe fonnt das Neich der Nacht. 


Himmlifh in die Hölle Hangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 

Minos, Thränen im Gefichte, 
Mildete die Dualgerichte, 
Zörtlih um Megärend Wangen 
Küßten fich die wilden Schlangen, 
Reine Geißel klatſchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus’ Leier 
log von Tityos der Geier; 
Leifer hin am Ufer raufchten 
Lethe und Cocytus, laufchten _ 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe fangft du, Thracier! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich ! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erbe 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Durd die ewige Natur 

Düftet ihre Blumenfpur, 
Weht ihr golpner Flügel. 

Winkte mir vom Mondenliht 

Aphroditens Auge nit, 
Nicht vom Sonnenhügel, 
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Lächelte von Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir ber, 
Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht 
Regten mir die Seele nidt. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur,. 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe raufcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen; 
Geele haucht fie in das Ach 
Klagenreiher Nachtigallen — 
Liebe, Liebe lifpelt nur 
Auf der Laute der Natur. 


Meisheit mit dem Sonnenblid., 

Große Göttin, tritt zurüd, 
Meiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürften nie 

Beugteſt du ein Sklavenknie, 

Beug' e3 itzt der Liebe! 


Mer die fteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkühn voran 
Zu der Gottheit Sitze? 
Wer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elyſium 
Dur des Grabe Nie? 
Lockte fie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich fein? 
Sudten aud die Geifter 
Ohne fie den Meifter? 
Liebe, Liebe leitet nur 
Zu dem Vater der Natur, 
Liebe nur die Geifter. 


a 
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Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifsher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


— — 


Das Glück und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten, 

Flog einſt Fortun' der Weisheit zu: 
„Ich will dir meine Schätze bieten, 

Sei meine Freundin du! 


Mit meinen reichſten, ſchönſten Gaben 
Beſchenkt' ich ihn fo mütterlich, 
Und fieh, er will noch immer haben, 

Und nennt noch geizig mid). 


Komm, Schwefter, laß uns Freundſchaft jchließen 
Du marterft did an deinem Pflug; 

Sn deinen Schooß will ich fie gießen, 
Hier ift für did und mich genug.” 


Sophia lächelt diefen Worten 
Und wifcht den Schweiß vom Angeſicht: 
„Dort eilt dein Freund, fich zu ermorden, 
Verſöhnet euch, ich brauch’ dich nicht.” 


— — — — — 


Männerwürde. 


Ich bin ein Mann! Wer iſt es mehr? 
Wer's ſagen kann, der ſpringe 
Frei unter Gottes Sonn' einher 
Und hüpfe hoch und ſinge. 
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Zu Gottes ſchönem Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen, 

Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ich hinunter fteigen. 


Und wohl mir, daß ich's darf und kann! 
Geht's Mädchen mir worüber, 

Ruft's laut in mir: Du bift ein Mann! 
Und küſſe fie fo lieber. 


Und röther wird dad Mädchen dann, 
Und's Mieder wird ihr enge. 

Das Mädchen weiß, ich bin ein Mann, 
Drum wird ihr's Mieder enge. 


Mie wird fre erft um Gnade fihrein, 
Ertapp' ich fie im Babe? 

Sch bin ein Mann, das fällt ihr ein, 
Wie fchrie fie fonft um Gnade! 


Ich bin ein Dann, mit diefem Wort 
Begegn’ ich ihr alleine, 

Jag' ich des Kaiſers Tochter fort, 
So lumpicht ich erfcheine. 


Und diefes goldne Wörtchen macht 
Mir mande Fürftin holde. 
Mich ruft fie — habt indefjen Wacht 
Ihr Buben dort im Golve! 


Ich bin ein Mann, das könnt ihr fehon 
An meiner Leiter riechen, 

Sie braust dahin im Siegeston, 
Sonſt würde fe ja Friechen. 


Aus eben dieſem Schöpferfluß, 
Woraus wir Menfchen werden, 

Duillt Götterkraft und Genius, 
Mas mächtig ift auf Erden. 


FETT 
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Torannen haft mein Taligman 
Und ſchmettert fie zu Boden, 

Und kann er’3 nicht, führt er die Bahn 
Yreiwillig zu den Todten. 


Den Berfer hat mein Talisman 
Am Granikus bezwungen, 

Roms Wollüftlinge Dann für Mann 
Yuf deutfhen Sand gerungen. 


Seht ihr ven Römer ftolz und kraus 
In Afrika dort ſitzen? 

Sein Aug’ fpeit Feuerflammen aus, 
Als fäht ihr Hella bligen. 


Da kommt ein Bube wohlgemuth, 
Gibt Manches zu verftehen. 
„Sprich, du hätt'ſt auf Karthagos Schutt 

Den Marius geſehen!“ 


So fpricht der ftolze Römerdmann 
Noch groß in feinem Falle. 

Er ift nicht? weiter al3 ein Mann, 
Und vor ihm zittern Alle. 


Drauf thäten feine Enkel fi) 
Ihr Erbtheil gar aboreben, 

Und huben jedermänniglich 
Anmuthig an zu krähen. 


Schmad dem fombabifchen Gefchlecht ! 
Die Elenden, fie haben 

Verfcherzt ihr hohes Männerrecht, 
Des Himmels befte Gaben, 


Und ſchlendern elend durch die Melt 
Wie Kürbiffe, von Buben 

Zu Menſchenkopfen ausgehöhlt, 
Die Schädel leere Stuben! 
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Mie Wein von einem Chemifus 
Durch die Retort' getrieben, 

Zum Teufel ijt der Spiritus, 
Das Phlegma iſt geblieben. 


Und fliehen jedes Weibögeficht, 
Und zittern es zu ſehen — 

Und dürften fie, und fönnen nicht, 
Da möchten fie vergehen. 


Drum fliehn fie jeden Chrenmann, 
Sein Glüd wird fie betrüben; 
Wer keinen Menfchen machen Tann, 
Der kann auch Teinen lieben. 


Drum tret’ ich frei und ftolz einher 
Und brüfte mich und finge: 

Ich bin ein Mann, wer ift es mehr? 
Der hüpfe hoch und ſpringe. 


An einen Moraliſten. 


Mas zürnjt du unfrer frohen Jugendweiſe 
Und lehrſt, daß Lieben Tänveln fei? 
Du Starreit in des Winters Eife 
Und ſchmähleſt auf den goldnen Mai. 


Einft, al3 du noch das Nymphenvolk befriegteft, 

Ein Held des Carnevals den deutſchen Wirbel flogft, 
Ein Himmelreih in beiven Armen wiegteft 

Und Nektarduft von Mäpchenlippen fogit, 


Ha, Seladon! wenn damals aus den chen 
Gewichen wär’ der Erde fehwerer Ball — 
Im Liebesfnäul mit Julien verwachfen, 
Du bätteft überhört ven Fall! 


Erſte Periode. 


O denk zurück nach deinen Roſentagen 
Und lerne: die Philoſophie 

Schlägt um, wie unſre Pulſe anders ſchlagen; 
Zu Göttern ſchaffſt vu Menfchen nie. 


Mohl, wenn ins Eis des Mügelnden Verftandes 
Das warme Blut ein bißchen muntrer fpringt ! 
Laß den Bewohnern eines befjern Landes, 
Was nie dem Sterblichen ‚gelingt. 


Bringt doch der irdiſche Gefährte 

Den gottgebornen Geift in Kerlermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde, 

Ich will ihm folgen, Menſch zu fein. 


— — — — — 


Graf Eberhard der Greiner von Württemberg. 
Kriegslied. 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 

Die Naſen eingefpannt! 
Auch manhen Mann, au manchen Held, 
Im Frieden gut und ftark im Feld, 

Gebar das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig! 

Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard 

Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch ſein Bub, der Ulerich, 
War gern, wo's eiſern Hang; 
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Des Grafen Bub, der Ulerich, 
Kein Fußbreit rüdwärts zog er fich, 
Wenn's drauf und drunter [prang. 


Die Reutlinger, auf unfern Glanz 
Erbittert, fochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz 

Und wagten mandhen Schwertertang 
Und gürteten die Hüft. 


Er griff fie an — und fiegte nicht 
Und fam gepantſcht nah Haus; 

Der Vater fchnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen "raus, 


Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurken wart! 
Und trug's in feinem Kopf. 

Auswetzen, bei des Vaters Bart! 

Auswegen wollt er diefe Schart’ 
Mit manchem Städtlerfchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Rob und Mann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und beller ging’3 dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging's an. 


Und unfers Heeres Lofungswort 
Mar die verlorne Schlacht; 

Das riß uns wie die Windsbraut fort 

Und ſchmiß ung tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennacht. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung feinen Helbenftab, 


Erfte Periode. 


Wild vor ihm ging das Ungeftüm, 
Geheul und Winfeln hinter ihm 
Und um ihn ber das Grab. 


Doch weh! ach weh! ein Säbelhieb 
Sunk ſchwer auf fein Genid. 
Schnell um ihn her der Helden Trieb, 
Umfonft ! umfonft! erftarret blieb 
Und fterbend brach fein Blid. 


Beitürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Marih, Kinder! In den Feind! 


Und Lanzen faufen feuriger, 
Die Rache ſpornt fie all, 
Raſch über Leichen ging's daher, 
Die Stäptler laufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerflang 
Ins Lager froh zurüd, 

Und Weib und Kind im Rundgefang 

Beim Walzer und beim Becherklang 
Quftfeiern unfer Glüd. 


Doch unfer Graf — was thät er itzt? 
Vor ihm der todte Sohn. 

Allein in feinem Zelte fitt 

Der Graf, und eine Thräne blitt 
Am Aug’ auf feinen Sohn. 


Drum bangen wir jo treu und warm 
Am Grafen, unferm Herrn. 


Schiller, Berta 1. 
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Allein ift er ein Heldenfchwarm, 
Der Donner raft in feinem Arm, 
Gr ift des Landes Stern. 


Drum ihr dort außen in ver Welt, 

Die Najen eingefpannt! | 
Auch manden Mann, auch manden Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 

Gebar das Schwabenland. 
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der 


leiten Periode. 


An die Srende. 


Freude, fchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyjium, 

Wir betreten feuertrunfen, 
Himmlifche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Mas die Mode ftreng getheilt; 

Alle Menſchen werden Brüber, 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 


Chor. 

Seid umſchlungen, Millionen | 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — übern Sternenzelt 

Mup ein lieber Bater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 

Mer ein holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

Ja — wer aud nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund ! 

Und wer’3 nie gefonnt, der ftehle 
Meinend fi aus diefem Bund. 


Chor. 
Mas den großen Ring bemohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Bu den Sternen leitet fie, 
Mo der Unbelannte thronct. 
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Freude trinten alle Wefen 
An den Brüften der Natur; 
Alle Guten, alle Böfen 
Folgen ihrer Rofenipur. 
Küffe gab fie und und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Top; 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub jteht wor Gott. 


Chor. 

Ihr ftürzt nieder, Millionen? 
Ahneft du den Schöpfer, Welt? 
Sud ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude beißt die ftarfe Feder 
In der ewigen Natur. 

Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 

Blumen lodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 

Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die ned Sehers Rohr nicht Tennt. 

Chor. 

Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Wandelt, Brüder, eure Bahn, 

Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerfpiegel 
Lächelt fie den Forfcher an. 

Zu der Tugend fteilem Hügel 
Reitet fie de3 Dulders Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 


Zweite Periode. 


Dur den Riß geiprengter Särge 

Sie im Chor der Engel jtehn. 
Chor. 

Duldet mutbig, Millionen! 
Duldet für die befire Welt! 
Droben überm Sternenzeli 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten ; 
Schön iſt's, ihnen gleich zu fein. 

Gram und Armuth foll fich melden, 
Mit den Frohen fich erfreun. 

Groll und Rache fei vergejlen, 
Unferm Todfeind jei verziehn. 

Keine Thräne fol ihn preflen, 
Keine Reue nage ihn. 

Chor. 

Unfer Schuldbuch fei vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprubelt in Polalen; 
In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer kreist, 
Lapt ven Schaum zum Himmel fprigen: 
Dieſes Glas dem guten Geift! 
Chor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraph3 Hymne preist, 
Diefes Glas dem guten Beift 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 
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Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unfchuld weint, 
Groigteit geſchwornen Eiben, 
Mahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gält’ es Gut und Blut — 
Dem Verdienſte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 

Schließt den heilgen Zirkel dichter, 
Schwört bei diefem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu fein, 

Schwört es bei dem Sternenridhter ! 


Die unüberwindliche Flotte. 
Nach einem ältern Dichter. 


Sie kömmt — fie kömmt, des Mittags ftolze Flotte, 
Das MWeltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 
Und taufend Donnern naht fie dir — 
Ein ſchwimmend Heer furdtbarer Citadellen 

(Der Dcean fah ihresgleichen nic) , 

Unüberwindlich nennt man fie, 
Bieht fie einher auf den erfchrodnen Wellen; 

Den ftolzen Namen weiht 

Der Schreden, den fie um ſich fpeit. 
Mit majeftätifch ftillem Schritte 

Trägt feine Laſt ver zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 

Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Zweite Periode. 97 


Dir gegenüber ftcht fie da, 
Glückſel'ge Inſel — Herricherin der Meere, 
Dir drohen dieſe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia | 
Meh deinem freigebornen Volle! 
Da fteht fie, eine wetterſchwangre Wolfe. 


Mer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin dich gemacht ? 
Haft du nicht felbit, von folgen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht, 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Bürger macht? 
Der Segel ftolze Obermadt, 
Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Eritritten in der Wafjerfchlacht ? 
Wem dankſt du ſie — erröthet, Völker diefer Erde — 
Wem ſonſt, al3 deinem Geift und deinem Schwerte? 


Unglüdlihe — blid bin auf diefe feuerwerfenden Koloffen, 
Blid hin und ahne deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf dich der Ervenball, 

Und aller freien Männer Herzen ſchlagen, 

Und alle guten, ſchönen Seelen Hagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Altmächt’ge, ſah herab, 

Sah deines Feindes ftolze Lömwenflaggen wehen, 

Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, fprad er, joll mein Albion vergehen, 

Erlöfhen meiner Helden Stamm, 

Der Untervrüdung letzter Felfendamm 
Zufammenftürzen, die Tyrannenmwehre 
Bernichtet fein von diefer Hemifphäre? 

Nie, rief er, foll der Freiheit Paradies, 

Der Menſchenwürde ftarfer Schirm verſchwinden! 
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Gott, der Allmächt'ge, blies, 
Und die Armada flog nach allen Winden. 


Die zwei letzten Verſe ſind eine Anſpielung auf die Medaille, welche Eliſabeth 
zum Andenken ihres Sieges ſchlagen ließ. Es wird auf derſelben eine Flotte vor⸗ 
geſtellt, welche im Sturm untergeht, mit der beſcheidenen Inſchrift: Afflavit Deus, 
et dissipati sunt. 


Der Kampf. 
Nein, länger werd' ich dieſen Kampf nicht kämpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 


Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 


Geſchworen hab' ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen. 

Hier iſt dein Kranz, er ſei auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn. zurüd und laß mid) ſündigen. 


Zerriſſen fei, was wir bedungen haben! 
Sie liebt mid — deine Krone fei verfcherzt! 
Glüdfelig, wer, in Wonnetrunfenbeit begraben, 
So leicht, wie ih, den tiefen Fall verfchmerzt! 


Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ftill mein beldenmüthiges Entfagen, 
Und großmuthsvoll beſchließt fie meinen Lohn. 


Mißtraue, ſchöne Seele, diefer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mid). 
Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, fhönern Lohn, ala dich? 


ALS das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
Tyrannifches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend krönen follte, 
Iſt meiner Tugend legter Augenblid ! 


Zweite Periode. 
Refignation. 


Auch ih war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen; 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab ver furze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ftile Gott — o meinet, meine Brüder — 
Der ftille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erjheinung flieht. 


Da Steh’ ich ſchon auf deiner finſtern Brüde, 
Furchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glücke! 
Ich bring' ihn unerbrochen dir zurücke, 
Ich weiß nichts von Glückſeligkeit. 


Vor deinem Thron erheb' ich meine Klage, 
Verhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneſt hier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneſt dich Vergelterin. 


Hier, ſpricht man, warten Schrecken auf den Böſen, 
Und Freuden auf den Redlichen. 

Des Herzens Krümmen werdeſt du entblößen, 

Der Vorſicht Räthſel werdeſt du mir löſen, 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne ſich die Heimath dem Verbannten, 

Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterkind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiften flohen, Wenige nur kannten, 

Hielt meines Lebens rafchen Zügel an. 
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„Sch zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts Tann ich dir als dieſe Weifung geben.” 
Sch nahm die Weiſung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab id) ihr. 


„Gib mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen.” — 
Ich riß fie blutend aus dem wunden Herzen, 
Und weinte laut, und gab fie ihr. 


„Die Schuldverſchreibung lautet an die Todten,“ 
Hohnlächelte die Welt; 

„Die Lügnerin, gedungen von Defpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt.“ 


Frech witzelte das Schlangenheer der Spötter: 

„Bor einem Wahn, ven nur Verjährung meiht, 
Erzitterft vu? Was follen deine Götter, 
Des Franken Weltplans Schlau erdachte Retter, 

Die Menſchenwitz des Menſchen Nothdurft leiht?“ 


„Was heißt die Zukunft, die uns Gräber decken? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangſt? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen ſie verſtecken, 
Der Rieſenſchatten unſrer eignen Schrecken 
Im hohlen Spiegel ver Gewiſſensangſt.“ 


„Sin Lügenbild lebendiger Geftalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balſamgeiſt der Hoffnung in den falten 
Behaufungen des Grabes hingehalten, 

Da3 nennt dein Fteberwahn Unfterblichkeit 


Zweite Periode. 


„sur Hoffnungen — Verweſung ftraft fie Lügen — 
Gabjt du gewiſſe Güter hin? 

Sechstauſend Jahre hat der Tod gejchwicgen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin ?" —- 


Ich ſah die Zeit nach deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welfer Leichnam, liegen, 

Kein Todter kam aus feiner Gruft geitiegen, 
Und feft vertraut’ ich auf den Götterſchwur. 


AU meine Freuden hab’ ich dir gejchlachtet, 
Jetzt werf ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab’ ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab’ ich groß geachtet, 
Vergelterin, ich fordre meinen Lohn. 


„Det gleicher Liebe lieb’ ich meine Kinder!“ 
Nief unfichtbar ein Genius, 
„Zwei Blumen, rief er, hört es, Menfchenfinder, 
Zwei Blumen blühen für den weiſen Finder, 
Sie heißen Hoffnung und Genuß.“ 


„Wer diefer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schweſter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 

Iſt ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgefhichte ift das Weltgericht.“ 


„Du haft gehofft, dein Lohn iſt abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugemogne3 Glüd. 

Du konnteſt deine Weifen fragen, 

Mas man von der Minute auögefchlagen, 
Gibt feine Ewigkeit zurück.“ 


— — — — —— — — 


61 


62 


Gedichte. 


Die Götter Griechenlands. 


Da ihr noch die ſchöne Welt vegieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Gelige Geſchlechter noch geführet, 
Schöne Wefen aus dem Fabelland ! 
Ad, da euer Wonnedienſt noch glänzte, 
Mie ganz ander3, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia! 


Da der Dichtung zauberifhe Hülle 

Sich noch lieblih um die Wahrheit wand, — 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 


- An der Liebe Bufen fie zu drüden, 


Gab man höhern Adel ver Natur, 
Alles wies den eingeweihten Bliden, 
Alles eines Gottes Spur. 


Mo jegt nur, wie unfre Weifen jagen, 
Geelenlo3 ein Feuerball fich dreht, 
Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeftät. 

Dieje Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt’ in jenem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfchaum. 


Jener Lorbeer wand ſich einft um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinx' Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus diefem Hain. 
Sener Bad empfing Demeters Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Cythere 

Ach, umfonft! dem ſchönen Freund. 


weite Periode. 


Bu Deukalions Geſchlechte ftiegen 
Damals noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenjtab. 
Zwiſchen Menfchen, Göttern und Herven 
Knüpfte Amor einen fhönen Bund, 
Sterblihe mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Finftrer Ernft und trauriges Entfagen 

Mar aus eurem heitern Dienft verbannt; 
Glücklich follten alle Herzen ſchlagen, 

Denn euch war der Glüdliche verwandt. 
Damals war nichts heilig, als das Schöne, 
Keiner Freude fehämte ſich der Gott, 

Mo die keuſch erröthenne Camöne, 

Mo die Orazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleih Paläften, 
Euch verherrlichte das Helvenfpiel 

An des Iſthmus Eronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön gejhlungne, feelenvolle Tänze 
Kreigten um den prangenven Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran: 
Um ihn ſpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze loben feinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Zuftig zu dem Becher ein. 
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Damals trat kein gräßliches Gerippe 

Por das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Seine Fadel ſenkt' ein Genius, 

Gelbit des Orkus ftrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Thrafers feelenvolle Klage 
Nührte die Erinyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiens Hainen wieder an‘, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenter feine Bahn; 
Linus’ Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceſtens Arme ſinkt Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höhre Preiſe ſtärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ſich der Götter ſtille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet' dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo biſt du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeſtorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick, 
Ach, von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb der Schatten nur zurück. 


Zweite Beriobe. 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Bon des Nordes fchauerlihem Wehn ; 
Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ih an dem Sternenbogen, 
Dih, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Dur) die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Herrlichkeit, 

Nie gewahr des Geiſtes, der fie lenket, 
Sel’ger nie durch meine Seligkeit, 

Fuhllos jelbit für ihres Künftlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie knechtiſch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu fih zu entbinven, 
Mühlt fie heute fich ihr eigneg Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von felbit die Monde auf und ab. 
Müpig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüß einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Sa, fie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben, alle Lebenstöne, 

Und uns blieb nur das entjeelte Wort. 
Aus der Beitfluth weggeriffen, ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Mas unfterblih im Gefang joll leben, 
Muß im Leben untergehn. 


Schiller, Weite, L ð 


Gedichte. 


Die Götter Griechenlands. 
Für die Freunde der eriten Ausgabe abgedrudt. 


Da ihr noch die ſchöne Welt regiertet, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Glüdlichere Menfchenalter führtet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland ! 
Ah! da euer Wonnedienſt noch glänzte, 
Mie ganz ander, anders war es ba! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia ! 


Da der Dichtlunft malerifhe Hülle 

Sich noch lieblih um die Wahrheit wand, 
Durd die Schöpfung floß da Lebenzfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Bufen fie zu prüden, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Bliden, 
Alles eines Gottes Spur. 


Mo jegt nur, wie unfre Weifen jagen, 
Geelenlos ein Feuerball fich dreht, 
Lenkte damals feinen golpnen Wagen 
Helios in ſtiller Mayeftät. 

Diefe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas jtarb mit jenem Baum, 
Aus den Urnen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfchaum. 


Jener Lorbeer ward ſich einft um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinz' Klage tönt aus jenem Schilfe, 
Philomelend Schmerz in diefem Hain. 


Zweite Periode. 


Jener Bach empfing Demeter3 Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 
Und von diefem Hügel rief Cythere 
Ach vergebens! ihrem jchönen Freund. 


Zu Deukalions Geſchlechte jtiegen 
Damals noch die Himmliſchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Töchter zu beſiegen, 
Nahm Hyperion den Hirtenſtab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Betend an der Grazien Altären 

Kniete da die holde Priefterin, 
Sandte ftile Wünfche an Cytheren 
Und Gelübde an die Charitin. 

Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleichen Rang, 
Und des Reizes heil’gen Gürtel hüten, 
Der den Donnrer felbft bezwang. 


Himmliſch und unfterbli war das Feuer, 
Das in Pindars ftolzen Hymnen floß, 
Niederitrömte in Arion Leier, 

In den Stein des Phidias fich goß. 
Befire Weſen, edlere Geftalten 

Kündigten die hohe Abkunft an, 

Götter, die vom Himmel nieverwallten, 
Sahen hier ihn mwieber aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur. 

Unter Zr?’ ſchönem Bogen blühte 
Reizender bie perlenvolle Flur. 
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Gedichte, 


Prangender erfchien die Morgenrötbe 
In Himerens rofigtem Gewand, 
Schmelzenver erklang die Flöte 

In des Hirtengotted Hand. 


Liebenswerther malte ſich die Jugend, 
Bluhender in Ganymedas Bild, 
Heldenkühner, göttliher die Tugend 

Mit Tritoniens Medufenfdild. 

Sanfter war, da Hymen es noch nüpfte, 
Heiliger der Herzen ew'ges Band, 

Selbft des Lebens zarter Faden jehlüpfte 
Meicher durch der Barzen Hand. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtiges Geſpann 
Melveten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn fpringen rafende Mänaben, 
Ihre Tänze loben feinen Wein, 

Und die Wangen des Bewirthers laden 
Quftig zu dem Becher ein. 


Höher war der Gabe Werth geftiegen, 
Die der Geber freundlich mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem Vergnügen, 
Das im Bufen des Geſchöpfes floß. 
Nennt der meinige fi dem Verſtande? 
Birgt ihn etwa der Gewölke Zelt? 
Mühſam fpäh’ ich im Ideenlande, 
Fruchtlos in der Sinnenwelt. 


Eure Tempel lachten gleih Paläſten, 
Euch verherrlichte das Helvenfpiel 

An des Iſthmus Tronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel, 


Bmeite Periode. 


Schön geihlungne, feelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegestränge, 
Kronen euer duftend Haar. 


Seiner Güter ſchenkte man das beite, 
Seiner Laͤmmer liebfte3 gab der Hirt, 
Und der Freudetaumel feiner Gäjte 
Lohnte dem erhabnen Wirth. 

Wohin tret’ ih? Diefe traur’ge Stille, 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 
Finfter, wie er felbft, ift feine Hülle, 
Mein Entfagen — was ihn feiern kann. 


Damals trat kein gräßliches Gerippe 

Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Still und traurig ſenkt' ein Genius 

Seine Fackel. Schöne, lichte Bilder 
Scherzten auch um die Nothwendigfeit, 
Und das ernfte Schidfal blickte milder 
Durch den Schleier fanfter Menfchlichkeit. 


Nach der Geifter jchredlichen Geſetzen 
Richtete Tein heiliger Barbar, 


Deſſen Augen Thränen nie benegen, 


Zarte Wefen, die ein Weib gebar. 
Selbſt des Orkus ftrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Rührte die Erinyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiend Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenter feine Bahn; 
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Gedichte. 


Orpheus' Spiel tönt die gewohnten Lieber, 
In Alceftend Arme ſinkt Admet, 

Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Waffen Philoktet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 

Bleibt, was ich auf dieſer Welt verließ, 
Jede Wonne hab' ich abgeſchworen, 

Alle Bande, die ich ſelig pries. 

Fremde, nie verſtandene Entzücken, 
Schaudern mich aus jenen Welten an, 
Und für Freuden, die mich jetzt beglücken, 
Tauſch' ich neue, die ich miſſen kann. 


Höhre Preiſe ſtärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ſich der Götter ſtille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo biſt du? — Kehre wieder 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach nur in dem Feenland der Lieder 

Lebt noch deine goldne Spur. 
Ausgeſtorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick, 
Ach! von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb nur das Gerippe mir zurück. 


Alle jene Blüthen ſind gefallen 

Bon des Nordes winterlichem Wehn, 
Einen zu bereichern unter allen, 
Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 
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Traurig fuch’ ih an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Durd die Wälder ruf-ich, durch die Wogen, 
Ah! fie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie fchentet, 
Nie entzückt von ihrer Trefflichkeit, 

Nie gewahr des Armes, der fie lenket, 
Reicher nie durch meine Dankbarkeit, 
Fühllos felbft für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Penbeluhr, 
Dient fie fnechtifch dem Gejeg der Schwere, 
Die entgötterte Natur! 


Morgen wieder neu ſich zu entbinven, 
Wuhlt fie heute fich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von felbft die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachfen ihrem Gängelbanve, 
Sic) durch eignes Schweben hält. 


Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner Göttin, keiner Ird'ſchen Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in des Aethers Reichen, 
Auf Saturnus’ umgeftürztem Thron. 

Selig, eh fih Weſen um ihn freuten, 

Selig im entwöllerten Gefild, 

Sieht er in dem langen Strom der Zeiten 
Ewig nur — fein eignes Bild. 


Bürger des Olymps konnt’ ich erreichen, 
Jenem Gotte, den fein Marmor preist, 
Konnte einft der hohe Bildner gleichen ; 

Mas ift neben dir der höchſte Geiſt 
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Gebichte. 


Derer, welche Sterblidde gebaren? 

Nur der Würmer erfter, edelſter. 

Da die Götter menfchlicher noch waren, 
Maren Menſchen göttlicher. 


Defien Strahlen mich darnieder fchlagen, 
Werk und Schöpfer des Verftandes, dir 
Nachzuringen gib mir Flügel, Wagen, 
Dich zu wägen — oder nimm von mir, 
‚Nimm die ernite jtrenge Göttin wieder, 
Die ven Spiegel blendend vor mir hält, 
Ihre fanftre Schweiter fende niever, 
Spare jene für die andre Welt. 





— — 


Die berühmte Scan. 


Epiftel eine® Ehemanns an einen andern. 


Beklagen ſoll ih dich? Mit Thränen bittrer Reue 
Wird Hymens Band von dir verflucht? 
Warum? Weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen ſucht, 
Mas ihr die deinigen verfagen ? 
Freund, höre fremde Leiden an, ° 
Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß fich in deine Rechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört vem ganzen menjchlichen Geſchlechte. 
Vom Belt bis an der Mofel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterftadt der Moden, 
Wird fie in allen Buden feil geboten, 
Muß fie auf Diligencen, Paketbooten 
Bon jedem Schulfuchs, jedem Hafen 


Zweite Periode. 


Kunſtrichterlich ſich muſtern laſſen, 

Muß ſie der Brille des Philiſters ſtehn, 

Und wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 

Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 

Ein Leipziger — daß Gott ihn ſtrafen wollte! 
Nimmt topographiſch ſie wie eine Feſtung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publicum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur ſprechen ſollte. 


Dein Weib — Dank den kanoniſchen Geſetzen! 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu ſchätzen. 
Sie weiß warum? und thut fehr wohl daran. 
Mich kennt man nur als Ninons Mann. 
Du Hagft, daß im Parterr’ und an den Pharotifchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 
D Mann des Glüds! Wer einmal da3 von fi 
Zu rühmen hätte! — Mi, Herr Bruder, mid), 
Befchert mir endlich eine Molkenkur 
Das rare Glück — den Play an ihrer Linken, 
Mich merkt fein Aug’, und alle Blide winken 
Auf meine ftolge Hälfte nur. ' 


Kaum ift der Morgen grau, 
So kracht die Treppe ſchon von blau und gelben Nöden, 
Mit Briefen, Ballen, unfranlirten Päden, 
Signirt: An die berühmte Frau. 
Sie ſchläft jo füß! — Doch darf ich fie nicht fehonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!” 
Raſch öffnet fich das Aug’ der holden Schläferin, 
Ihr erfter Blick fällt auf Recenfionen. 
Das ſchöne blaue Auge — mir 
Nicht einen Bid! — durdirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinverftube weinen) 
Sie legt es endlich weg, und fragt nach ihren Kleinen. 
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Die Toilette wartet ſchon, 
Doch halbe Blide nur beglüden ihren Spiegel. 
Ein mürrifch ungeduldig Drohn 
Gibt der erjchrodnen Zofe Flügel. 
Bon ihrem Pugtifch find die Grazien entflohn, 
Und an der Stelle holder Amorinen 
Sieht man Erinyen den Lodenbau bevienen. 


Carroſſen raſſeln jet heran, 
Und Miethlafaien fpringen von den Tritten, 
Dem vüftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutfches leſen Tann, 
Großing und Compagnie, dem 3** MWundermann 
Gehör bei ver Berühmten zu erbitten. 
Ein Ding, das demuthsvoll ſich in die Ede drückt 
Und Ehmann heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — mird dein Hausfreund fo viel wagen? 
Der dümmſte Fat, der ärmfte MWicht, 
Wie ſehr er ſie bewundre, fagen; 
Und darf's vor meinem Angeſicht! 
Ich ſteh' dabei, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzuſpeiſen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erſt meine Noth, 
Da geht es über meine Flaſchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 


Muß ich die Kehlen ihrer Lober waſchen. 


Mein ſchwer verdienter Biſſen Brod 

Wird hungriger Schmarotzer Beute; 

O dieſe leidige, vermaledeite 

Unſterblichkeit iſt meines Nierenſteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 

Was, meinſt du, ſei mein Dank? Ein Achſelzucken, 
Ein Mienenſpiel, ein ungeſchliffenes Beklagen — 
Erraͤthſt du's nicht? O ich verſteh's genau! 
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Daß dieſen Brillant von einer Frau 
Ein ſolcher Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wiefen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin, 
Die Blumen leiden fi in angenehmes Grün, 
Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr ift der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der füßeften Gefühle, 
Der ſchöne Hain, der Zeuge unfrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jegt nicht mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht gelejen, 
Die Lilien bewundern nicht. 
Der allgemeine Jubelruf ver MWefen 
Begeiltert fie — zu einem Sinngedidt. 
Doch nein! Die Jahrszeit ift jo [hön — zum Reifen. 
Wie brängend voll mag's jet in Pyrmont fein! 
Auch hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huſch ift fie dort — in jenem bunten Reihn, 
Wo Ordensbänder und Doktorenkragen, 
Celebritaͤten aller Art, 
Vertraulich, wie in Charons Kahn, gepaart, 
Zur Schau ſich geben und zu Markte tragen, 
Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 
Zerriſſne Tugenden von ihren Wunden heilen, 
Dort, Freund — o lerne dein Verhängniß preiſen! 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir ſieben Waiſen. 


O meiner Liebe erftes Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ac, wie fo fehnell bift du entflogen ! 
Ein Weib, wie keines ift, und feines war, 
Mir von des Neizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethbanem Sinn 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen — 
So ſah ich fie, die Herzenfeßlerin, 
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Gleich einem Maitag mir zur Seite fpielen; 
Das füge Wort: Ich Tiebe dich! 

Sprad aus dem holden Augenpaare — 

So führt ich fie zum Traualtare, 

O wer war glüdlicher, ala ich! 

Ein Blüthenfeld beneidenswerther Jahre 

Sah lachend mich aus diefem Spiegel an; 
Mein Himmel war mir aufgethan. 

Schon fah ich ſchöne Kinder um mic, fcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönjte fie, 

Die Glücklichſte von allen fie, 

Und mein durch Geelenharmonie, 

Durch ewig feiten Bund der Herzen. 

Und nun erfheint — o mög’ ihn Gott verbammen! 
Ein großer Mann — ein [höner Geift. 
Der große Dann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zufammen. 


Men hab’ ih nun? — Beweinenswerther Taufch! 
Erwacht aus diefem Wonnerauſch, 
Mas ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ftarfer Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zmwitter zwifhen Mann und Weib, 
Gleich ungefchidt zum Herrſchen und zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Niefen Waffen, 
Ein Mittelving von Weifen und von Affen ! 
Im fümmerlich dem ftärfern nachzukriechen, 
Dem ſchöneren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeftürzt von einem Thron, 
Des Reize heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cythereas goldnem Buch ! geftrichen 
Für — einer Beitung Gnadenlohn. 


1 Boldnes Bud; fo wird in einigen italienifhen Republiten bad Verzei 


niß genannt, in weldem bie abeligen Familien eingefchrieben ftehen, 


Zweite Periode, 


Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umbüpft, fo, Freundin, fpielt um dich die Welt; 
Doch fo, wie fie fih malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele ſchönen Spiegel fällt, 

So ift fie nicht. Die ftilen Hulbigungen, 
Die deines Herzend Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du felbft gethan, 

Die Neize, die dein Dafein ihm gegeben, 

Die rechneft du für Neize dieſem Leben, 

Für ſchöne Menfchlichkeit und an. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unſchuld und der Tugend, 
Den will ich ſehn, der diefem trogen Tann. 


Froh taumelſt du im füßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glüdlichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 

Sei glüdlih in dem lieblichen Betruge, 
Nie ftürze von des Traumes ftolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich herab. 


-- Den Blumen glei), die deine Beete ſchmücken, 


Daß 


So pflanze ſie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte ſie, doch pflücke ſie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welt werden fie zu deinen Füßen liegen. 

Ye näher dir, je näher ihrem Grab! 


Im Oktober 1788. 


du mein Auge weckteſt zu dieſem goldenen Lichte, 
Daß mich dein Aether umfliekt ; 
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Daß ich zu deinem Nether hinauf einen Menſchenblick richte, 
Der ihn ebler genießt; 

Daß du einen unſterblichen Geiſt, der dich, Göttliche, denket, 
Und in die ſchlagende Bruſt, 

Gütige, mir des Schmerzens wohlthätige Warnung geſchenket 
Und die belohnende Luſt; 

Daß du des Geiſtes Gedanken, des Herzens Gefühle zu tönen 
Mir ein Saitenſpiel gabſt, 

Kränze des Ruhms und das buhlende Glück deinen ſtolzeren Söhnen, 
Mir ein Saitenſpiel gabſt; 

Daß dem trunkenen Sinn, von hoher Begeiſtrung beflügelt, 
Schöner das Leben ſich malt, 

Schöner in der Dichtung Kryſtall die Wahrheit ſich Ipiegelt, 
Heller die dämmernde ftrahlt: 

Große Göttin, dafür fol, bis die Parzen mich fodern, 
Dieſes Herzens Gefühl, 

Zarter Kindlichkeit voll, in dankbarem Strahle dir lodern, 
Soll aus dem goldenen Spiel 

Unerſchöpflich dein Preis, erhabne Bildnerin, fließen, 
Soll dieſer denkende Geiſt 

An dein mütterlich Herz mit reiner Umarmung ſich ſchließen, 
Bis der Tod ſie zerreißt. 


Die Künfler. 


Mie Schön, o Menſch, mit deinem Palmenzweige 
Stehft du an des Jahrhunderts Neige 
In edler ftolzer Männlichkeit, 
Mit aufgefhloffnem Sinn, mit Geiftesfülle, 
Boll milden Ernjt3, in thatenreicher Stille, 
Der reifite Sohn der Zeit, 
drei durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 
Durch Sanftmuth groß und reich durch Schäge, 


Zweite Periode. 


Die lange Zeit dein Bufen dir verſchwieg, 
Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 

Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet 
Und prangend unter bir aus der Verwildrung fticg ! 


Beraufht von dem errungnen Sieg, 
Berlerne nicht, die Hand zu preifen, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den meinenden verlafinen Waifen, 
Des wilden Zufall Beute, fand, 
Die frühe ſchon der künft'gen Geijterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugelehrt 
Und die befledende Begierbe 
Bon deinem zarten Bufen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Jugend 
In hohen Pflichten fpielend untermwies 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In leichten Räthſeln dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In fremde Arme ihren Liebling gab; 
D falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 
Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 
Im Fleiß Tann dich die Biene meiltern, 
In der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer fein, 
Dein Wiſſen theileft du mit vorgezognen Geiftern , 
Die Kunft, o Menſch, haft vu allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangft du in der Erfenntniß Land. 
An böhern Glanz fi) zu gemühnen, 
Uebt ſich am Reize der Verftand. 
Mas bei vem Saitenllang der Mufen 
Mit füßem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fich dereinft zum Weltgeift ſchwang. 


Gedichte, 


Was erit, nachdem Jahrtauſende verfloflen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol de3 Schönen und des Großen, 
Voraus geoffenbart dem kindiſchen Verſtand. 
Ihr holdes Bild hieß ung die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Later fich gefträubt, 
Eh noch ein Solon dag Geſetz gefchrieben, 
Das matte Blüthen langſam treibt. 
Eh vor des Denkers Geift der fühne 
Begriff des ew’gen Raumes ftand, | 
Mer ſah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Angefiht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefhaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen gebt, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — ald Schönheit vor ung da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehn. 
Was wir ald Schönheit bier empfunden, 
Wird einft al Wahrheit ung entgegen gehn. 


Als der Erfchaffende von feinem Angefichte 
Den Menſchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
ALS alle Himmliſchen ihr Antlig von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 
Mit ven verlaffenen Verbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit fich ein. 
Hier ſchwebt fie, mit geſenktem Fluge, 


\ 
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Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
Und malt mit lieblihem Betruge 
Elyfium auf feine Kerkerwand. 


ALS in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch gerubt, 
Da ſchürte heil'ge Mordſucht keine Flamme, 
Da rauchte kein unſchuldig Blut. 
Das Herz, das ſie an ſanften Banden lenket, 
Verfhmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfab, ſchöner nur gefchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienfte leben, 
Verſucht kein nievrer Trieb, bleicht fein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie das reine Geifterleben, 
Der Freiheit fühes Recht, zurüd. 


Glückſelige, die fie — au Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, das heil'ge Feuer ihr zu nähren, 
Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos erfcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch gelte! 
In die erhabne Geiftermelt 
Wart ihr der Menfchheit erfte Stufe! 


Eh ihr das Gleihmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — 
Ein unermefiner Bau im ſchwarzen Flor der Nacht, 
Nächſt um ihn ber, mit mattem Strahl befchienen, 
Ein ftreitendes Geftaltenbeer, 
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Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten 
Und ungefellig, rauh wie er, 

Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 

— 6 Stand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 

An die Erjcheinungen gebunden, 

Entfloh ihm, ungenofjen, unempfunden, 

Die Ihöne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jet vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand, 
Und lerntet in hbarmon’ihem Band 
Gefellig fie zufammen gatten. 
Reichtichwebend fühlte ſich der Blid 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefällig ſtrahlte der Kryſtall der Wogen 
Die hüpfende Geſtalt zurück. 
Wie konntet ihr des ſchönen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur hilfreich entgegen kam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm, 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 
Ihr eignes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten. 
Die ſchöne Bildkraft ward in eurem Buſen wach. 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 


Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nac 


Im Umriß ward ſein Daſein aufgefangen. 
Lebendig regte ſich des Wirkens ſüße Luſt, 
Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Von der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Späheraug’ umſtrickt, 
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Verriethen die vertraulichen Geſtalten 

Den Talisman, wodurch ſie euch entzückt. 

Die wunderwirkenden Geſetze, 

Des Reizes ausgeforſchte Schaͤtze, 

Verknüpfte der erfindende Verſtand 

In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 

Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 

Die Herme ſtand, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden — 
So trat die erſte Kunſt aus der Natur; | 
Sept wurden Sträuße ſchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite, höhre Kunſt erſtand 
Aus Schöpfungen der Menjchenhand. 
Das Kind der Schönheit, ſich allein genug, 
Vollendet jhon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleihmaß unterthan, 
An ihre Schweitern nachbarlich fich ſchließen, 
Der Held im Helvenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe ftimmt voran. 


Bald drängten fich die jtaunenden Barbaren 
Zu diejen neuen Schöpfungen beran. 
Seht, riefen die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menſch gethan ! 
In luſtigen, gejelligeren Paaren 
Riß fie des Sängers Leier nach, 
Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten 
Und Lömwentödtern, die, fo lang der Sänger ſprach, 
Aus feinen Hören Helden madten, 
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Zum erftenmal genießt der Geiſt, 
Grquidt von rubigeren Freuden, 

Die aus der Ferne nur ihn meiden, 

Die feine Gier nicht in fein. Wefen reißt, 
Die im Genufje nicht verfcheiden. 


Seht wand fih von dem Sinnenjchlafe 
Die freie. ſchöne Seele 103; 
Durch euch entfeffelt, fprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schooß. 
Seht fiel der Thierheit dumpfe Schrante, 
Und Menschheit trat auf die entwölfte Stirn, 
Und der erhabne Fremdling, der Gebante, 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. 
Sept ftand der Menſch und wies den Sternen 
Das Tönigliche Angeficht ; 
Schon dankte nad) erhabnen Fernen 
Sein fprehend Aug’ dem Sonnenlidt. 
Das Lächeln blühte auf ver Wange; 
Der Stimme feelenvolles Spiel 
Entfaltete fih zum Geſange; 
Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 


„Sntquollen dem bejeelten Munde. 


Begraben in ded Wurmes Triebe, 
Umfohlungen von des Sinnes Luft, 
Erkanntet ihr in feiner Bruft 
Den edeln Keim der Geifterliebe. 
Daß von des Sinnes nieverm Triebe 
Der Liebe befirer Keim fich ſchied, 
Dankt er dem erften Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verſchaͤmtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
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Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Berfündigte der Seelen Bund. 


Der Weiſen Weifeftes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie, 
Bermähltet ihr in einem Bilde 
Und ftelltet e8 in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten, 

Er liebte feinen Wiederſchein; 

Und herrliche Heroen brannten, 

Dem großen Wejen gleich zu fein. 

Den erjten Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr Tießet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leivenjchaften wilden Drang, 
Des Glückes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ftrengem Nichtfcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf vem Schauplaß, im Gejange, 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidenchor gejchredet, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
Lang', eh die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Löst eine Ilias des Schickſals Räthſelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Thefpis’ Wagen 
Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
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Als des Gejchides dunkle Hand, 

Was fie vor eurem Auge ſchnürte, 

Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 


. Eh e3 den ſchönen Kreis vollführte — 


Da führtet ihr aus kühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ſtürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus ſchwarzen Ocean, 

Und trafet das entflohne Leben 

Jenſeits der Urne wieder an; 

Da zeigte ſich mit umgeſtürztem Lichte, 

An Kaſtor angelehnt, ein blühend Pollurbild; 
Der Schatten in des Mondes Angeſichte, 


El ſich der ſchöne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher ſtets, zu immer höhern Höhen 
Schwang ſich der ſchaffende Genie. 
Schon ſieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erſtehen, 
Aus Harmonieen Harmonie. 
Was hier allein das trunkne Aug' entzückt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der dieſe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt ſanft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 


Das Staunen ſeiner Zeit, das ſtolze Jovisbild, 


Im Tempel zu Olympia ſich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die ſich in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungskreis. 
Der fortgeſchrittne Menſch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar die Kunſt mit fi empor, 
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Und neue Schönheitöwelten fpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 

Des Wiſſens Schranken geben auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 
Geübt, mit fehnell gezeitigtem Vergnügen 


Ein künftlih AU von Reizen zu durdeilen, 


Stellt der Natur entlegenere Säulen, 

Greilet fie auf ihrem dunkeln Lauf. 

Jetzt wägt er fie mit menſchlichen Gewichten , 
Mißt fie mit Maßen, die fie ihm geliehn ; 
Berftändlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 

In felbjtgefäll’ger jugendlicher Freude 


. Reiht er ven Sphären feine Harmonie, 


Und preifet er das Weltgebäude, 
So prangt e3 durch die Symmetrie. 


In Allem, was ihn jebt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 
Die jelige Vollendung ſchwebet 
In euren Werken fiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der ftille Kummer flieht, 
Mo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er des Elends Thränen fieht, 
Wo taufend Schreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbadh, 
Sieht er die Huldgöttinnen fpielen, 
Und ringt in till verfeinerten Gefühlen 
Der lieblihen Begleitung nad). 
Sanft, wie des Neizes Linien fi winden, 
Wie die Erfheinungen um ihn 
In weichem Umriß in einander ſchwinden, 
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Slieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Harmonieenmeere, 
Das feine Sinne wolluftreich umfließt, 

Und ber hinfchmelzende Gedanke fchließt 
Sich till an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Gefchid in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen bingeftügt auf Grazien und Mujen, 
Empfängt er da3 Geſchoß, das ihn bebräut, 
Mit freundlich dargebotnem Bufen 

Vom fanften Bogen der Nothwenbigfeit. 


Vertraute Lieblinge der ſel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Evelite, das Theuerjte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben ung gegeben! 
Daß der entjochte Menjch jebt feine Pflichten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn Ienft, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebeut, 
Die dankt euch — eure Ewigkeit, 
Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um den Kelch, worin und Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter luftig ſcherzen, 
Der holde Traum fich lieblich ſpinnt, 
Dafür jeid liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geiit, 
Der die Nothmwendigfeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth und bedienen beißt, 
Der, wo er jchredt, noch durch Erhabenheit entzücet 
Und zum Berheeren felbjt ſich ſchmücket, 
Dem großen Künjtler ahmt ihr nad). 
Mie auf dem fpiegelhellen Bach 
Die bunten Ufer tanzend fchweben, 
Das Abendroth, das Blüthenfelo, 
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So ſchimmert auf dem dürft’gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenmwelt. 
hr führet ung im Brautgewande 

Die fürdhterlihe Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem Zauberfcheine 
Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabjehlich Reich: 

Wie lacht die Menjchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder 
Vol Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem Arm fand fie fich wieder, 
ALS dur der Zeiten jtillen Sieg 
Des Leben? Blüthe von der Wange, 
Die Stärke von den Glievern wich, 
Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 
Da reichtet ihr aus frifcher Duelle 
Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte fich die Zeit, 
Zmeimal von Samen, die ihr ausgeftreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren, 
Entrifjet ihr den lebten Opferbrand 
Des Drients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der ſchöne Flüchtling aus dem Oſten, 
Der junge Tag, im Welten neu empor, 
Und auf Heſperiens Gefilden fproßten 
Verjüngte Blüthen Joniens hervor. 
Die ſchönere Natur warf in die Seelen 
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Sanft fpiegelnd einen ſchönen Wiederfchein, 
Und prangend zog in die gejhmüdten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 

Da fah man Millionen Ketten fallen, 

Und über Sklaven ſprach jetzt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 
Mit innrer hoher Yreudenfülle 

Genießt ihr das gegebne Glüd, 

Und tretet in ver Demuth Hülle 

Mit ſchweigendem Verdienſt zurüd. 


Wenn auf des Denkens freigegebnen Bahnen 
Der Forſcher jegt mit kühnem Glücke ſchweift 
Und, trunken von ſiegrufenden Paͤanen, 

Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlaſſen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunſt den erſten Sklavenplatz erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 
Mit euch, des Frühlings erjter Pflanze, 
Begann die jeelenbilvdende Natur; 

Mit euch, dem freud'gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Than, dem Stein befcheiden aufgeltiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunft, umfchließt mit ftillen Siegen 
Des Geiftes unermeſſnes Reich. 
Mas in des Wiſſens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdecken fie, erfiegen fie für euch. 
Der Schaͤtze, die der Denker aufgehäufet, 
Wird er in euren Armen erſt ſich freun, 
Wenn ſeine Wiſſenſchaft, der Schönheit zugereifet, 
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Zum Kunſtwerk wird geabelt fein — 

Menn er auf einen Hügel mit euch fteiget, 
Und feinem Auge fi, in mildem Abendſchein, 
Das malerifehe Thal — auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr den fchnellen Blick vergnüget, 

Je höhre, Ihönre Ordnungen der Geift 

In einem Zauberbund vurchflieget, 

m einem ſchwelgenden Genuß umlreist; 

Je weiter ſich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonieenfpiele, 

Dem reihern Strom der Schönheit aufgethban — 
Je Ihönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jegt verftümmelt feine Schöpfung fhänden, 
Sieht er vie hohen Formen dann vollenden , 
Je ſchönre Nätbfel treten aus ver Nacht, 

Je reicher wird die Welt, die er umfchließet, 
Se breiter ftrömt da3 Meer, mit dem er fließet, 
Se ſchwächer wird des Schidjals blinde Macht, 
Je höher ftreben feine Triebe, 

Se Heiner wird er felbjt, je größer feine Liebe. 
So führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reine Töne, 
Dur immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ft hinauf — 
Zuletzt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glüdliche Begeifterung, 

Des jüngiten Menfchenalter3 Dichterfchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie felbjt, die fanfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
Steht dann vor ihrem münd'gen Sohne 
Entſchleiert — als Urania, 
So ſchneller nur von ihm erhafchet, 
Se [höner er von ihr geflohn! 
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So füß, jo felig überrafchet 

Stand einst Ulyſſens edler Sohn, 

Da feiner Jugend bimmlifcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter fich verklärte. 


Der Menfchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie ſinkt mit eu! Mit euch wird fie ſich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weiſen Weltenplane, 
Still Ienfe fie zum Oceane 
Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit verftoßen, flüchte 
Die ernite Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schuß in der Camönen Chor. 
In ihres Glanzes höchfter Fülle, 
Furchtbarer in des Neizes Hülle, 
Erjtehe fie in dem Gefange 
Und räche fi) mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiften Mutter freie Söhne, 
Schwingt eud mit feſtem Angeficht 
Zum Strahlenfit der höchften Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nit! 
Die Schweiter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ſchöne Seelen fhön empfunden, 
Muß trefflih und vollfommen fein.’ 
Grhebet euch mit fühnem Flügel 
Hoc über euren Beitenlauf! 
dern dämmre fehon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf taufendfach verfehlungnen Wegen 
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Der reihen Mannichfaltigleit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigfeit! 

Wie ſich in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie jieben Regenbogenſtrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

So ſpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunknen Blick, 
So fließt in einen Bund der Wahrheit, 
In einen Strom des Lichts zurück! 
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Die Zerſtörung von Troja. 
Freie Ueberſetzung des zweiten Buchs der Aeneide. 


1. 
Still war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhabnen Pfühl: 
D Königin, du wedit ver alten Wunde 
Unnennbar fchmerzliches Gefühl! 
Bon Trojas Häglihem Geſchick verlangt du Kunde, 
Wie durch der Griehen Hand die thränenmerthe fiel, 
Die Drangfal alle foll ich offenbaren, 
Die ich gejehn und meiftens ſelbſt erfahren. 

2. 
Mer, jelbit ein Myrmidon und Kampfgenop 
Des graufamen Ulyß, erzählte thränenlos! 
Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 
Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. . 
Doch treibt dich jo gewaltige Begier, 
Der Teukrer letzten Kampf und mein Gejchid zu hören, 
Sei's denn! wie jehr auch die Erinnrung mir 
Die Seele fehaudernd mag empören! 

3. 
Der Griechen Fürſten, aufgerieben 
Vom langen Krieg, vom Glüd zurüdgetrieben, 
Erbauen endlih durch Minervens Kunft | 
Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Lift erbichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunft. 
Der Kern der Tapferſten birgt fi in dem Gebäude, 
Und Waffen find fein Eingemweive, - 
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4. 
Die Inſel Tenedos iſt aller Welt bekannt, 
Von Priams Stadt getrennt durch wen’ge Meilen, 
An Gütern reich, jo lange Troja ftand, 
Sept ein verrätherifcher Strand, 
Mo im Vorüberzug die Kaufmannzfhiffe weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer fich auf verlaffnem Sand. 
Wir wähnen e8 auf ewig abgezogen 
Und mit des Windes Hauch peenen zugeflogen. 


Alsbald fpannt von dem langen Harme 
Die ganze Stadt der Teukrier fich 108; 
Heraus jtürzt alles Volt in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu beſehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 
Dort lag der Schiffe zahlenlos Gebränge, 
Hier tobete dad Handgemenge. 

6. 
Mit Staunen weilt der überrafchte Blid 
Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 
Thymöt, ſei's boſer Wille, ſei's Geſchick, 
Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 
Doch bang vor dem verſteckten Feind 
Räth Kapys an, und wer es redlich meint, 
Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 

7. 
Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 
Laokoon, mit mächtigem Geleite 
Von Pergams Thurm erhitzt herunter kam. 
Naft ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglüdlihe, ihr glaubt, die Feinde fein geflohn? 
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Ein griehifches Geſchenk, und Fein Betrug verborgen? 
So ſchlecht fennt ihr Laertend Sohn? 
8. 

Wenn in dem Roffe nicht verftedte Feinde lauern, 
So droht es fonft Verderben unfern Mauern, 
So ift e8 aufgethürmt, die Stabt zu überbliden, 
So follen fih die Mauern büden 
Bor feinem ftürzenden Gewicht, 
So iſt's ein anderer von ihren taufend Ränken, 
Der hier fih birgt. Trojaner, trauet nicht! 
Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie ſchenken. 
| 9, - 

Dies fagend, treibt er den gewalt'gen Speer 
Mit Starken Kräften in des Rofjes Lende, 
Es fehüttert durch und dur, und weit umber 
Antworten dumpf die vollgejtopften Wände; 
Und hätte nicht das Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gotted Macht umnebelt feine Sinne, 
Seht hätte den Betrug fein Eifen aufgeftört, 
Noch ftünde Ilium und Pergams feite Zinne. 

10. 
Indeſſen wird durch eine Schaar von Hirten, 
- Die Hände auf dem Rüden zugeſchnürt, 
Mit Iemendem Gefchrei ein Süngling hergeführt. 
Der Yüngling fpielte den Berirrten . 
Und bot freiwillig fi den Banden dar, 
Durch falſche Botſchaft Zroja zu verderben, 
Mit vreifter Stimm, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 
‚u 

Ihn zu betrachten, jammelt um und um 
Die wilde Jugend fi aus Ilium, 
MWetteifernd höhnt mit herbem Spotte 
Den eingebrachten Fang die rahbegier'ge Rotte, 
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Und webrlos bloßgeftellt jo vieler Feinde Grimm, 

Fliegt er mit ängftlih ſcheuem Blide 

Die Reihen duch. Sept, Königin, vernimm 

Aus einer Frevelthat ver Griechen ganze Tüde! 
12. 

Meh! ruft er aus, wo öffnet fih ein Port, 

Wo thut ein Meer ſich auf, mich zu empfangen? 

Wo bleibt mir Elenden ein Zufluhtsort? 

Dem Schwert der Griechen faum entgangen, 

Seh’ ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 

Schnell umgeftimmt von diefom Wort, 

Legt fich der wilde Sturm der Schaaren, 

Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


13. 
Weß Stamms er fei, was ihn hieher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, felbft in de3 Feindes Macht? 
Soll er bekennen. Furcht und Angft verſchwanden. 
Mas es auch fei, ruft er, dir, König, fei’S geftanden ! 
Empfange ven Beweis von Sinons Reblichteit. 
3% läugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
um Lügner foll e3 nimmer mich entehren. 
| ‚, 14 
Zrug das Gerücht vieleicht ven Namen und die Thaten 
es großen Palamed zu deinem Ohr, 
Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Reben durch der Griechen Spruch verlor, 
Den fie im Grabe fehmerzlich jegt beflagen ? 
Dt biefem hat, er ift mir anverwandt, 
Seit dieſes Krieges erjten Tagen 
Der dürftge Vater mich nach Afien gefandt. 
15. 
So lange Palamed der Herrſchaft ſich erfreute, 
Und in dem Rath der Könige mit ſaß, 
EHiller, Werte. J. 
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Stand ich geehrt und glücklich ihm zur Seite, 

Doch das verging, als ihn Ulyſſens Haß, 

Wer kennt den Schwäger nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerktes Leben, 

Und der verhaltnen Rache Schmerz 

Zernagte till mein wundes Herz. 


16. 
Weh mir, daß ich fie nicht verſchwieg, 
Zu laut zu feinem Rächer mic) erklärte, 
Wenn einft ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreihe Heimkehr. mir gewährte! 
Mit eitler Rede weckt’ ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermübete, mir Feinde zu eriweden, 
Ulyſſes nicht und wußte rachevoll 
Mit immer neuen Nänten mich zu fchreden. 


17. 


Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren ? 
Verurtheilt alle, die ihn führen, 

Der Name Grieche ſchon in Ilium, 

Mohlan, jo würgt mich ohne Schonen! 

Das wird dem Sthaler willlommne Botjchaft fein, 

Das wird die Söhne Atreus’ hoch erfreun, 

Und herrlich werben ſie's euch lohnen, 


18, 
Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen ſpricht, 
Steigt unſre Neugier, ihm den Aufihluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verftelltem Zagen, 
Vollendet jo den täuſchenden Bericht: 
Oft, fpricht er, war der Wunſch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth ſich endlich zu entziehn, 
Bon Troja heimlich zu entfliehn, 
D daß es doch gejchehen wäre! 
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19. 
Stet3 hinberten die frohe Wieberfehr 
Der rauhe Süd und das empörte Meer. 
Dies Roß von Fichtenholz ftand längft ſchon aufgethärmet, 
Als, vom Orkan gepeitiht, die finftre Luft geftürmet. 
Verlegen ſendet man zulegt Eurypylus, 
Zu fragen an des Schickſals Throne, 
Nah Delphi zu Latonens Sohne; 
Der fommt zurüd mit diefem traur'gen Schluß: 
20. 
Mit Blut erlauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 


"Und eine Jungfrau fiel an Deliend Altar; 


Mit Blut allein könnt ihr den Ruckweg finden, 
Ein Grieche bringe ſich zum Todesopfer dar. 
Eiskalte Angft durchlief die zitternden Gebeine, 
ALS in dem Lager diefe Poſt erflang, 
Und jedes Auge fragte bang, 
Men wohl der Zorn der Gottheit meine? 
21. 

Jetzt riß Ulyß mit lärmendem Gefchrei 
Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 
Und dringt in ihn mit ungeftümer Bitte, 
Zu fagen, weſſen Haupt zum Tod begeichnet fei? 
Schon ließen Viele mid), mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Berverben fchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Priefter ſchlau ſich ein, 
Um feinen aus dem Boll dem Untergang zu weihn. 

' 22. 
Zulegt, als fünnt’ er dem berebten Flehn 
Ulyfien3 nicht mehr widerſtehn, 
Läpt er geſchickt ven Namen ſich entreißen 
Und zeichnet mich dem Mörbereifen. 
Man ftimmt ihm bei, und froh fieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf einen abgeleitet. 
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Der Unglüdtag ift da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Opfer ift bereitet. 
23. 
Ja, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und barrete des Nacht3 in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Baterlande 
Vielleicht fich eingefchifft, vom Ufer fich verlor. 
Nie werd’ ich, ah! die Heimath mehr begrüßen, 
Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme fchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wuth 
Der Danaer an biefem theuren Blut. 
2A. 
Und nun, bei allen himmlischen Dämonen, 
Die in des Herzens tiefite Falten ſehn, 
Wenn Treu’ und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß fo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
Hab’ du Erbarmen mit dem Unglüdsvollen, . 
Der, was er nicht werfchuldete, erfuhr! — 
Wir fehen jammernd feine Thränen rollen, 
Es fiegt in ung die Stimme der Natur. 
25. 
Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm löſen 
Und Sprit ihm Troft mit milden Worten ein. 
Du bift, jpriht er, ein Danaer gewesen; 
Mer du auch ſei'ſt, hinfort wirft du der Unſre fein. 
Und jest laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 
Mer gab es an? Warum fo riefengroß? 
Zu welchem Brauch? Sprich !- Welchem Gott zu Ehren? 
26. 
Er ſprach's, und jener Böfewicht, gewandt 
In jeder Lift, Pelasger im Betrügen, 
Hebt himmelan die losgebundne Hand. 
Di, ruft er, ew'ges Licht, dich, Rächer aller Lügen. 
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Di, Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 
Di, frevelhafter Stahl, ven Mordgier auf mich züdte, 
Dich, priefterliches Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf ich jeht zu Zeugen an! 
27. 
Von jeder Pflicht, die mid) an Griechen band, 
Erklär' ich mich auf ewig losgezählet. 
Für Sinon gibt's hinfort fein Vaterland, 
Ich made laut, was ihre Lift verhehlet. 
Gedenke du nur deines Wortes, Fürft, 
Und ſchone, Troja, den, der Rettung dir gefchenfet, 
Iſt's anders wahr, mas du jegt hören wirft, 
Und werth, daß man e3 überbentet. 
3. 
Von jeher barg im Krieg mit Jlium 
Minervens Schuß der Myrmidonen Schwäche; 
Doc) feit Ulyk, ver Schalf, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 
Zu reißen ſich erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne ſelbſt mit niordbefledter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand 
Der Griechen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 
29. 
Auf immer war Athenens Gunjt entwichen, 
Bald zeigte fih in fürdhterlichen 
Erſcheinungen der Göttin Strafgeridht. 
Kaum fteht das Bild im Lager ftill, fo bligen 
Die offnen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal ſcheint (entjegliches Geficht !) 
Die Göttin fih vom Boden zu erheben, 
Und Schild und Lanze ſchütternd zu erbeben.- 
30. 
Ein Gott gebeut jebt durch des Sehere Mund, 
Auf fehneller Flucht die Heimath zu gewinnen, 
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Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 
So ſpricht das Schickſal, Pergams feſte Zinnen, 
Sie hätten denn aufs neu der Heimath Strand berührt, 
In wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 
Zum alten Heiliathbum das Bild zurüdgetragen, 
Das fie auf rummen Schiffen weggeführt. ” 


31. 
Seht zwar find fie nad) Argos heimgefahren, 
Doch führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerjchuaren 
Und Göttern furchtbarer zurüd. Dies Roß 
Ward aufgethbürmt, ven Zorn der Pallas zu verfühnen. 
Und nicht umfonft feht ihr’3 fo riefengroß. 
Es follte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 
Nie ſollt' euch der Befib des Wunderbilds erfreun, 
Nie ſollt' e eurer Stadt den alten Schuß erneun. 


32. 
Denn mwagtet ihr's, Minervend Heiligthum 
Mit Frevlerhänden zu verjehren, 
So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 
Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren !) 
Doch hättet ihr mit eigner Hand 
Dies Roß in eure Stadt gezogen, 
So wälzte Afien zu und des Krieges Wogen, 
Und weh dann tiber Griechenland! 


33. 


Bon diefer Lügen ſchlau gewebten Banden 
Ward unſer redlich Herz umitridt, 

Der Zweifel wird in jeder Bruſt erſtickt; 
Die dem Tydiden männlich widerſtanden, 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 


Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaſten, 


Nicht das Gewühl von tauſend Maſten, 
Weint ein Betrüger in den Untergang. 
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34. 
Jetzt aber ftellt ſich den entſetzten Blicken 
Ein unerwartet, ſchrecklich Schauſpiel dar. 
Es ſtand, den Opferfarren zu zerſtücken, 
Laokoon am feſtlichen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung', es auszudrücken) 
Bon Tenedos ein gräßlih Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürdhterlihem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den Stillen Wogen. 

35. 
Die Brüfte fteigen aus dem Wellenbade, 
Hoch aus den Waflern fteigt der Kimme blut'ge Gluth 
Und nachgefchleift in ungeheurem Rabe 
Netzt fich der lange Rüden in der Fluth, 
Laut raufchend ſchäumt e3 unter ihrem Pfade, 
Im blut'gen Auge flammt des Hungers Muth, 
Am Rachen weßen zifchend ſich die Zungen, 
So kommen fie and Land gefprungen. 

36. 
Der bloße Anblid bleicht Schon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentfeelte Schaar ; 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 
Erwählt fih nur den Priefter am Altar. 
Der Knaben zitternd Paar fieht man fie fehnell umwinden, 
Den erſten Hunger ftillt der Söhne Blut; 
Der Unglüdfeligen Gebeine ſchwinden 
Dahin von ihres Biffes Wuth. 

37. 
Zum Beiftand ſchwingt der Vater fein Gefchoß; 
Doch in dem Augenblic ergreifen 
Die Ungehewr ihn felbft, er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen ; 
Zwei Ringe fieht man fie um feinen Hals und nod) 
Zwei andre ſchnell um Bruft und Hüfte ftriden, 
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Und furchtbar überragen fie ihn doch 
Mit ihren hohen Hälfen und Geniden. 

38. - 
Der Knoten furchtbares Gewinde 
Gewaltfam zu zerreißen, ftrengt 
Der Arme Kraft fih an; des Geifer3 Schaum befprenat 
Und ſchwarzes Gift die priefterliche Binde. 
Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 
Der Wolfen Schooß mit berftendem Geheule, 
So brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entfpringt. 

39. 
Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligtum der furdhtbarn Tritonide; 
Dort legen fie fih zu der Göttin Fuß, 
Beſchirmt vom weiten Umkreis der Aegide. 
Entſetzen bleibt in jeder Bruft zurück, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 

40. 
Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Göttin Milde! 
Sogleich ſtrengt jeder Arm ſich an, 
Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 
Und auf der Walze künſtlichen Wogen 
Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen, 
Verderbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priams Königsſitz. 

41. 
Und hochbeglückt, den Strang berührt zu haben, 
Der es bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil'gen Liedern die verehrte Laſt. 
O meine Vaterſtadt, ſo reich an Siegeskronen! 
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O heil'ges Land, mo fo viel Götter thronen ! 
In deiner Mitte fteht ver fürchterliche Gaft. 
Viermal hat es am Eingang ftill gehalten , 
Und viermal Hang das Erz in feines Bauches Falten. 
. 42, 

Uns warnt e3 nicht! Bon wüthenver Begierde 
Berblendet, fegen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Drafel Spricht 
Meiflagend aus Kaſſandrens Munde, 
Es Spricht von Troja letzter Stunde; 
Mir glauben felbjt der Gottheit nicht. 
Bon feſtlich grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um und gefchehen! 

43. 
Indeſſen wandelt fih des Himmels Bogen, 
Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen, 
Mit breitem Schatten hüllt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 
An Trojad Mauern fängt es an zu ſchweigen, 
Der Schlummer ſpannt die müden Glieber los; 
Da naht, den Mond allein zum Stillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte fih von Tenedos. 

44, 
Geleitet von dem Feuerbrande, 
Der aus dem Eöniglihen Schiffe bligt, 
Dringt fie hinan zum wohlbekannten Strande, 
Und, von der Götter Grimm beſchützt, 
Eröffnet Sinon ftill den Bauch der Fichte; 
Gehorjam gibt das aufgethane Roß 
Die Krieger von fi, die fein Leib verfchloß, 
Und hocherfreut entfpringen fie zum Lichte. 

45, 
Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürften 
Theflandrus, Sthenelus, Mahaon, Mamas; 


Mk. 
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Ihm folgt mit Bliden, die nad) Blute dürften, 

Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 
Zuletzt Epeus, der das Roß gefügt; 
Sie ftürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf beſegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoſſen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten ſtoßen. 


46. 


Schon neigte aus der Götter Hand 

Des erſten Schlummers Wohlthat ſich hernieder, 
Und ſchloß mit ſüßem Zauberband 

Die kummerſchweren Augenlieder. 

Da ſah ich Hektors Schattenbild 

Im Traumgeſichte mir erſcheinen, 

In tiefe Trauer eingehüllt, 

Ergoſſen in ein lautes Weinen. 


47. 


So wie ihn einſt durch des Skamanders Feld 
Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriſſen, 
Von blut'gem Staub geſchwärzt und mit durchbohrten Füßen 
Ihr Götter, wie von Schmach entſtellt! 
Der Hektor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 
In des Peliden Rüſtung heimgekehrt, 
Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geſchleudert hätte in der Griechen Flotte. 


48. 


Den Bart befledt, ver Locken ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Leime, ftand er da, 
Den Leib bejät mit jenen Wunden allen, 

Die Trojas Mauer ihn empfangen fah. 

Den hoben Schatten zu befprehen, 

Gebietet mir des Herzens feur'ger Drang; 

Die Wange brennt von heißen Thränenbädhen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerflang: 


0 Su Eee 
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49, 
O Trojas Hoffnung, die ung nie betrogen, 
O du, nad dem das Herz gefhmachtet hat! 
O ſei willkommen, Licht der Vaterftabt ! 
Warum und wo haft du fo lang verzogen? 
So viele Kämpfe mußten wir beftehn, 
Von fo viel Noth und Herzensangft ermatten , 
So viel geliebte Leichname beftatten, 
Ch did die Freunde wieder fehn! 
50. 
D ſprich, und welcher Frevel durft' e3 wagen, 
Der Augen fonnenheitern Schein 
Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was follen diefe Wunvenmäler fagen ? 
Doch feinen Laut verlor der Geift, 
Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
VS unter tief geholten Odemzügen 
Ein ſchweres Ach der Zunge Band durchreißt, 
51. 


dert, Göttinſehn! Fort, fort aus dieſem Brand! 


e Mauern find in Feindes Hand, 
Die ſtolze Troja ftürzt von ihren Höhen, 
Öenug, genug ift für das Vaterland, 
Genug für Priams Thron gefchehen ! 
Vars eines Mannes tapfre Hand, 
Die Trojas letztes Schickſal wendet, 
So hätt eg diefer Arm vollendet. 

| 52. 
Die Heiligthümer find dir übergeben, 


Nimm zu Gefährten fie auf deiner flücht'gen Bahn! 


fie wirft du ein neues Ilium erheben 
ach Tanger Irrfahrt auf dem Ocean. 
& ſprichs und holt in ſchneller Eile 
T dom Altar mit eigner Hand 
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Der mächt'gen Veſta heil’ge Eäule, 
Den Priefterfchmud, den ew'gen Feuerbrand. 
53. 
Und draußen hört man ſchon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte theilen, 
Es dringt der Waffen eifernes Gebraufe 
Bis zu Anchiſens, meines Vater, Haufe, 
Das hinter Bäumen einfam ſich verlor; 
(63 donnert aus den Schlummer mich empor, 
Den höchſten Standort wähl ich mir im Haufe 
Und ftehe da mit offnem Obr. 
54. 
So falle Feuerflammen in Getreide, 
Gejagt vom Wind, fo ftürzt der Wetterbad) 
Sich rauſchend nieder von des Berges Heide; 
Bertreten liegt, joweit er Bahn ſich brach, 
Der Schweiß der Ninder und des Schnitter3 Freude, 
"Und umgeriffne Wälder ftürzen nad), 
Es horcht der Hirt, unwilfend, mo c3 dröhne, _ 
Vom fernen Feld verwundert dem Getöne, 
55. 
Sept lag es Fund und aufgethan, 
Wie Danaer auf Treu’ und Glauben halten ! 
Das Truggeweb’ fieht man jegt ſchrecklich ſich entfalten ; 
Schon liegt, beficgt vom prafjelnden Vulcan, 
Deiphobus’ erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ukalegons, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des figäifchen Sundes Fluth 
Scheint wieder von des Feuers Gluth. 
56. 
Bon lautem Kriegsgeſchrei erzittern jegt die Binnen, 
Und ſchrecklich fchmettert des Achaier Horn. 
Sinnlos bewaffn’ id) mid. Bewaffnet, was beginnen? 
Ein Heer zu fammeln ſchnell, treibt mich der edle Zorn, 
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Und mit der Freunde Schaar die Feſte zu gewinnen. 

Verzweiflung felbft ift des Entſchluſſes Sporn. 

Will, ruf ih aus, dag Schidfal mit ung enden, 

So ftirbt ſichs ſchön, die Waffen in den Händen. 
57. 

Indem ſeh' ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Priefter des Apoll bei mir vorüber eilen; 

Die überwundnen Götter in der Hand, 

Am Arm den Heinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand. 

Halt, rief ich, o halt an, mich zu belehren, 

Mein Banthus, was befchließt das zürnende Geſchick? 

Welch feites Schloß wird ung voch Schuß gewähren? 

Da gibt er feufzend mir zurüd: 
58. 

Der Tage letzter ift vorhanden, 

Gekommen ift die unabwendbar böfe Beit; 

Einft gab e8 Teukrer, Troja hat geftanden, 

Und feines Ruhmes Schimmer ftrahlte weit. 

2er grimme Zeus gab alles dem Argeier, 

Der waltet jet in der entflanımten Stadt ; 

Beraffnete ergießt das Ungeheuer, 

Und Sinon fhürt die Gluth, frohlodend feiner That. 
59. 

Und durd) die zweifach offnen Thore wogen 

Schon Taufende und Taufende einher, — 

AS aus dem räumigen Mycene nie gezogen ; 

63 jtehen andre mit geftredtem Speer, 

Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen, 

Des Eiſens Blitz ftarrt jeder Bruft entgegen. 

Kaum thun die erften Wachen Widerftand, 

Und wagen das Gefecht mit ungemwiffer Hand. 
60. 

Von diefen Reden feurig aufgefovert, 

Und fortgezogen von der Götter Macht, 
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lieg’ ich dahin, wo's höher, heller lodert, 

Der Donner ftürzender Baläfte Fracht, 

Mo vom Geſchrei und vom Geklirr der Eifen 

Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günſt'ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Ripheus' Stärke zu Begleitern mit.- 


6l. 


Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe, 

Auch Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaſſandra vie unfel'ge Liebe 

Verhängnißvoll zu Trojad Ende trug. 

Dem Vater feiner Braut bracht’ er hilfreiche Schaaren 
Und glaubte nieht dem warnungsvollen Laut, 

Nicht den verlündigten Gefahren 

Im Mund ver gottbejeelten Braut. 


62. 
Mohlan, beginn’ ich zu der Fampfbegier'gen Jugend, 
Ihr Herzen, jet umfonft voll Heldentugend! 
Gewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren Sigen 
Die Götter, welche Troja fehügen. 
Treibt euch der Muth, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuftehn, 
Kommt mit mir, fommt, und fechtenn enbigt euer Leben! 
Befiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. 


63. 


Entflammet durch dies Wort ift ihres Eifer Gluth, 

Und, Wölfen gleich, die durch den Nebel fpürend fchleichen , 
Herausgeftachelt von des Hungers Wuth, 

Mit trodnem Gaum erwartet von der Brut, 

Geht's zum gewiſſen Tod durch Schwerter und durd Leichen. 
Der hohlen Nacht furchtbare Schatten ftreichen 

Rings dur) die Straßen; unfer fühner Muth: 

Verſchmäht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 
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64. 
O Nacht des Grauens, weldher Mund 
Spricht deine Schreden aus, die Todesnoth der Meinen! 
Mer macht die Opfer, die bu würgteft, Fund | 
Mo nehm’ ich Thränen ber, fte zu beweinen! 
Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Altertbum 
Gewohnt, zu herrſchen und zu fiegen. 
Auf Straßen, Schwellen, jelbft im Heiligthum 
Der Götter fieht man Zodtenförper liegen. 
‘ 65. 

Doch glaube nicht, daß nur trojaniſch Blut 
Der Nächte ſchrecklichſte getrunten. 
Auch meines Volks erftorbner Muth 
Glimmt auf in mandhem Helvenfunten, 
Und dann fließt auch des Sieger! Blut. 
Der Angſt, ver Qual, des Jammers Stimmen fpalten 
Des Hörers Ohr, mo nur das Auge ruht, 
Des Todes fchredlich wechſelnde Geftalten ! 

. 66. " 
Bon Feinden warf zuerft mit einer großen Schaar 
Androgeos fi und entgegen. 
Sein Irrthum ftellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Trägen? 
Die andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 
Ihr habt erft jegt ven Schiffen euch entriffen? 
Raum enbigt er, fo jagt ihm ein verdächtig Wort, 
Daß Feindeshaufen ihn umfchließen. 

67. 





Sein Fuß erftarrt, und auf den Lippen ftirbt die Stimme. 


So zittert, wer, in Dornen tief verftedt, 

Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt wedt; 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift/gem Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zurück. 

So wendet bei geſchärftem Blid 
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Androgeos erfchroden um. Wir dringen 
In feine dichte Schaar, es mifchen ſich die Klingen. 
68. 

In Troja fremd und halb von Furcht entjeelt, erliegen 
Sie unferm Arm. Den Anfang könt das Glück. 
Auf, Freunde, ruft, erhigt von diefen erften Siegen, 
Choröbus, voll von Muth. Es zeigt und das Geſchick 
In diefem Zufall felbit ven Weg zum Leben. 
Vertauſcht ven Schild! Den griech'ſchen Helm aufs Haupt! 
Lift oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. 

69. 
Er ſpricht's, und fchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 
Er eilt, des Schildes Zierde zu vertaufchen, 
Und läßt ein griechiſch Schwert von feinen Hüften raufchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend, und umbängt 
Si ſchnell die friſch gemachte Beute. 
So ftürzen wir mit Danaeın vermengt, 
Doc ohne unſern Gott, zum GStreite, 

70. 
Begünjtigt von der blinden Nacht, 
Gelingt und mande heiße Schlacht, 
Und mander Grieche fällt von unfern Streichen. 
Schon fliehn fie ſchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
Am fihern Bord der Schiffe zu entweichen; 
Bis in des Roſſes Bauch [heut fie die Furcht zurüd. 
Ad, niemand jhmeichle fih, im Dünfel großer Thaten, 
Der Götter Gnade zu entrathen ! 

71. 
Was zeigt ih uns! Gelbft an Tritoniens Altar 
Erkühnt man fih, Kaflandra zu ergreifen. 
Wir jehn mit aufgelösten Haar 
Die Tochter Priams aus dem QTempel fchleifen; 
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Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeficht, 
Denn ach! die Feſſel Hemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Choröbus’ Wahnſinn trägt es nit, 
Er ſucht im Schladhtgewühl ein Heldenende. 
72. 
Ihm ſtürzt in dichtgeſchloſſnen Gliedern 
Die ganze Schaar der Freunde nach; 
Doch ach! von unſern eignen Brüdern 
Kommt hier vom höchſten Tempeldach 
Ein mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, 
Der Schilde Zeichen, welche wir 
Verwechſelt, hatte ſie betrogen. 
73. 
Die Prieſterin uns abzuringen, 
Verrathen hat uns längft ver Sterbenden Geſchrei) 
Umftürmt ung der Dolopen Schaar. Es bringen 
Mit Ajar die Atriven felbft herbei. 
Sp, wenn im Sturme ſich die Winde heulend fchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordes rauhe Macht, 
Der muth’ge Oft, auf Titans raſchem Wagen, 
Es rauscht de Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 
74. 
Jetzt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unſrer Waffen glüdlicher Betrug 
Bor kurzem noch im finftern Dunkel ſchlug, 
Von ihrer Flucht zurückekehren. 
Ihr ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Liſt, der Schilde falſche Zeichen. 
seht muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
seht fiegt des Feindes Uebermacht. 
75. 
Me fällt zuerft, von Peneleus durchftochen, 
oröbus an Tritoniens Altar. 
Sgilfez, Berke. 1. 8 


« 
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Es fällt, der das Gefek der Tugend nie gebrochen, 
Nipheus, der Reblichite, den Zlium gebar. 

Die Götter richteten nicht fo! Won Freundesftreichen 

Liegt Hypanis, liegt Dymas hingeftredt ; 

Und Tann der Priefterfhmud, der dich, o Panthus, vedt, 
Kann felbit dein ſchuldlos Herz die Simmlifchen ermeichen ? 


76. 
Bezeugt mir's, Troja heil'ge Trümmer, 


"Du Flammengrab, das meine Stadt verſchlang, 


Daß id an jenem Schredenstage nimmer 

Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 

Und, war’3 mein 2008, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden ! 
Jetzt wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Belias, 


17. 


Zu Priams Burg ruft uns der Stimmen lautfter Hall. 
ALS raſ'te nirgends ſonſt der Streitenden Gebränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblid’ ich hier ein fürchterlich Gemenge, 

Des Andrang Ungeftüm, ergrimmten Widerftand. 
Den Feind ſeh' ich die hohen Dächer ftürmen 

Und mit der Schilde dichtgefehlofjnem Band 

Sich furhtbar vor den Eingang thürmen. 


78. 


Ich fehe Leitern an die Mauern legen, 

Entſchloſſen Elimmt der trotz'ge Sieger nad), 

Die Linke hält ven Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Felt Hammert fich die Rechte an das Dad. 

Beichäftigt ift mein Voll, die Thürme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bebrobt, 
Die legte Zuflucht ihrer Noth, 

Wenn alles, alles fehlgefchlagen ! 
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79. 
Herabgeftürzt ſeh' ich die übergold'ten Zinnen, 
Denkmäler alter, königlicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nad) innen 
Von einer dichten Schaar Dardanier bewacht. 
Ein friiher Muth lebt auf in unfern Seelen, 
Der jchwerbevrängten Burg des Königs beizuftehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen 
Und der Befiegten Muth mitjtreitend zu erhöhn. 
80. 
Noch führten zum Palaft, der Menge unbelannt, 
Geheime, abgelegne Thüren, 
Durch deren nie entvedtes Band 
Die Zimmer in einander fich verlieren. 
Oft hatte, .frei von des Gefolged Zwang, 
Andromada in Trojas ſchönen Tagen 
Auf diefem unbemerkten Gang 
Zum frohen Ahn den Enfel hingetragen. 
81. 
Mich bringt er jegt zum höchften Dach hinauf, 
Bon wo die Teukrier mit fegenleeren Händen 
Verlorne Pfeile niederſenden. 
Zum jähen Thurm verfolg' ich meinen Lauf, 
Der über Dad) empor zum Sternenhimmel fchreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze fchiffbenedte Meer. 
82. 
Don Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 
Der Dede fchon gewichne Fugen, 
Und ſchleudern fie auf der Achiver Fluth 
Mit ſammt den Pfeilern, vie fie trugen. 
Herunter ftürzen fie mit donnerndem Gekrach, 
Und weh den Stürmenden, die fi) darıınter ftellten ! 
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Doch friihe Krieger dringen nad, 
Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 
83. 
Als wollt er jeven Feind zermalmen, 
Pflanzt Pyrrhus fi im Glanz der Rüftung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt don böfen Halmen, 
Die giftgefehwollen fchlief im eisbedeckten Moor, 
Und neu verjüngt jekt von fich ftreift die Schale, 
Den glatten Leib im Reif zufammenringt, 
Sich mit erhabner Bruft aufbäumt zum Sonnenftrable, 
Und dreier Zungen Blit im Munde ſchwingt. 
84. 
Dicht an ihm fteht der hohe Periphas, ” 
Nächſt dem Automedon, Achillens Wagenwender, 
Es drängt ſich Skyros' Jugend an den Paß, 
Und nad dem Giebel fliegen Feuerbraͤnder. 
Bom Angel haut er ſelbſt das erzbeſchlagne Thor, 
Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und meit geöffnet klafft des Thores Wunde. 
85. 
Des innern Haufes weiter Hof, die Schaar 
Der Trojer, die den Eingang hüten, 
Der alten Könige geheimfte Säle bieten 
Den überraſchten Blid ſich dar, 
Und aus den innerften Gemächern bringet 
Der Männer Schrein, der Weiber jammernd Ad, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nach, 
Das in den Wolken wiederklinget. 
86. 
Man fieht der Mütter Heer die weite Burg durchjchweifen , 
Zum legten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 
Und küſſen ven empfindungslojen Stein. 
Ganz mit des Vaters Trotz bricht Pyrrhus ſchon herein, 
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Ihn hält fein Schloß, die Thüre Miegt in Trümmern, 
Dom Widder eingerannt, Gewalt madıt Bahn, 
Tod ift der erfte Gruß; fo fluthen fie heran, 
Bon Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 
87. 
So wüthet nicht der hochgeſchwollne Bach, 
Der ſchäumend feinen Damm durchbrach, 
Der Feljen Kerlerwand mit wildem Grimm durchhauen. 
Er jtürzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 
Der Heerden Schaar auf den ertränkten Auen 
- Wird mit den Hürden fortgerafft. 
Ich ſelbſt ſah, Mord im Blick, den Achilliven 
Am Eingang ftehn und. bei ihm die Atriden. 
88, 
Ich fah auch Hekuba, ſah ihre hundert Töchter, 
Sah Priam ſelbſt an den Altar geftredt, 
Den Vater blühender Gefchlechter, 
Noch mit dem Blut der Opfer frifeh befledt. 
Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 
Der Enkel ſchöne Hoffnung in den Staub, 
Die goldne Säule ftürzt, behangen mit Trophäen, 


Und mas dem Brand eniging, das wird des Würgers Raub. 


89, 
Mitleidig, Fürſtin, wirft du fragen, 
Mie König Priam feine Tage ſchloß? 
So wiſſe denn. Raum hört er Trojens Stunde ſchlagen 
Und fah den Feind, der durch die Pforten fich ergoß, 
So eilt’ er, fih den Panzer anzufchnallen, 
Der bie entwöhnten Glieder niederzog, 
Umbängt dag Schwert, das längft der Scheide nicht E entflog, 
Und ftürzt zur Schladht, als Fürft zu fallen. 
9%. 
Es ftieg in des Palaſtes mittlerm Raume 
Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 
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Ihn fächelte won einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich henen Tauben, die das donnerſchwüle Wetter 
Zufammentrieb, lag dorten Hefuba 

Mit allen Töchtern knieend da, 

Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 


91. 
Sept fah fie ven Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendlichen Schmud der Waffen fich bewegen. 
Unglüdlier, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte dir den Speer? 
Und wäre felbjt mein Hektor noch zugegen, 
Jetzt helfen Schwert und Ranzen uns nicht mehr. 
Hieher tritt! Diefes Heiligthum ſchützt alle, 
Wo nicht, vermählt uns doch im Falle ! 


92. 
Sie ſprach's, und zog ihn zu fi) hin und ließ 
Im Prieſterſtuhl den Greis fich niederſetzen; 
Da kam, von Pyrrhus' mörderifchem Spieß 
Durchbohrt, fein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entjeßen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blid fucht in der öden Leere 
Der weiten Zimmer Schuß; den ſchon gewiſſen Fang 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegier'gem Speere. 


93. 
Schon haſcht ihn fein furchtbarer Arm, 
Und über ihm fieht ſchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 
Entquillt in Strömen Blut3 das junge Leben. 
Nicht länger ſchweigt das Vaterherz; 
Obgleich verurtheilt won de3 Mörders Grimme, 
Grhebt er fürchterlich de Zornes Donnerftimme 
Und heult in diefe Worte feinen Schmerz: 
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94. 
Für diefe Frevelthat, für dieſen bittern Hohn, 
Für dies verfludhenswürdige Erfühnen, 
Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie folde Thaten ihn verbienen, 
Dih, Ungeheu'r, ein graufenvoller Lohn! 
Dich, dic), der mit verruchtem Bubenftüde, 
Mit den erwürgten lieben Sohn 
Gefoltert hat die väterlihen Blide! 

95. 
Sp, wahrlich, hielt's mit feinem Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen; 
Es ehrte mit erröthendem Geficht 
Der Held mein Alter und ver Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begeben, 
Und ließ mic) Troja wiederfehen. 

96. 
Mit diefen Worten fehleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet, 
Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 
Des Schildes Spige kaum zertheilet. 
Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 
Sag dem Achill, wie jehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Berklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 
Seht aber ftirb von meinen Händen ! 

97. 
Er reißt den Zitternden, dies fagend, zum Altare, 
Der nod) vom Blut des Kindes raudt, 
Faßt mit der linken Hand die filbergrauen Haare, 
Indeß die Nechte tief fid) in den Buſen taucht. 
Sp endigt' Priamus. Sein Aug’ fah Troja brennen 
Die über Alien den Scepter ausgeftredt, 
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Seht ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresſtrand entdedt, 
Es fehlt dad Haupt, und niemand kann ihn nennen, 
98. 
Sept wird zum erftenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Königs letztes Blaffen 
Medt mir des eignen theuren Vaters Bild, 
Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaffen ; 
Ich fpähe ringsum, wer mir folgen kann. 
AH, matt vom Streit find alle Tängjt verſchwunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den kühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 
99 
So war ich denn der einzig Uebrige von allen, 
ALS meinem Blid, der durd) die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempelhallen - 
Die Tochter Tyndars ſprachlos ſitzend zeigt. 
Der Griehen Furie, der Phrygier Ververben, 
Bang, durch des Gatten ftrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teufrier gerechte Wuth zu fterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr bleihes Angeficht. 
100. 
Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich hin, fie zu durchbohren, 
Bu rächen mein zerftörtes Vaterland. 
Was? Troja fegte fie in Brand 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teukrer hinter fid) in ſtlaviſchem Gewand? 
Sie fähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland ? 
Sie dürfte mit das Siegesfeſt begehen ? 
Nein! Das wird nimmermehr gejchehen! 
101. 
Mag's fein, daß des geftraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
Genug, ich fättige der Rache heiße Gluth, 
Der Freyel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut 
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Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. . 
So ſprach aus mir des eiteln Grimmes Wuth, 
AS plögfih, Schön, wie fie ſich nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeftalt fich zu mir neiget. 
| 102. 
Ganz Göttin, ganz umfloffen won dem Lichte, 
Worin fie fteht vor Jovis Angefichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 
Bon welcher Wuth, mein Sohn, von welcher Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt’d von ihrem Roſenmunde, 
Indem ihr Arm zu ftehen mir gebeut. 
Dohin mit diefen wüthenden Geberven? 
Pas foll aus deiner Mutter werben? 
103. 
Du willſt nicht lieber ſehn, ob dein Askan noch lebt, 
Do du des Vaters graues Haupt verlaffen, 
In welhen Nöthen jet dein Weib Kreufa ſchwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfaffen, 
Längft, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwert3? 
Nicht die ſpartan'ſche Helena laß büßen, 
Nicht Paris Hage an. Da! Zürne himmelmärts ! 
Die Götter ſind's, die Trojas Fall befchließen ! 
104. 
Blick auf! Der Nebel fei zerftreut, 
Der noch mit Finfterniß dein fterblih Aug’ umhüllet: 
Doch werde ftreng von dir erfüllet, 
Bas deine Mutter Dir gebeut. 
Du ſiehſt, wie Qualm und Rauch in ſchwarzen Fluthen ſteiget, 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 
Das iſt Neptun, der Trojas Feſte ſchleift 
d mit dem Dreizack ihre Mauern beuget. 
105. 
Am Stäerthor fichft du Saturnia, 
ie Unbarmherzige, in rauhem Eifen blinken, 
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Siehft-von den Schiffen fie jtet3 neue Feinde winten; 
Auf Pergams Thurm fiehft du Tritonia, 

In ihrer Hand der Gorgo Schrednif, bligen; 

Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 

Des Himniel3 König felbit auf Idas düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, vie Himmlifchen erhigen. 


106. 
Gib auf die eitle Gegenwehr! _ 
O ſäume nit, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen ; 
Ich bin mit bir. — Gie fpradh’3, und Nacht war um mich ber, 
Und mir erfchienen, mit de3 Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geftalten ; 
Verwüſtung, Einfturz, Graufen um und um, 
In Aſche ſank vor mir ganz Ylium. 


107. 
Sp, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Aexte mörberifche Schneide 
Auf den bejahrten Stamm der wilden Eiche züdt, 
Gie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nidt, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht befiegt, 
Sie ächzend ſich herunter wiegt, | 
Und fich zermalmend wälzt von de3 Gebirges Gipfel. 
108. 
Jetzt eil ich fort. Durch Flanımen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mich ein Gott, e8 weichen | 
Die Lanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ich mich zur Wohnung durchgejchlagen ; 
Mit dem verehrten Vater fang’ ih an, 
Ihn will ich rettend erſt auf das Gebirge tragen; 
Umſonſt beftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 
Mit Troja will cr untergehn. 
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109. 
Ihr andern, ruft er aus, in deren feften Brüften 
Der Jugend üppige Geſundheit glüht, 
Spart euch für beſſre Tage — flieht! 
War's mir von Zeus beſtimmt, des Lebens Reſt zu friſten, 
So war er Gott genug, den Flammen ſelbſt zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleihn. Genug, daß ein mal ſchon 
Dies graue Haupt den Fall Darbaniens betrauert, 
Genug, daß es ihn einmal überbauert! 
110. 
So will ih es. Jetzt, Kinder, nehmt 
Den legten Abſchied von Andifen! 
Den Weg zum Tode find’ ich felbft, es ſchämt 
Der Feind fich nicht, mein Blut mitleivig zu vergießen. 
Er zieht mic) aus, gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haffen mid. Wozu noch länger tragen 
Des ſiechen Lebens laſtendes Gewicht, 
An Thaten leer, ſeitdem nich Jovis Blitz gejchlagen ! 
111. 
Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ftehn, 
Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 
Nicht feines Enkels, nicht Kreufens Händeringen, 
Nicht unſrer Thränen Macht, die jtrömend zu ihm flehn, 
Durch ſolchen Troß doch nicht den Tod herbeizurufen, 
Nicht uns, und alle mit in feinen Fall zu ziehn; | 
Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht won den Stufen, 
Aufs nen muß ich dem Tod entgegen fliehn. 
112. 
Denn, Götter, welche Wahl warb mir gegeben! 
Dh, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 
Solch graufames Begehren kam von dir? 
Iſt's Jovis Schluß, fol nichts die Heimath überleben? 
Beharreft du darauf, daß uns derſelbe Tod 
Vereinige, wohlan, ver Wunſch ift zu erhören. 
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Giehjt-von den Schiffen fie ſtets neue Feinde winken; 
Auf Bergams Thurm fiehft du Tritenia, 

In ihrer Hand der Gorgo Schreckniß, bligen; 

Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 

Des Himmels König felbit auf Idas düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmlifchen erhigen. 


106. 
Gib auf die eitle Gegenmwehr! . 
O ſäume nieht, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverletzt wirft du dein Haus gewinnen; 
Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, und Nacht war um mid hr 
Und mir erfchienen, mit des Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geftalten ; 
Verwüſtung, Einfturz, Graufen um und um, 
In Aſche ſank wor mir ganz Ilium. 


107. 
So, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Aerte mörderiſche Schneide 
Auf den bejahrten Stamm der wilden Efche züdt, 
Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nidt, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht befiegt, 
Sie ächzend fich herunter wiegt, | 
Und fich zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 
108. 
Seht eil ich fort. Duch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mich ein Gott, es weichen 
Die Tanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ich mich zur Wohnung dvurchgefchlagen ; 
Mit dem verehrten Vater fang’ ich an, 
Ihn will ich rettend erft auf das Gebirge tragen; 
Umfonft beitürmt ihn feines Sohnes Flehn, 
Mit Troja will er untergehn. 
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109. 
Ihr andern, ruft er aus, in deren feſten Brüften 
Der Jugend üppige Gefundheit glüht, 
Spart euch für befire Tage — flieht! 
War's mir von Zeus beftimmt, de3 Lebens Reft zu friften, 
So war er Gott genug, den Flammen felbft zum Hohn, 
Gin Haus mir zu verleihn. Genug, daß cinmal fon 
Dies graue Haupt den Fall Darvaniens betrauert, 
Oenug, daß es ihn einmal überbauert! 
110. 
So will ich es. Sept, Kinder, nehmt 
den lebten Abfchied von Anchiſen! 
Den Weg zum Tode find’ ich felbft, es ſchämt 
Der Feind fich nicht, mein Blut mitleivig zu vergießen. 
Cr zieht mich aus, gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haffen mich. Wozu noch länger tragen 
Des ſiechen Lebens laftendes Gewicht, 
An Thaten leer, ſeitdem mich Jovis Blitz gefchlagen! 
111. 
Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ftehn, 
In beugt nicht unfer heißes Dringen, 
Nicht feines Enkels, nicht Kreuſens Händeringen, 
Nicht unfrer Thränen Macht, die ftrömend zu ihm flehn, 
Durch ſolchen Troß doch nicht ven Tod herbeizurufen, 
Nicht uns, ung alle mit in feinen Fall zu ziehn; 
Er bleibt auf feinen Nein, und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs nen muß ich dem Tod entgegen fliehn. 
112. 
Denn, Götter, welche Wahl warb mir gegeben! 
Üd, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 
old) graufames Begehren kam von dir? 
3 Jovis Schluß, foll nicht8 die Heimath überleben? 
Veharreſt du darauf, daß uns derſelbe Tod 
reinige, wohlan, der Wunſch iſt zu erhören. 
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Schon naht, von Priams Blut und feines Sohnes voth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 
113. 
Und darum führteft du durch Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Sch fol den Feind 
Auch hier noch wüthen fehn, foll alles, was mir tbeuer 
Und beilig ift, in einem Fall vereint, 
An feinem Speere ſich verbluten ſehen? 
D Waffen, Waffen ber! Der legte Tag briht an; 
Laßt una aufs neu dem Feinde ftehen ! 
Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten Tann ! 
| 114. 
Sogleich gürt’ ic das Schwert mir um den Leib, 
Und in des Schildes Griff muß fid) die Linke fügen. _ 
So geht’3 zum Thor. Ach, bier ſeh' ich mein theures Weib, 
- Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 
Zum Tod gebit du, ruft fie, jo nimm auch und mit fort! 
Do hofft vu Rettung noch von deinen Heldenarmen, 
So bleib’ und ſchütze diefen Ort! 
Was wird aus und? Wer wird der Deinen ſich erbarmen? 
115. 
So ruft fie heulend und erfüllt 
Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 
ALS unverhofft, da wir den Heinen Julus berzen, 
Dem überrajchten Bid ein Wunder fi) enthüllt. 
Sieh! Von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Feuerflode ; 
Gie wächst, indem fie nieverfällt, und mild 
Durchkräuſelt fie die unverfehrte Locke. 
1106. 
Schnell ſchütteln wir fie weg und eilen, für Aslan 
Bejorgt, die heil'ge Gluth mit Waſſer zu’ erftiden ; 
Anchiſes aber ftredt vie Hände himmelan 
Und dankt hinauf mit freudebellen Bliden: 
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Seht endlich, großer Zeus, find wir erhört! 
D blid, wenn anders Bitten dich bewegen, 
Pit Huld auf uns herab, und, find wir's werth, 
Verleih una Schuß, befräft’ge diefen Segen ! 
117. 
Gr fpriht es, und zur Linken kracht 
Gin lauter Donnerfchlag. In ſchönem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 
Ein funkelndes Geftirn geflogen; 
In unferm Zenith ftieg es auf und 309 
Die Silberfurche hin nach Idas Triften , 
Den Weg und zeigend, ven e3 flog; 
Die ganze Gegend raucht von Schwefelduften. 
118. 
Von dieſer Zeichen Macht befiegt 
Rafft ſich Anchifes auf, und betet zu dem Sterne. 
dort, ruft er, fort, die Zeit ift koſtbar, fliegt ! 
Führt mich von dannen, fei'3 auch noch fo ferne! 
Cuh, Götter, die dies Zeichen und gefandt, 
Vertrau’ ich dieſes Kind, vertrau’ ich diefe beiden, 
In eurer Obhut fteht das Vaterland. 
Jet komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 
119. 
Und lauter, immer Tauter hört man ſchon 
des Brandes nahe Feuerflammen krachen. 
Auf, Vater, ruf ih, auf! Ich trage dich, den Schwachen, 
Licht drückt des Vaters theure Laft den Sohn. 
Was nun auch kommen mag, wir theilen Tod umd Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 
‚sn ein’ger Ferne folgt Kreufa ſtill. 
Ihr Anechte merkt, was ich verfünden will. 
120. 
Gleich vor der Stadt fteht ihr an einem Felſenhange, 
den ein verlaſſner Cerestempel ſchmüct, 
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Daneben ein Cypreſſenbaum, feit lange 

Mit Andacht von den Vätern angeblidt. 

Dort treffen wir uns in verſchiednen Schaaren ! 

Du, Vater, wirſt die Heiligtümer wahren! 
Wie dürfte fie, noch nicht genekt von friiher Fluth, 
Berühren diefe Hand voll Blut! | 


121. 


Sogleid wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Dom Rüden wallt noch eine Löwenhaut; 

Ich neige mich, die Laſt des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, ° 

Der neben mir mit kürzern Schritten eilet, 

Und hinter unferm Rüden weilet, 

Zu bintergehn den lauernden Verdacht, 

Kreuſens Schritt — fo fliehn wir durch die Nacht. 


122. 


Wie oft auch ſonſt im wildeſten Gemenge 
Der Schlacht mein Buſen unerſchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furchtbarſtes Gedränge 
Die Röthe von den Wangen trieb, 
Jetzt machte jeder Laut mich beben, 
Mir ſchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 
Beſorgt für des Begleiters Leben, 
Bang für die Bürde, die ich trug. 

123. 
Schon ſehn wir uns mit raſchen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von Feinds Gewalt, 
ALS ein Geräuſch von Menſchentritten 
In die erichrodnen Ohren fchallt, 
Und nahe hinter un3 im Dunkeln 
Sah meines Vaters Schreden Schilde funfeln 
Und blank gefchliffne Helme glühn. 
Sie ſind's, ruft er, o laß uns eilendg flichn! 
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124. 
Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Gefchid 
Den Muth mir nahm, die Sinne. mir verwirrte 
In diefem unglüdsvollen Augenblid. 
In unwegfame Gegenden verirrte 
Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreufen mir zurüd? 
Berlor fie fich auf unbelannten Pfaven ? 
Blieb fie ermattet ſtehn? Ich hab’ es nie errathen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 

125. 


Und erſt, als am bezeichneten Altar 
Verſammelt waren alle Seelen, 
Ward ich den ſchrecklichen Verluſt gewahr, 
Sah ich von allen ſie allein uns fehlen. 
Wen im Olymp ſchalt nicht mein blutend Herz, 
Wen klagt' mein Grimm nicht an auf Tellus' weitem Runde! 
Was war mir gegen dieſen Schmerz 
Des Reiches Fall und Trojas letzte Stunde! 
126. 


In der Gefährten treuer Hand 
Berlaff ich Julus und Anchiſen 
Und unfrer Götter heil'ges Pfand; 
Im Thal wird ihnen Zuflucht angewicfen. 
ch felber werde mit dem blanfen Stahl 

Zur Stadt zurüd. Gält's au, ganz Troja zu durchſpähen, 
Mein Schluß fteht feit, ver Schreden ganze Zahl 

Und jeglihe Gefahr von neuem zu beftehen. 

| 127. | 

Erft eil! ih nad) dem Thor, da8 Rettung ung gewährt, 

Und meiner Tritte Spur muß mir den Rüdtveg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, es ſchreckt mic) ſelbſt das Schweigen. 
Vielleicht, daß fie zur Wohnung umgelehrt; 

Drum eil’ ich hin, was dort mich auch bevrohe. 

Hier herrſcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
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Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 

Zum Himmel jchlägt die fürchterliche Lohe. 
128. 

Des Königs Burg wird jegt aufs neu von mir befudht. 

Hier hüten Phönir und Ulyß, von allen 

Achaiern augerwählt, in den geräum’gen Hallen, 

Wo Sunos Freiheit ift, des blut'gen Raubes Frucht. 

Hier feh’ ich unter Trojas reihen Schäßen, 

Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Zier. 

In langen Reihn gelagert jeh’ ich hier 

Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entfegen, 
129. 

Kühn ließ ich durch die todtenftille Nacht, 

Verlorne Müh! der Stimme Klang erfchallen, 

Lieb durch ganz Ilium den theuren Namen hallen ; 

In eitlem Suden hab’ ich Stunden hingebradht, 

Als ein Geficht, der ähnlich, die ich mifle, 

Nur größer von Geftalt, als fie im Leben war, 

Dabertritt durch die Finfterniffe. 

Mir graust, der Athem ftodt, zu Berge fteigt mein Haar. 
130. 

Warum, ruft eg mid) an, mit Suchen dich ermüden? . 

Wozu, geliebtejter Gemahl, 

Des langen Forſchens undankbare Dual? 

Kreuſens Schidfal hat ein Gott entfchieven. 

- Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 

Bon deiner Gattin dich begleitet ſehen; 

Dagegen ſetzt fi Jovis Rath, 

Der droben herrfcht in des Olympus Höhen. 
131. 

Ein Flüchtling wirft dur lang den Wogen dic) vertrauen, 

Big dein geduld'ger Muth Hefperien erringt, 

Durd) deſſen fegenvolle Auen 

Der lyd'ſche Tiberſtrom die ftilen Fluthen ſchlingt. 
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Dir winkt an feinen lachenden Geftaden 
Ein Thron und einer Königstochter Hand; 
Drum höre auf, In Thränen dich zu baden 
Um da zerrifine Liebesband. 
132. 
JG werde nicht der Griechen Städte fteigen, 
Nicht jubeln fehn der Stolzen Vaterland, 
Nicht vor den Griechinnen die Sklavenkniee beugen, 
JH, Dardana Enkelin, der Venus anverwandt ! 
63 hält bei Priams umgeftürztem Throne 
Der Götter hohe Mutter mich zurüd. 
Leb wohl! Dich grüßt mein letzter Blick! 
Lech wohl, und liebe mich in unferm theuren Sohne! -- 
133. 

Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Koh manchen Laut will ich von ihren Lippen ſaugen, 
In dünne Lüfte war fie fort, 
Ihr folgen weinend meine Augen; 
Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 
Dreimal entſchlüpft daS Bild dem feurigen Berühren 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titans Pferde rajch entführen. 

. 134. 
Schnell wend' ich jegt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neues große Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleihgefinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand ſich anzubauen. 
Entfehloffen ftrömten fie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluthen es auch fei, 
Sich meiner Führung zu vertrauen, 

135. 


Der Stern des Morgen? ftieg empor 
Auf Idas hoher Wolkenfpige, 
Schiller, Werke. 1. 
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Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Gefperrt hielt ver Achaier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Flut. 

Ich weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Loft; mit Muth 

Raff ih mich auf, den Ida zu befteigen. 


. 


Dido, 
Freie Ueberſetzung des vierten Buchs der Aeneide. 


| 1 
Doc lange ſchon im ftilen Bufen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat fie des Mannes Werth, 
Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Bliden hängt fie, feinem Munde, 
Und, leife ſchleichend, an dem Herzen zehrt 
Ein ftille8 Feuer; es entfloh der Friebe, 
Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede. 
2. i 
Kaum z0g Aurorens Hand die feuchte Schattenhülle 
Vom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 
Ins gleichgeftimmte Herz der Schweiter überwallt, 
Ach, welche Zweifel ſind's, die fchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaſt zog ein zu unfern Thoren ! 
Mie edel! Welche männliche Geftalt! 
Mie groß fein Muth! Sein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er ſtammt von göttlichem Geſchlechte. 
3. 
Durch welche Prüfung ließ das Schickſal ihn nicht gehn ! 
Gemeine Seelen wird da3 feige Herz verklagen, 
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Du hörteſt, welche Schlachten er geſchlagen! 

Ja, könnte Liebe je in dieſer Bruſt erſtehn, 

Seit mein Sichaäus in das Grab geſtiegen, 

Und wäre mein Entfchluß, mein Abfcheu zu befiegen 
An Hymens Banden — foll ich dir's geftehn? 

Der Einz ge könnte ſchwach mich fehn. 


4. 


Ja, Anna, ohne Rückhalt ſoll vor dir 

Du Herz der Schwefter fich erfchließen ! 

Seitvem ein Brudermord Sichäus mir, 

Der meine erfte Liebe war, entrifien, 

Seit meiner Flucht war dies der erfte Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abgewann, 

Der erfte, fag’ ich dir, der mid) zum Wanken bradıte ; 
Neu ift die Gluth erwacht, die einft mich felig machte. 


5 


Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 
Mich ſchleudre Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleichen Schatten, 
Hinunter in das ewig finſtre Grab, 
Eh daß ich deine heiligen Geſetze, 
Schamhaftigkeit, und meinen Eid verletze! 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerſt geweiht, 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 
6. 
Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
O über alles mir Geliebte! gibt 
Die Schweſter ihr zurück. Allein und ungeliebt 
Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren? 
Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 
Der Venus ſüße Freuden dir verſagen? 
Nach ſolchen Opfern, meinſt du, fragen 
Die Todten in des Abgrunds Nacht? 


131 
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7. 
Und ſei's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 
Bon allen kriegeriſchen Fürſten Feiner, 
Die Afrika in feinem Schooß gezeugt. 
Selbjt ver, vor dem die Libyer erbeben, | 
Den Tyrus längjt gehabt, felbjt Jarbas konnt' es nicht; 
Und einer Neigung willft du widerſtreben, 
Für die dein Herz jo mächtig pricht? 
8. 
Vergaßeſt du, wo du did) eingewohnet, 
Daß ohne Zaum bier der Numider jagt, 
Der unbezwungne Gätuler hier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verfagt, 
Hier unwirthbare Wüften dich umgraufen, 
Dort der Barcäer wilde Völker haufen, 
Der Bruder felbit, deß Habfucht du entflohn, 
Und Tyrus’ Waffen dich von Oſten her bedrohn? 
9, 
Glaub mir, die Götter, die dich lieben, 
Lucina felber war's, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe diefer Fremdlinge getrieben. 
Mel eine Stadt ſeh' ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, 0:Schweiter, ſich erheben ! 
Zu welchen ftrahlenvollen Höhn 
Wird der Karthager Name ſchweben, 
Wenn ſolche Helden uns zur Seite ftehn ! 
10, 
Verſöhne du nur erft der Götter Zorngericht 
Durch frifcher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laß königlich des Gaftrehts Fülle walten; 
An Gründen, fie zu fejleln, fehlt es nicht. 
Seht die zerbrochnen Schiff’! Seht, wie die Nebel rauchen. 
Die See noch ſtürmt, Orion Regen zieht! 


. 
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So mußte die zur Gluth den Funken aufzuhauchen, 
Die Hoffnung naht, und das Erröthen flieht. 

11. 
Seht fragt fie das Geſchick an blutigen Altären, 
Dir, Phöbus, der das Künftige enthüllt, 
Dir, ftädtegründende Demeter, quillt 
Bmeijähr’ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Vor allen, Juno, dir, der Ehen Schügerin. 
Vor dem Altar ficht man die ſchönſte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 


Des weißen Nindes Haupt mit heiliger Futh bethauen. 


12. 
Bald geht fie vor der Götter Angeſicht 
An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die fhon Beſchenkten wieder 


Und forfcht, was rauchend noch das Eingeweide ſpricht. 


Bethörtes Sehervolk! Befreien 
Gebet und Opfer wohl das ſchwerbefangne Herz? 
Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 
Und ſpottet eurer Traͤumereien. 
13. 
Der Flammen unheilbare Bein 
Treibt fie, die Tyrerftadt im Wahnſinn zu durcheilen. 
So flieht die Hinbin, die in Kretas Hain 
Mit zwecklos abgefchofinen Pfeilen 
Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleiſch das Nohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 
Bethaut fie Die durcheilten Felder 
Mit ihrem Blut und Diktes finftre Wälder. 
14. 
Sept führt fie dur Karthago ihren Gaft, 
Zeigt prahlend ihm der Mauern ftolze Lat, 
Und läßt wor feinem Blid die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Gefpräd wird jchüchtern angefangen, 
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Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, jo winkt das Mahl; fie fovert 
Bon Trojend Fall aufs neu von ihm Bericht 
Und nährt die Gluth, die in dem Herzen lodert. 
15. 
Trennt endlich fie der ftrenge Ruf der Nacht, 
Und winkt der Sterne finfend Licht zum Schlummer, 
So nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und fein verlafines Polfter wird bewacht. 
Abmefend hört fie ihn, verfchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Askan des theuren Vaters Bild, 
Ob fie vielleicht die Leidenſchaft betrüge, 
Die glühend ihren Bufen füllt. 
16. 
Der Thürme hochgeführte Laften 
Grlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 
Kein Wall,. kein Giebel fteigt mehr auf, 
Und taufend fleiß’ge Hände raften. 
Der Jugend müß'ger Arm entwöhnt fi von dem Speer, 
Im Hafen tönt fein Hammer mehr, . 
Und unvollendet trauert das Gerüſte, 
Das prahlend ſchon die Wolken küßte. 
17. 
AS Zeus’ Gemahlin fie won Liebesflammen brennen 
Und felbft des Rufes Stimme trogen fah, 
Begann fie fo zur ſchönen Cypria: 
Glorwürdiges — man muß befennen! 
Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 
Mit reihem Raub zieht ihr davon! 
Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu überliften! 
Merth, daß zwei Götter ſich mit ihrer Allmacht rüften ! 
18. 
So Scheint es doch, man habe meinen Siken 
Und meiner Buner Treu' nicht fonderlid) getraut? 
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Doch wo das Ziel? Wozu in Kämpfen uns erhitzen? 
Laß Friede fein, und Dido werde Braut! 
Du haſts erreicht, fie liebt, fie raft von Liebesflammen. 
Sei denn! Sie werde dieſes Phrygers Magd, 
Dir fei der Tyrer Voll zur Mitgift zugeſagt, 
Dir beide fhügen e3 zufammen. 

19. 


Idalia durchdrang der Rede lift'gen Sinn, 

Das Reich Hefperiens, den Teukriern entriffen, 

In Libyens Grenzen einzufchließen , 

Und ſchlau erwiedert ihr ver Schönheit Königin: 
Ber wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ftreiten 
Und dein Erbieten feindlich zu verfhmähn? 

Nur müßte, was durch uns gefchehn, 

Das Glüd zum guten Ende leiten. 


20. 


Zu wenig bin ich felbft mit. dem Geſchick vertraut, 
Doch wird es Jupiter geftatten, 

Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 

Daß beide Stämme ſich in Eins zufammen galten, 
Zu einem Volk vereint durch ew’gen Bund? 

Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
Neig’ ihn durch deinen hochberedten Mund, 

Ich will das Mebrige vollenden. 


21. 


Darüber laß Saturnien gewähren, 

Gibt ihr des Himmels Königin zurüd. 

Doch, wie dies dringende Geſchäft mit Glüd 

Zu enden fei, laß mich vor allem dich belehren. 
Sobald ver erfte Morgen tagt, 

Und Titans Strahlen faum die junge Welt befcheinen, 
Führt in den nächitgelegnen Hainen 

Die Liebestrunfene den Teufrer auf die Jagd. 
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Wie feurig lechzt fein junger Muth, 
Zu treffen auf des Ebers Wuth, 
Und einmal doch in diefem fcheuen Haufen 
Auf einen Löwen anzulaufen | 
30. 
Indeſſen Fracht des Himmels ganzer Plan 
Don fürdterliben Donnerfhlägen, 
Auf ihwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborftner Wolfen Fluth, des Hagel finftern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerjtreuten Wegen 
Die Bunier, die Teukrer mit Askan, 
In Klüften fi), in Höhlen einzujchließen, 
Indem von Bergen fchon ſich Wetterbäche gießen. 
3l. 
In einer Feljenkluft, Elifa, findeft du 
Mit vem Trojanerfürften di zufammen, 
Dem Bräutigam führt Juno felbjt dich zu, | 
Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglüdjel’gen Liebezbund. 
Statt Hochzeitfadeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ftimmt der Dreaden Mund 
Dein Brautlied an auf hoher Felſenſpitze. 
32. 
Der Fürftin Glüd entfloh mit dieſem Tag. 
Nichts Tann aus ihrem Taumel fie erweden, 
- Nicht das verklagende Gerücht vermag 
Aus ihrer Trunkenheit die Rafende zu fehreden. 
Sept Fein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichkeit 
Des Herzen? Gluth der Neugier zu entrüden — 
Der Ehe heilger Name wir entweiht, 
Die Schuld der Leidenfhaft zu ſchmücken. 
33. 
Alsbald maht dad Gerücht fi auf, 
Die große Poſt durch Libyen zu tragen. 
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Der kennt fie nicht, die Kräfte fhöpft im Lauf, 

Der Weſen flüchtigftes, die fchnellfte aller Blagen ? 

Klein zwar vor Furcht kriecht fie aus des Erfinders Schooß 
Ein Wink — und fie ift riefengroß, 

Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 

Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 


34. 


Das ungeheure Kind gebar einft Tellug’ Wuth, 

Zu tähen am Olymp den Untergang der Brüder, 

Die jüngfte Schwefter ver Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieber. 

Groß, ſcheußlich, fürchterlich! So viel es Federn trägt, 
Mit fo viel Ohren kann es um fi laufchen, 

Durch fo viel Augen ſieht's, fo viele Rachen redt 

63 auf, mit fo viel Zungen kann e3 rauſchen. 


35. 


Winkt Hefate die laute Welt zur Ruh, 
En fliegt e3 braufend zwiſchen Erd’ und Himmel, 
Kein Schlummer ſchließt fein Auge zu. 
Am Tage ſucht's der Städte raufchendes Getümmel, 
Da pflanzt es horchend fih auf hoher Thürme Thron 
Und fchredt die Welt mit feinem Donnerton, 
So eifrig, Läfterung und Lügen feft zu halten, 
AS fertig, Wahrheit zu entfalten. | 

36. 


Sept brannt’ e3 ſchadenfroh, die mannichfachften Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ftreun. 
Ein trojifher Aeneas fol gelommen fein, 

Der fhönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen foll in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Paar, 
Vergeſſen fie, ihr Reich zu fchirmen vor Gefahr, 

Er, neue Kronen zu erjagen. 
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37. 
Zu Jarbas nimmt das Unthier ſeinen Lauf, 
Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebesflammen, 
Und thürmt des Hornes Donnerwolten auf. 
Es rühmt ſich diefer Fürft, von Ammon abzuftammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 
Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 
Sieht man in feinem Reich unzähl'ge Tempel fteigen, 
Und hundertfach erhebt fi) Zeus’ Altar. 

38. 
Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 
Ein ewig waches Feu'r, von Prieftern angefacht; 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war’3, wo jetzt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laft, 
Der Fürft fich nieverwarf vor Ammons Angefidhte 
Und flehend fo zum Himmel vaft: 

39. 
Das duldeſt du, ruft er, mit allen deinen Bligen, 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 
Dem wir auf prächt'gen Polſterſitzen 
Beim frohen Mahl der Traube Blut verſpritzen? 
So iſt's ein Irrlicht nur, was duch die Wolfen fährt? 
So zittern wir umfonjt vor deinem Donnerfeile? 
So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 
Mas unfer bebend Obr dort oben raufchen hört? 

40. 
Ein flüchtig Weib, bebrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Erſcheint in meinem Reich. Auf halb gefchenttem Strand 
Gelingt's ihr endlich, eine Stadt zu gründen; 
Die Ufer geb’ ich ihr zum Ackerland, 
Shen? ihr großmüthig alle Fürftenrechte, 
Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 
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Umfonft, ein Flüchtling kommt aus trojiſchem Geſchlechte, 
Den nimmt ſie auf, deß Sklavin will ſie ſein. 
41. 
Und diefer Weiberheld mit feiner Knabenſchaar, 
Herausgefhmüct mit feiner lyd'ſchen Mühe, 
Unwiderſtehlich durch fein falbentriefend Haar, 
Genießt nun feines Raubs in ihrem Fürftenfige. 
Ind wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Fleiſch der Rinder dir geſchlachtet, 
Gefürdhtet über Meer und Land, 
Wir werden ungeftraft verachtet ! 
A. 
Erhörung findet er vor Ammons Angeſicht. 
Der blidt nad) Tyrus' Stadt, wo, reich durch ihre Herzen, 
Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden verſchmerzen, 
Winkt dann vor feinen Thron Cyllenius und fpridt: 
Mohlan, mein Sohn! Laß dich die Winde niederfchwingen 
Zu dem Darbanier, der in Karthago fäumt, 
Und den verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen ! 
43. 
Nicht, wie man jebt ihn überrafcht, verhieß 
Ihn feine Mutter mir, die Göttin von Cythere; 
Nicht, daß er ſchwelgen follt’ in Tyrus’ Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 
Das kriegeriſche Land, der Reiche künft'ges Grab, 
Stalien ſollt' er regieren, 
Verherrlichen den Stamm, ver ihm den Urfprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sklaventetten führen. 
44. 
Kann folder Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn - 
Umväterlich der Römer Thron? 
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Mas iſt fein Zweck? Was hält in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 
Er jegle fort. Er fegle, will ich haben, 
Das ijt mein ernftliches Gebot. 
45, 
Gr ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Läßt jener ſchleunig in Erfüllung gehn. 
Erft Inüpft er an den Fuß die golonen Slügelfohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 
Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 
Faßt dann den Stab, der einmwiegt und eriwedet, 
Der die Verjtorbnen führt zu Lethes ftilem Strand, 
Zurüdbringt und das Aug’ mit Todesnacht bebedet. 
46. 
Mit diefem Stab gebeut er dem Drfan, 
Durchſchwimmt der Wollen Meer und lenkt ver Stürme Wagen. 
Seht langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an 
Und fieht im Fluge ſchon die ſchweren Schultern ragen, 
Die hoch und fteil ven Himmel tragen. 
In der Gewölke ſchwarzem Kiffen ruht 
Sein fihtenftarred Haupt, jet von des Hagel? Muth 
Gepeitjcht, jeßt von der Winde Grimm gefchlagen. 
47. 
Die Achſeln dedt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 
Bon taufendjähr'gem Eid umfangen, 
Des Greifen fchauervoller Bart, 
Und Wetterbäche wafchen feine Wangen. 
Hier hält Mercur zuerft die raſchen Flügel an, 
- Und ruht in fanftem Fall auf dem beeisten Zaden, 
Mirft dann von des Gebirges Nacken 
Mit ganzem Leib ſich in den Ocean. 
48. 
So ſchwebt in tiefgefenttem Bogen 
Um fifhbewohnter Klippen Rand 
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Die Möve längs dem Meeresftrand 

Und negt den niedern Fittig in den Wogen. 

So fam jegt zwifchen Meer und Land 

Dur Libyens gethürmten Sand 

Dom mütterlihen Ahn Mercurius geflogen 

Und brad) mit fehnellem Flug der Minde Widerſtand. 


49, 
Kaum weilt fein Flügelfuß in Zyrus’ nächften Gauen, 
So Stellt Aeneas ſich ihm dar, bemüht, 
Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen. 
Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 
An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenden 
Ein Oberkleid, mit Burpurblut geträntt, 
Bon der Geliebten ihm gefchenft, 
Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 
50, 
Schnell tritt der Gott ibn an. So, ruft er, Weiberknecht! 
So überrafht man dich! Du bauft Karthagos delte, 
Du gründeft zierliche Paläfte, 
Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 
Meg find fie, weg aus deiner Seele? 
Merk' auf! Ich bringe dir Befehle 
Vom Herrſcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Bor der der Himmel bebt, des Erdballs Achfe Fracht. 
51. 
Don welcher Hoffnung Zauberfeilen 
Läßt ſich dein müß’ger Fuß in Libyen verweilen? 
Reizt dich des Ruhmes Iorbeervolle Bahn 
Nicht mehr, willft du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum fol dein aufblübenver Askan 
Der Größe, die ihm winkt, entfagen? 
Warum das Scepter ſich entriffen fehn, 
Das ihm beſchieden ift auf des Janiculs Höhn? 
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52. | 
Raum ſchweigt der Gott, fo ift er Schon den Bliden 
Der Sterbliden in dünne Luft entrüdt. 
Mit ſchweigendem Entjegen blidt 
Aeneas nad, ihm fchauert’3 durch ven Rüden, 
Die Locken ftehn bergan, im Munde ftirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 
Beichließt cr Schnelle Flucht, und mit entſchloſſner Seele” 
Entfagt er feiner theuren Braut. 

53. 
Ach, aber wo der Muth, die Flucht ihr anzukünden? 
Wo die Beredſamkeit, ein liebeflammend Herz 
Zu beilen von der Trennung Schmez? 
Mo auch den Eingang nur zu diefer Botjchaft finden? 
Nach allen Mitteln wird gejpäht, 
Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 
Die ſtürmiſch wogenden Gedanken, 
Bis endlich der Entſchluß bei dieſem ftille ſteht. 

. 54, _ . 

Still foll Kloanth verfammeln alle Schaaren, 
Die Flotte ziehen in den Dcean, 
Do nicht den Zweck der Rüftung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Glüdes Wahn 
Nicht träumt, daß folhe Bande können reißen, 
Will er, die nahe Flucht ihr zu geftehn, 
Der Augenblide günftigiten erſpähn. — 
Mit Luft vollftreden vie, was fie ver Fürſt geheißen. 

55. 
Doch bald errieth — mer täufcht der Liebe Seherblid? 
Ahr ahnungsvoller Geift das drohende Gefhid. 
Den Schlag, der fpäter erft fie treffen fol, bejchleunigt 
Ihr fürchtend Herz, im Schooß der Ruhe ſelbſt gepeinigt. 
Derfelbe Mund, der jo geſchäftig war, 
Das Glüd der Liebenden ven Völkern zu berichten, 
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Entbedt ihr, daß der Trojer Schaar 
Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 
56. 
So fähret, wenn der Orgien Ruf erfchallt, 
Die Minas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Cithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweftern wieberhallt. 
So jhtveifte Dido num dur Tyrus' ganze Weite 
Im Wahnfinn ihrer Dual, bis fie, erfhöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leivenfchaft, 
Mit diefen Worten den Trojaner ftraft: 
57. 
Verräther! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft doch zu befchließen fähig war? 
Du willft dich heimlich aus Karthago ftehlen ? 
Di hält die Liebe nicht, Barbar, 
Die Treue nicht, die du mir einft geſchworen? 
Die Unschuld nicht, die ich durch Dich verloren? 
Dich halt mein Tod — dich hält der Sterbeblid 
Des Dpfers, das du würgteft, nicht zurüd? 
58. 
Im Winter felbft willft du die Segel fpannen, 
Willſt dem Orkan zum Zroß von dannen? 
Und ad! wohin? nad) einem fremden Strand! 
Zu Völkern, dir noch unbelannt! 
Fa! Wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Wär's noch das Land der väterlichen Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer entgegen zieht! 
Unmenſch! Und ich bin’3, die du fliehft! 
59, 
Bei diefer Thränenfluth! Bei deiner Manneshand! 
Weil ich an dich doch alles ſchon verloren, 
Bei unfrer Liebe frifch geflodhtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden fei beſchworen! 
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Empfingft du Gutes je aus meiner Hand, 

Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen — 

Laß dich erbitten, bleib! O hab’ Erbarmen 

Mit meinem Voll, mit dem verlornen Land! 
60. 

Um deinetwillen haßt mich der Numide, 

Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 

Um deinetwillen floh der Unſchuld ftolzer Friede 

Auf ewig mich mit der entweihten Scham. 

Mein Ruf ift mir geraubt, die fehönfte meiner Kronen, 

Der meinen Namen fchon an die Geftirne fchrieb. 

Mein Gaft reist ab — mit Tod mich abzulohnen! 

Gajt! Das iſt's alles, wa3 mir von dem Gatten blieb. 
61. 

Wozu das traur'ge Leben mir noch friften? 

Bis Jarbas mich in feine Ketten zwingt? 

Bis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwüften? 

Ya! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 

Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften! 

Säh' ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 

In einem theuren Fulus mich umſpielen, 

Getröſtet würd' ich ſein, nicht ganz getäuſcht mich fühlen! 
62. 

Sie ſchweigt, und Zeus' Gebot getreu bezwingt 


Mit weggekehrtem Blick der Teukrier die Qualen, 


Mit denen ſtill die Heldenſeele ringt. 
Nie, rief er jetzt, werd' ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Eliſens Bild aus meiner Seele ſchwinden, 
So lange Lebensgluth durch meine Adern dringt, 
Der Geiſt noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 
63. 
Jetzt wen'ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 
O, glaub das nicht, wollt' ich aus deinem Reich mich ſtehlen. 
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Wann maßt' ich je mir an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 

Wär' mir's vergönnt mein Schickſal mir zu wählen, 
Was von der Heinath mir nur irgend übrig blieb, 
Mein Troje ſucht' ih auf, die Reſte meiner Theuern, 
Mit friiher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 


64. 
Sept heißt Apolls Orakel nach dem Strand 
Des herrlichen Italiens mich eilen, 
Dort ift mein Hymen, dort mein Vaterland! 
Kann di, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erft kurz zum Eigenthum gemacht — 
Warum in aller Welt wird's Teukriern verbacht, 
Sich in Aufonien nad) Hütten umzufchauen ? 
Auch ung ſteht's frei, und auswärts anzubauen. 


65. 
Nie breitet um die ftille Welt 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie ftiden 
Die golonen Sterne des Olympus Zelt, 
Da nicht Anchiſens Geift, Entrüftung in den Bliden, 
Im Traumgeficht fi mahnend vor mich ftellt. 
Mich ftraft ein jeder Blick, ver auf ven Knaben fällt, 
Daß ich durd Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunft der Sterne. 


66. 


Und jegt gebeut der Götterbote mir 

Das Nämliche, vom Herrn des Himmels felbft geſendet. 
Bei meinem Leben, Fürftin, ſchwör' ich's dir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich geblenvet. 
Sch felbit fah ihn — bei hellem Sonnenliht — 

In diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stinme. 

Drum quäl’ ung beide nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 
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67. 
Längſt hatte fie, indem er fprady, den Rüden. 
Ihm zugelehrt, und fehaute wild um fich; 
Dann mißt fie ſchweigend ihn mit großen Blicken, 
Sept reißt der Zorn fie fort. Verräther! ruft fie, did), 
Di hätte Cypria, die Göttin ſanfter Lüſte, 
Did Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wüſte 
Schuf Kaukaſus aus rauhen Feljen dich, 
Und Tigermütter reichten dir die Brüſte. 

68. 
Denn was verberg’ ich mir's? Praucht's mehr Verweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriffen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgethaut das Eis 
In feinem Blid? Erſchüttert fein Gewiſſen? 
Floß eine Thräne nur, fein Leid mir zu geftehn? " 
D was enipört mich mehr? Sein Undank? Diefe Kälte? 
Gerehte Götter! Nein, von eurem hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelaffen jehn! 

69. 

Trau’ Einer Menjchen! Nadt an meinem Strande 
Fand ich ven Flüchtling, da er feheiterte; 
Zu wohnen gönnt ich ihın in meinem Lande, 
Erhielt ihm die Gefährten, vettete 
Der Flotte Trummer — O mich bringt's von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterſpruch! Nun fpricht Apoll! 
Nun fohidt Kronion felbit von des Olympus Sinnen 
Befehle nieder , gräßlic), ſchauervoll! 

70. 
O freili ! Das befünmert die dort oben! 
Das ftört fie auf in ihrer goldnen Ruh! 
Doch ſei's, wie's jei! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh’ immer, fteure friich dem Tiberftrone zu ! 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 
Auf fie vertraut mein Herz. Geh‘, überlaffe dich 


Zweite Periode, 149 


Den Wellen nur. Ych weiß, du denkſt an mich, 
Wenn zwifchen Klippen deine Schiffe brechen. 
rl. 
Abweſend eil ich dir in ſchwarzen Flammen nad), 
Und ſchrecklich foll, wenn dieſes Leibes Bande 
Des Todes Talte Hand zerbrach, 
Mein Geift dich jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen follft du mir, entſetzlich, fürchterlich! 
Ich hör’ e3 noch, wenn man mid) längſt begraben; 
Im Reich ver Schatten will id mid 
An diefer Freudenbotfchaft laben. 
72. 
Hier bricht fie ab, entreißt in fchneller Flucht 
Sid zitrnend des Trojaners Bliden, 
Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Morte ſucht, 
Des Kummers Größe auszudrüden. 
Beliegt von ihrem ſchweren Harm, 
Sinkt fie in ihrer Dienerinnen Arm, 
Die auf ein Marmorbett fie nieverlegen 
Und den erjhöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 
73. 
Die feurig auch der Menfchliche fich fehnt, 
Dur fanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch den Helvenbufen dehnt, 
Der Mint des Himmels heißt ihn eilen, 
Und Amors Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der gefchäft'ge Fleiß 
Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf der Fluth die wohlverpichten Nachen. 
74. 
Noch ungezimmert bringen fie ven Baum, 
(Sp ernftlich gilt's) noch grün die Ruder hergetragen ; 
63 lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 
Vom Hafen bi! zur Stadt der ganze Zwifchenraum. 
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Sp, wenn gefhäftiger Ameiſen Schaaren, 
Den kargen Winter Nahrung aufzufparen, 
Den Weizenberg zu plündern glühn, 
Und mit den Raube dann in ihre Löcher fliehn. 
15. 
Der ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 
Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit ven Schultern Fräftiglich entgegen ; 
Dem dritten ift die Aufficht anvertraut, 
Der fpornt das Heer und ftraft die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 
76. 
Mie war bei diefem Anblid dir zu Muth, 
Elifa? Welche Seufzer ſchickteſt 
Du zum Olymp, als du des Eifers Gluth 
Bon deiner hohen Burg am Meeresftrand erblicteft? 
Bor deinem Angeficht die ganze Waflerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen ? 
Grauſame Leidenschaft! Auf weldhe Proben ftellt 
Dein Eigenfinn der Menſchen Seelen! 
77. 
Aufs neue wird der Thränen Macht 
Erprobt, aufs neu das ſtolze Herz den Siegen 
Der Leidenſchaft zum Opfer dargebracht. 
Wie follte fie, eh’ alle Mittel trügen, 
Hinunter eilen in des Grabes Naht? 
Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand ! Sieh! Sieh! Die Sanfte find 
Bekränzt, die Segel rufen jchon dem Wind! 
78. 
Hätt' ich zu diefem Schlage mich verſehen, 
So hätte, ihn zu überjtehen, 
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Dir auch gewiß die Faſſung nicht gefehlt. 

Drum nod) die3 Einzige. Dir ſchenkt er fein Vertrauen, 

Dir noch allein, du darfſt in feine Seele ſchauen, 

Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens Weichen auszufpähen, 

Drum geh, den ftolzen Feind noch einmal anzufleben. 
79. 

Sag’ ihm, nie hab’ ich mich an Aulig’ Strand 

Verſchworen mit dem Feind, ſein Ilium zu ſchleifen, 

Nie Schiffe mitgeſandt, die Feſte anzugreifen, 

Des Vaters Aſche nie aus ihrer Gruft entwandt. 

Warum ſchließt er ſein Ohr hartherzig meiner Bitte? 

Er warte doch, bis ein geneigter Wind ihm weht. 

Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 

Dies ſei der letzte Dienſt, um den ihn Dido fleht. 


80. 


Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
Das er zerriß, nicht hinderlich ihm ſein, 
Nach ſeinem theuren Latium zu ſteuern; 
Um Aufſchub bitt' ich ihn allein, 
Um etwas Friſt, den Sturm des Buſens zu bezähmen, 
Gelaſſner zu verſchmerzen dieſen Schlag! 
Noch dieſen Dienſt laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 
8. 


So fleht die Elende. Der Schweſter heiße Zähren 
Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonjt, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verfehließt des Schickſals Macht. 
Sp, wenn, den hundertjähr'gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenftürme wüthend ſich befleißen 

Und braufend ihn umwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, fie faflen heulend feine Glieder, 
Und von den Zweigen rauſcht ein grüner Regen nieder. 
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82, 
Er felbft hängt zwifchen Klippen feit; jo weit 
Sein Wipfel-aufwärts in den Himmel dräut, 
So tief dringt feine Wurzel in die Hölle. 
Sp warb von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Berrifien jeßt des Helden Herz, 
Doc der Entſchluß behauptet feine Stelle. 
Wie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 
Geſchehen muß, wie das Geſchick entjcheibet. 

83, 
Verhaßt ift ihr fortan des Himmels Bogen; 
Bon gräßlichen Erfcheinungen bevroht, 
Dom Schidfal felbjt zum Abgrund hingezogen, . 
Beichließt die Unglüdjelige den Top. 
Einjt, als fie den Altar beſchenkt mit frommen Gaben, 
Verwandelt jähling3 ſich des heil gen Weines Fluth, 
Entfegliche8 Geſicht! in Blut, 
Und dies Geheimniß ward mit ihr begraben. 

8. 
Auch ftand, den Manen des Gemahl3 geweiht, 
Sm Haufe eine marmorne Kapelle, 
Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 
Gefhmüdt mit manchem Laub und glänzend weißem Felle. 
Bon bier aus hörte fie, wenn alles ringsum fchlief, 
Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 
Und einfam wimmerte auf hohem Dad) die Eule 
Ihr todweiſſagendes Geheule. 

85. 
Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geängſtigten in Träumen drohend nach, 
Und einſam ſtets bleibt ſie zurücke. 
Ihr däucht, ſie wandle hin auf menſchenleerer ölur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
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Und fuhe ihrer Tyrer Spur 
Länge dem verlaſſenen Geftabe. 

86. 
So fiehet Ventheus’ Fieberwahn 
Die Schaar der Furien ihm nahn, 
Zwei Theben um fich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft ver Bühnen Kunſt Oreſtens Bild hervor, 
Wenn mit der Fackel ihn und fürchterlichen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Gefpieen aus dem Schlund der Hölle, 
Ihn angraust an des Tempeld Schwelle. 

87. 
AS jegt, ein Raub der ſchwarzen Eumeniben, 
Eliſa fi dem Untergang geweiht, 
Auch über Zeit und Weife fich entfchieben, 
Tritt fie die Schwefter an mit falfcher Heiterkeit, 
Läßt im verftellten Aug’ der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief fcheint ver lange Sturm des Buſens jegt zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 
Ihn zu wergeffen oder zu befißen. 

88. 
Am fernen Mohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers lette Fluthen neigt, 
Wo unterm Himmel fi der Atlas beugt, 
Wohnt eine Priefterin aus der Maflyler Stamme. 
Ahr ift der Hefperiven Haus vertraut, 
Sie hütete die heil’gen Zweige, 
Befänftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerfraut. 
89. 

Die rühmt fich, jedes Herz, verlegt von Amors Pfeilen , 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre drüdt fie felbft den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ftill zu fteben, 
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Die Sterne fann fie rückwärts drehen, 

Und Nachtgefpeniter ruft fie aus dem Grab, 

Berreißt der Erbe brüllend Eingeweide 

Und zieht ven Eichbaum von des Berges Heibe. 

90. 

Daß es bis dahin mit mir kommen muß! 

Bei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 

Es fällt mir ſchwer! Doch jetzt kann Zauber nur mich retten. 

Drum, Liebe, richte ſtill mir einen Holzſtoß auf 

Im innern Hof des Hauſes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 

Wo meine Unſchuld ſtarb. Die Prieſterin gebeut, 

Zu tilgen jede Spur, die mir ſein Bild erneut. 
91. 

Sie ſpricht's, und Todesbläſſe deckt 

Ihr Angeſicht. Doch, daß in dieſem Schleier 

Der Schweſter eigne Leichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 

Beim Tod des erſten Gatten unternahm, 

Drum ſäumt fie nicht, der Schweſter zu willfahren. 
92. 

Bald ſteht durch ihrer Hände Fleiß 

Ein großer Holzſtoß aufgerichtet, 

Aus Fackeln und aus dürrem Reis 

Im innern Hofraum aufgeſchichtet. 

Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiſſend, was ſie thut, 

Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeſten, 

Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreſten. 
93. 

Auf jeder Seite zeigt ſich ein Altar, 

Und in der Mitte ſteht mit aufgelösſtem Haar 
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Die Briefterin,, in beige Wuth verloren. 

Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert felbft die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Madıt, 

Ein ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perſephoneiens dreifache Gewalt , 

Dianens dreimal wechſelnde Geftalt. 


94. 


Die Fluthen des Avernus vorzuftellen, 

Veſprengt fie den Altar mit heil'gen Wellen. 

Nach jungen Kräutern wird gefpäht, 

Die von des Giftes ſchwarzen Tropfen ſchwellen, 
Beim Mondlicht mit der Sichel abgemäbt; 

Auch forſcht man nach dem Liebesbiſſen, 

Der auf der Fohle jungem Haupt ſich bläht, 
Den Zahn des Mutterpferds entriffen. 


9. 


Sie felbft, das Opferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Zuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entſchloſſen, fteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzuſchwören; 
Und ſchützt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verfprechen, 

Ihn ruft fie auf, zu ftrafen und zu rächen. 


96. 


Gekommen war die Nacht, und alle Wefen rubten 

Erſchöpft im ſüßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 

Der Wald, gelegt hat ſich der Zorn der Fluthen, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne ſich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verſtummt, die Flur, die Heerden, 
Was ſich in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, 

Gefeflelt von des Schlummers Macht. 
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97. 
Nur deines Buſens immer wachen Kummer, 
Unglückliche Eliſa! ſchmelzt kein Schlummer, 
Nie wird es Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 
Aufs neu entbrennt in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ach! Verzweiflung nur entſchied. 
Jetzt Raub des Grimms, jetzt ihres Kummers Beute, 
Beginnt ſie ſo in dieſem innern Streite. 
98. 
Unglückliche, ruft ſie, was ſoll nunmehr gefchehn ? 
Gehſt du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 
. Die du verächtlich ausgeſchlagen, 
Und ver Nomaden Hand fußfällig zu erflehn? 
Gehft du, ven Teufriern als Magd dich anzubieten ? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit, 
Du Sollteft wiſſen, wie bereit 
Sie find, empfangne Opfer zu vergüten. 
99. 
Und öffnen fie die wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 
Sei's auch, du könnteſt diefe Schmach verſchmerzen? 
So wenig weißt du, wie gewiſſenlos 
Laomedontier mit Treu' und Glauben ſcherzen! 
Folgſt du den ſtolzen Ruderern allein? 
Holſt du mit deinen Tyriern ſie ein? 
Und kaum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauſt du ſie aufs neu dem Spiel von Wind und Woger 
100. 
Nein, ſtirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir dank' ich meinen Fall. Du, Schweſter, gabeſt mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beſtochen! 
Konnt' ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab' ich, Sichäus, dir gebrochen, 
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Geihworen deinem heiligen Gebein ; 
Grzürnter Geift, du wirft gerochen ! 
101. 
So quälte jene fih, indeß auf hohem Schiff, 
Entfhloffen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas ſchlief. Ihm zeigte fidy in Träumen 
Daſſelbe Bild, das jüngft mit Schreden ihn ergriff, 
Und bringt denfelben Auftrag wieder, 
Dem Flügelboten gleih an Stimme, an Geftalt, 
Dafjelbe blonde Haar, das Majens Sohn ummwallt, 
Derfelbe ſchlanke Bau der jugenvlichen Glieder. 
102. 

Iſts möglich, ruft er, Göttinfohn! 
An des Verderbens Rand kannſt du des Schlummers pflegen? 
Siehft die Gefahren nicht, die ringsum dich bebrohn, 
Und hörft die Winde nicht, die deine Segel regen? 
Bon wilder Wuth empört, finnt jene, dich mit Lift, 
Mit unentrinnbarem Verderben zu umſchlingen! 
Du eilft nicht mit des Windes Schwingen‘ 
Davon, da dir noch Flucht verftattet ift? 

103. 
Grüßt did Aurora noch in diefem Land, 
So fiehft du weit und breit die Wellen 
Mit Schiffen überdedt, den ganzen Meereöftrand 
Bon mordbegier'gen Fadeln fich erhellen. 
Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränderlich 
Iſt Frauenſinn, und nimmer gleicht er ſich — 
Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schrecken 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, ſein Volk zu wecken. 

104. 
Wacht auf! Geſchwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergeſandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen, 
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Mer du auch feift, erhabne Gottheit! Ja, 2 
Srohlodend folgen wir dem Wink, den du gegeben. 
Berleih uns Schuß! D fei uns hold und nah! 
Lab über unferm Haupt geneigte Sterne ſchweben! 
105. 
Gr ſprichts, und aus der Scheide blitzt 
Sein flammend Schwert, und trennt des Ankers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Gluth erhitzt, 
Rafft alles fort und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küſte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 
Es keucht der Ruderknecht und quirlt zu Schaum die Wogen 
Zahlloſe Furchen ſind durchs blaue Feld gezogen. 
106. 
Und jetzo windet ſich aus Tithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin los 
Und überftrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern fieht mit filberfarbem Grau 
Die Königin den Horizont ſich malen, 
Gieht durch der Wafler fernes Blau 
« Die Flotte ſchon mit gleichen Segeln fliegen, 
Die Küfte leer, den Hafen öde liegen. | 
107. 
Da Schlägt fie mit ergrimmter Hand 
Die ſchöne Bruft, zerrauft die gelben Loden. 
Allmächt'ger Zeus! ruft fie erichroden, 
Er geht! Er flieht von meinem Strand! 
Dem Frembling ging e3 hin, mic) ftraflos zu verſpotten? 
Bewaſfnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 
Auf, auf! Reißt aus dem Werfte meine Flotten! 
Bringt Fackeln! Rudert friſch! Gebt alle Segel preis! 
108. 
Mo bin ich? — Weh, was fir ein Wahnſinn reißt mid) fı 
Jetzt hat dein feindlich Schickſal dich ereilet, 
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Unglüdfihe! Da galt's, da war der rechte Ort, 
MS du dein Reich mit ihm getheilet. 
Das alſo ift der Held voll Treu', voll Edelmuth, 
Der feines Vaters Laft auf Fromme Schultern lud, 
Der mit fi führen foll auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligthümer feiner Ahnen! 

109. 
Konnt' ih in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerftreun 
Im Meer ihn und fein Volk? Nicht feinen Sohn erwürgen? 
Anftischen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' es immer fein! 
Mas fürchtet, wer entſchloſſen iſt zu ſterben? 
Sein Lager ſteckt ich an mit einer Löwin Wuth, 
Vertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 
Und theilte dann frohlockend ihr Verderben! 


110. 


O du, vor deſſen Strahlenangeficht 

Kein Menſchenwerk fi birgt, erhabnes Licht! 

Du, Gattin Bug, die meine Leiden Tennet, 

Du, Helate, die man durch Stadt und Land 

Yuf finftern Scheidewegen heulend nennet, 

Ihr Zurien, ihr Götter, deren Hand 

Die Sterbende fich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Nahe Aufgebot! Neigt euch zu meinen Flehen! 


111. 


Muß der Verworfne doch zum Ufer ſich noch ringen, 
Iſt dem Verhängniß nicht3 mehr abzudingen, 

Iſt's Jovis unabänderliches Wort, 

O, fo erduld' er alle Kriegesplagen! 

Don einem tapfern Volk aus feinem Reich geſchlagen, 
Geriffen aus des Sohnes Armen, 

Sud’ er bei Fremdlingen Erbarmen 

Und jehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 
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112. 
Und fügt er fich entehrenden Verträgen, Ä 
So mög’ er nimmer ſich des Throns noch Lebens freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies ſei mein letzter Segen, 
Mit dieſem Wunſch geh’ ich dem Styr entgegen, 
Im Sande liege grablos ſein Gebein! 
Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaſten 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 
Dies ſoll mein Todesopfer ſein! 
113. 
Kein Friede noch Vertrag fol jemals euch vereinen, 
Ein Rächer wird aus meinem Staub erftehn, 
In ihren Pllanzungen mit Feu’r und Schwert erſcheinen, 
Früh oder ſpät, wie ſich die Kräfte tüchtig ſehn. 
Feindſelig drohe Küſte gegen Küſte, 
Rachgierig thürme Fluth ſich gegen Fluth, 
Schwert blitze gegen Schwert, der ſpäten Enkel Brüfte 
Entflamme unverjühnte Wuth! 
114. 
Sie ſprach's und fann voll Ungebuld, die Bande 
Des traur'gen Lebens zu zerreißen, rief 
Sihäug’ Amme (ihre eigne ſchlief 
Den langen Schlummer fhon im mütterlihen Lande). 
Laß, ſpricht fie, theure Barce, fchnell 
- Die Schweiter fich mit frifhem Duell 
Benegen, ſag' ihr an, daß fie die Thiere 
Und die bewußten Opfer zu mir führe. 
115. 
Du ſelbſt, Geliebte, ſäume nicht, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; 
Ich will des angefangnen Opfers Pflicht 
Dem unterird'ſchen Zeus erfüllen 
Und meinen Gram auf ewig Stillen. 
Sogleich flammt mit dem Böfewicht . 
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Der Holzitoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und fonder Weile 
MWanlt jene fort mit ihres Alters Eile. 
116. 
Sie ſelbſt, zur Furie entftellt 
Vom gräßlihen Entſchluß, ver ihren Bufen ſchwellt, 
Mit bluterhigtem Aug’, geftachelt von Verlangen, 
Der Farben wechjelnd Spiel auf Frampfhaft zudenden Wangen, 
Jetzt flammroth, jest, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich wie eine Büfte, 
Stürzt in den innern Hof, und, Wahnfinn in dem Blid‘, 
Beiteigt fie das entjegliche Gerüfte, 
117. 
Heißt aus der Scheide des Trojanerd Schwert, 
Ah, nicht zu dieſem Endzwed ihr gefchentet! 
Doch, als ihr Blick fih auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf dag wohlbefannte Bette, kehrt 
Sie ſchnell in fi), verweilt bei dieſem theuren Orte, 
Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette fich hinauf 
Und ſcheidet von der Welt durch diefe legten Worte: 
118. 
Geliebte Refte! Zeugen meiner Freuden, 
So lang’3 dem Glüd, den Himmliſchen gefiel ! 
Entbindet mich von meinen Leiden, 
Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verfcheiven, 
Ich bin an meines Lebens Ziel. 
Vollbracht hab’ ich den Lauf, den mir das Loos beſchieden, 
Jetzt fliehet au8 des Lebens wildem Spiel 
Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 
119. 
Gegründet hab’ ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern ſah ich ragen; 
Beitraft hab’ ich des Bruders Frevelthat, 
Der Rache Schuld dem Gatten abgetragen. 
Schiller, Werke 1. il 
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Ach! hätte nie ein Segel ſich 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Tyrus GStrande, 
Mer war glüdfjeliger, als ich! 
120. 
Sie ſpricht's und drüdt ins Kiffen ihr Geficht. 
Und ohne Race, ruft fie, ſoll ich fallen? 
Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
So ziemt's, ind Schattenreich zu mwallen ! 
Es fehe der Barbar vom hohen Dcean 
Mit feinen Augen diefe Flammen fteigen 
Und nehme meines Todes Zeugen 
Zum Plagedämon mit auf feiner Wogenbahn. 
121. 
Ch diefe Worte noch verhallen, 
Sehn ihre Frauen fie, durdrannt 
Vom fpig'gen Stahl, zufammenfallen, 
Das Schwert mit Blut befhäumt, mit Blut die Hand. 
Ihr Angſtgeſchrei Schlägt an die hohen Säulen 
Der Königsburg. Sogleich macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit tauſendſtimm'gem Heulen 
Dem aufgebonnerten Karthago Fund. 
122. 
Da hört man von Gefchrei, von jammernollem Stühnen, 
Bon weiblihem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult es nad). 
Nicht fürhterlicher konnt' es tönen, 
Wenn in Karthagos Thor die Fluth der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen milde Blige 
Sich freſſend wälzten durch der Menfchen Site 
Und durd) der Götter heil’ges Dad). 
123. 
Gefchredt durch den Zufammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
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Stürzt Anna, halb entjeelt, ſich durchs Gedränge, 

Zerfleifht mit grimn’'gen Nägeln das Geficht, 

Die Bruft mit mörberifchen Schlägen. 

Das aljo war's! ruft fie der Sterbenvden entgegen, 
Mit Arglift fingft du mih! Dazu der Opferherd, 

Dazu das Holz und des Trojanerd Schwert ! 


124. 


Weh mir Berlafinen! Wen fol ich zuerft beweinen ? 
Unzärtlihe! Warum verfchmähtelt du im Tod 

Die Schweiter zur Begleiterin? Vereinen 

Sollt' uns derſelbe Stahl, von beider Blute roth! 
Fleht' ih darum die Götter an, erbaute, 

Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 

Dies Holzgerüfte? Weh! Mich ziebft du mit ind Grab, 
Dein armes Voll, dein Rei), dein Tyrus mit hinab. 


125. 
Gebt Wafler, gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhafche, 
Wenn nod ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt! 
Sie ruft's und ſteht ſchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweiter Hals, beftrebt, 
An ihrer warmen Bruft ins Leben fie zu rufen, 
Die ſchon der Froſt des Todes überflogen, 


Zu trodnen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 


1226. 
Umſonſt verſucht, aus weitgeſpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruſt die Wunde, 
Umſonſt die Sterbende, den ſchwerbeladnen Blick 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal ſich empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt ſie zurück, 
Durchirrt, das ſüße Licht der Sonne zu erſpähen, 
Des Aethers weiten Plan und ſeufzt, da ſie's geſehen. 
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127. 


Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 
Zu endigen der Seele fehweren Streit. 
Denn da fein Schidfal, fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Helate den unterirdischen Bächen 
Das abgejhnittne Haar noch nicht geweiht. 
128. 
Sept alfo kam, in taufendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 
Die Goldbeſchwingte durd der Lüfte Grau 
Herab aufs Haupt der Sterbenden geflogen. 
Dies weih' ich auf Befehl der Gottheit dem Cocyt, 
Ruft fie, vom Leibe frei mag fi) dein Geift erheben. 
Sie ſagt's und löst die Tode; fchnell entflieht 
Der Wärnte Neft, und in die Lüfte rinnt das Leben. 


Gedichte 


der 


dritten Beriode, 


. 


Die Begegunng. 


Noch ſeh' ich fie — umringt von ihren Frauen, 
Die berrlichfte von allen, ftand fie da; 

Wie eine Sonne war fie anzufchauen, 

3 Stand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluftvollem Grauen, 
Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doch ſchnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzufchlagen. 


Was ich in jenem Augenblid empfunden, 
Und was ich fang, vergebens ſinn' ich nad; 
Ein neu Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil'ge Regung fprad); 
Die Seele war’3, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Fefleln jegt auf einmal brach 
Und Töne fand in ihren tiefiten Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr fchliefen. 


Und als die Saiten lange ſchon geſchwiegen, 
Die Seele endlich mir zurücke kam, 

Da ſah ich in den engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
As ich das leife, füße Wort vernahm — 

O droben nur in fel'ger Geifter Chören 
Werd’ ich des Tones Wohllaut wieder hören! 
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„Das treue Herz, das troftlos fich verzehrt 
Und ftill befcheiden nie gewagt zu ſprechen — 
sch kenne den ihm felbft verborgnen Werth; 
Am rohen Glüd will ih das Edle rächen. 
Dem Armen fei das ſchönſte Loos befchert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume brechen. 

Der ſchönſte Schab gehört dem Herzen an, 
Das ihn eriwiedern und empfinden fann.” 


An Emma. 


Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir das vergangne Glüd, 
Nur an einem fehönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Bid; 
Aber, wie des Sterne Pracht, 
Iſt es nur ein Schein der Nacht. 


Dedte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Did) befäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebtejt du. 
Aber ah! du lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Kann der Liebe ſüß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglich fein? 
Was dahin ift und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe fein? 
Ihrer Flamme Himmelsgluth — 
Gtirbt fie wie ein irdiſch Gut? 


Dritte Periode. 
Das Geheimniß. 


Sie konnte mir kein Wörtchen jagen, 
Zu viele Laufcher waren wach; 
Den Blick nur durft' ich ſchüchtern fragen, 
Und wohl verftand ich, was er ſprach. 
Leis komm' ich her in beine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Derbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug’ der Welt! 


Bon ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der geſchäft'ge Tag, 
Und durd der Stimmen hohles Braufen 
Erkenn' ich ſchwerer Hämmer Schlag. 
So jauer ringt die kargen Looſe 
Der Menſch vem harten Himmel ab; 
Doch leicht erworben, aus dem Schooße 
‚Der Götter fällt das Glüd herab. 


Das ja die Menſchen nie es hören, 
Wie freue Lieb’ ung till beglüdt! 

Sie fünnen nur die Freude ftören, 
Weil Freude nie fie felbft entzüdt. 

Die Welt wird nie dag Glück erlauben, 
Als Beute wird es nur gehaſcht; 

Entiwenden mußt du's oder rauben, 
Eh di die Mißgunft überrafcht. 


Leis auf den Zehen kommt's gefchlichen , 
Die Stille liebt e8 und die Nacht; 
Mit ſchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verrätherd Auge wacht. 
O ſchlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um uns herum, 
Und drohend mit empörter Welle 
Vertheidige dies Heiligthum ! 
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Die Erwartung. 
Hör ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, ed war des Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmücke dich, du grün belaubtes Dad, 


Du ſollſt die Anmuthfteahlende empfangen! 


Ihr Zweige, baut ein fchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen! 
Und al ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und fcherzt und fpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn feine fhöne Bürde, leicht bewegt, 

Der zarte Fuß zum Sit der Liebe trägt. 


Stille! Was ſchlüpft durch die Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


D löſche deine Fadel, Tag! Hervor 

Du geift'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit um ung ber den purpurrothen Flor, 
Umſpinn' uns mit geheimnißvollen Zmeigen ! 
Der Liebe Wonne flieht des Laufchers Obr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheidnen Zeugen; 
Nur Hefper, der Verfchwiegene, allein 

Darf ftill herblidend ihr Vertrauter fein. 


Nief es von ferne nicht leife, 

Zlüfternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Dritte Periode. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Wefen ſeh' ih Monne taufchen ; 

Die Traube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern laufchen ; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Gluth. 


Hör’ ih nicht Tritte erfchallen? 

Rauſcht's nicht ven Laubgang daher ? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 

In ſüßem Tod, und feine Farben blafien ; 
Kühn öffnen fih im holden Dämmerlicht 

Die Kelhe ſchon, die feine Gluthen haſſen. 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerichmilzt in ruhig große Maſſen; 
Der Gürtel ift von jevem Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt ſich mir entblößt. 


Sch’ ich nichts Weißes dort fchimmern ? 

Glaͤnzt's nicht wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es ift der Säule Flimmern 
An der dunkeln Taxuswand. 


O fehnend Herz, ergöße dich nicht mehr, 

Mit füßen Bildern weſenlos zu fpielen ! 

Der Arm, der fie umfaffen will, ift Teer, 

Kein Schattenglüd kann diefen Bufen kühlen. 

O führe mir die Lebende daher, 

Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen! 

Den Schatten nur von ihres Mantel Saum — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum, 
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Und leis, wie aus himmliſchen Höhen 

Die Stunde des Glückes erſcheint, 
So war ſie genaht, ungeſehen, 
Und weckte mit Küffen den Freund. 


en 


Der Abend. 


Nach einem Gemälbe. 


Senke, ftrablender Gott — die Fluren dürften 

Nach erquidendem Thau, der Menfch verfehmachtet, 
Matter ziehen die Roſſe — 

Senke den Wagen hinab ! 


Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz fie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Supibo, , 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Fluth. 


An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die ſüße 
Liebe. Ruhet und Tiebet! 
Phöbus, der liebende, ruht. 


Sehnſucht. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 

Könnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 


Dritte Beriobe. 


Dort erblid ich Schöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 

Hätt’ ih Schwingen, hätt ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög' ich hin, 


Harmonieen hör’ ich klingen, 
Töne füßer Himmelgrub, 
Und die leihten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 
Goldne Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwiſchen dunkelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden keines Winters Raub. 


Ach, wie ſchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſchein! 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
D, wie labend muß fie fein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazmwifchen braust ; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergraußt. 


Einen Nahen feh ich ſchwanken, 
Aber; ach! der Fährmann fehlt. 

Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel find bejeelt. 

Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn fein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das ſchöne Wunverland. 
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Der Pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 
Mar ich, und ih wandert aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 
Lieb ich in des Vaterd Haus. 


AU mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerjtabe 
Zog ich fort mit Kinderfinn. 


Denn mid trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 

Wandle, rief3, der Weg iſt offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 


Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangit, da gehſt du ein, 

Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmlifh, unvergänglidh fein. 


_ Abend ward's und wurde Morgen, 


Nimmer, nimmer ftand ich till; 
Aber immer blieb’3 verborgen, 
Mas ich fuche, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hbemmten meinen Yuß, 

Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Brüden dur den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geftaden 
Kam ih, der nach Morgen floß; 

Froh vertrauend feinem Faden, 
Werf ich mich in feinen Schooß. 


Dritte Periode. 


Hin zu einem großen Meere 


Trieb mic) feiner Wellen Spiel; 


Bor mir liegt’3 in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Ziel. 


Ad, kein Steg will dahin führen, 
Ah, der Himmel über mir 
Mill die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals hier! 


Die Ideale. 


Soͤ willft du treulo von mir fcheiden 
Mit deinen holden Phantaſien, 


Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 


Mit allen unerbittlic fliehn? 


Kann nichts dich, Fliehenve, verweilen, 


D meines Lebens golone Zeit? 
Vergebens, deine Wellen eilen 
Hinab ind Meer ver Ewigkeit. 


Erloſchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt; 

Die Ideale find zerronnen, 

Die einft das trunfne Herz geſchwellt; 
Er ift dahin, der füße Glaube 

An Wefen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einſt jo ſchön, jo göttlich war. 


Wie einſt mit flehendem Verlangen 


Pygmalion den Stein umſchloß, 
Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glühend ſich ergoß, 
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So ſchlang id mi mit Liebesarmen 


Un die Natur, mit Jugendluſt, 
Dis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft, 


Und, theilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wievergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzen? Klang verftand; 


‚Da lebte mir der Baum, die Rofe, 


Mir fang der Quellen Silberfall, 
Es fühlte jelbjt das Seelenlofe 
Bon meines Lebens Wiederhall. 


Es dehnte mit allmächt'gem Streben 
Die enge Bruft ein kreißend AU, 
Herauszutreign in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
Mie groß war diefe Welt geftaltet, 

So lang die Knoſpe fie noch barg; . 
Wie wenig, ad! hat fich entfaltet, 

Dies Wenige, wie Hein und farg! 


Mie fprang, von kühnem Muth beflügelt, 
Beglüct in feines Traumes Wahn, 
Bon feiner Sorge noch gezügelt, 


" Der Süngling in de Lebens Bahn. 


Bis an des Aethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 

Nichts war jo hoch und nichts ſo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glüdlichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Leben? Wagen, 
Die luftige Begleitung ber! 


Dritte Periode. 177 
Die Liebe mit dem füßen Lohne, 


Das Glüd mit jeinem golonen Kranz, 


Der Ruhm mit feiner Sternentrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch, ad)! ſchon auf des Weges Mitte 
Berloren die Begleiter fich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nad) dem andern wid. 
Leichtfüßig war das Glüd entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftillt, 


Des Zweifels finftre Wetter zogen 


Sih um der Wahrheit Sonnenbilb. 


Ich fah des Ruhmes heil'ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn’ entweiht. 

Ach, allzufchnell, nad kurzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebeszeit! 

Und immer ftiller ward's und immer 
Berlafiner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Bon all dem rauſchenden Geleite 

Mer harrte liebend bei mir aus? 

Wer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileft, 

Der Freundfchaft leife, zarte Hand, 
Des Leben? Burden liebend theileft, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand. 


Und du, die gern fich mit ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm beſchwört, 
Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam fchafft, doch nie zerftört, 


© Killer, Werke 1. 
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Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Do von der großen Schuld ver Zeiten 
Minuten, Tage, Yahre ftreicht. 


Des Mädchens Klage. 


Der Eichwald braufet, die Wolken ziehn, 
Das Mägplein fitet an Ufer Grün; 
Es bricht fih die Welle mit. Macht, mit Macht, 
Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 


„Das Herz iſt geſtorben, die Welt iſt leer, 
Und weiter gibt ſie dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind- zurück, | 
Ich habe genofjen das irdiſche Glück, 

Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thränen vergeblicher Lauf, 
Die Klage, ſie wecket die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was tröſtet und heilet die Bruſt 
Nach der ſüßen Liebe verſchwundener Luſt, 
Ich, die Himmliſche, will's nicht verſagen. 


Laß rinnen der Thränen vergeblichen Lauf! 
Es wecke die Klage den Todten nicht auf! 
Das ſüßeſte Glück für die trauernde Bruſt 
Nach der ſchönen Liebe verſchwundener Luſt 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


* 


Dritte Periode. 


Der Jüngling am Bache. 


An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er ſich zum Kranz, 
Und er ſah ſie, fortgeriſſen, 
Treiben in der Wellen Tanz. 
Und ſo fliehen meine Tage, 
Wie die Quelle, raſtlos hin! 
Und ſo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze ſchnell verblühn! 


Fraget nicht, warum ich traure 
In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet ſich und hoffet, 
Wenn der Frühling ſich erneut. 
Aber dieſe tauſend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 
Mir den ſchweren Kummer nur. 


Was ſoll mir die Freude frommen, 


Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 

Sie ift nah’ und ewig weit. 
Sehnend breit’ ih meine Arme 

Nach dem theuren Schattenbild, 
Ach, ich kann es nicht erreichen, 

Und das Herz bleibt ungeftillt! 


Komm herab, du ſchöne Hole, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß ! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu’ ich dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erſchallt von Liedern, 
Und die Quelle riefelt klar! 
Raum ift in der Eleinften Hütte 
Für ein glüdlich liebend Paar. 
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Die Gunſt des Augenblicke. 


Und fo finden wir uns wieder 
Sin dem heitern bunten Reihn, 
Und es foll der Kranz der Lieber 
Friſch und grün geflochten fein. 


Aber wen der Götter bringen 
Wir des Liedes erjten Zoll? 

Ihn vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude fchaffen fol. 


Denn was frommt e3, daß mit Leben 
Ceres den Altar gefhmüdt? 


Daß den Purpurfaft der Reben 


Bachus in die Schale drückt? 


Züdt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen fekt, 

Iſt der Geift nicht feuertrunfen, 
Und da3 Herz bleibt unergößt. 


Aus den Wolfen muß e3 fallen, 
Aus der Götter Schooß das Glüd, 
Und der mächtigſte von allen 
Herrſchern ift der Augenblid. 


Bon dem allereriten Werden 
Der unendliben Natur 

Alles Göttliche auf Erden 
Iſt ein Lichtgedante nur. 


Langfam in dem Lauf der Horen 
Füget fi) der Stein zum Stein, 

Schnell, wie e3 der Geift geboren, 
Will das Werk empfunden fein. 


Dritte Periode. 


Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Farbenteppich webt, 
Wie auf ihrer bunten Brüde 

Iris durch den Himmel ſchwebt, 


So ift jede ſchöne Gabe 
Flüchtig wie des Blites Schein ; 
Schnell in ihrem düſtern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder em. 


Berglied. 


Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

Er führt zwiſchen Leben und Sterben; 

Es ſperren die Rieſen den einſamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben; 

Und willſt du die ſchlafende Löwin! nicht wecken, 
So wandle ſtill durch die Straße der Schrecken. 


Es ſchwebt eine Brüde, hoch über den Rand 


Der furchtbaren Tiefe gebogen, 
Sie ward nicht erbauet von Menſchenhand, 
Es hätte ſich's keiner verwogen, 
Der Strom braust unter ihr ſpat und früh, 
Speit ewig hinauf, und zertrümmert ſie nie. 


Es öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor, 
Du glaubſt dich im Reiche der Schatten, 

Da thut ſich ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbſt und der Frühling ſich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Dual 
Möcht' ich fliehen in dieſes glüdfelige Thal. 
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Pier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Duell, der ift ewig verborgen; 

Sie fließen nad) allen vier Straßen der Welt, 
Nah Abend, Nord, Mittag und Morgen, . 


"Und wie die Mutter fie rauſchend geboren, 


Fort fliehn fie und bleiben ſich ewig verloren. 


Zwei Zinken ragen ins Blaue der Luft, 
Hoc über der Menfchen Geſchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wollen, die himmlifchen Töchter. 

Sie halten dort oben den einfamen Reihn, 
Da Stellt fich fein Zeuge, fein irdiſcher, ein, 


Es fit die Königin body und klar 

Auf unvergänglidem Throne, 

Die Stirn umkränzt fie fih wunderbar 

Mit diamantener Krone; 

Drauf ſchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolven fie nur und erwärmen fie nicht. 


Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht das Lämmlein hüten ? 
Lämmlein ift jo fromm und fanft, 
Nährt fi von des Grafes Blüthen, 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mich geben, 
Jagen nad) des Berges Höhen!” 


Willſt du nicht die Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden 
An des Waldes Luftgefang. . 
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„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf ven wilden Höhen!” 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn? 
Draußen ladet dich fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!“ 


Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finjtern Ort; 
Bor ihm her mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Felſen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 

Durch den Riß gefpaltner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem Todesbogen. 


Leo auf den ſchroffen Zinten 

Hängt fie, auf dem höchſten Grat, 
Mo die Felfen jäh verfinken, 

Und verſchwunden ijt der Pfad. 
Unter ſich die fteile Höhe, 
Hinter fih des Feindes Nähe. 


Mit des Jammers ftummen Bliden 
lebt fie zu dem harten Mann, 

Fleht umfonft, denn loszudrücken 
Legt er ſchon den Bogen an; 
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Plöglic aus der Felfenfpalte 
Tritt der Geift, der Bergesalte. 


Und mit feinen Götterhänden 
Schütt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Sammer jenden ,“ 
Nuft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erbe; 
Mas verfolgt du meine Heerde?“ 


Dithyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, erfcheinen bie Götter, 
Nimmer allein. _ 
Raum daß ich Bacchus, den Quftigen, habe, 
Kommt auch Schon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phöbus, der Herrliche, findet ſich ein. 
Sie nahen, fie fommen, die Himmlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt ſich die irdiſche Halle, 


Sagt, wie beivirth' ich, der Erdegeborne, 
Himmlifchen Chor? 
Schenket mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann eu der Sterbliche geben ? 
Hebet zu euren Olymp mid) empor! 
Die Freude, fie wohnt nur in Jupiters Saale; 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! 


Reich’ ihm die Schale! Schenfe dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er ven Styr, den verhaßten, nicht fchaue, 
Einer der Unfern ſich dünke zu fein. 
Sie rauſchet, fie perlet, die himmlische Quelle 
Der Bufen wird ruhig, das Auge wird belle. 
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Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glafe der purpurne Wein, 
Mohl glänzen die Augen der Gäjte; 
Es zeigt fi) der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Belte ; 
Denn ohne die Leier im himmlischen Saal 
ft die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Ihm gaben vie Götter dag reine Gemüth, 
Wo die Welt ſich, die ewige, fpiegelt; 
Er hat alles gejehn, was auf Erden gefchieht, 
Und was ung die Zufunft verfiegelt; 
Gr faß in der Götter urältejten Nath on 
Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. f N 


Er breitet es luſtig und glänzend aus, Vi in 
Das zufammengefaltete Leben; 2 TR 2 
Zum Tempel jhmüdt er das irdiſche Haus, 
Ihm hat e3 die Mufe gegeben ; 
Kein Dad ift jo niebrig, feine Hütte fo Hein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachen Runde 
Die Erde, das Meer und den Sternentreig 
Gebildet mit göttlicher Runde, 
So drüdt er ein Bild des unendlichen Al 
In des Augenblids flüchtig verraufchenden Schall. 


Er kommt aus dem finvlihen Alter der Welt, 
Wo die Völfer fi jugendlich freuten; 

Er hat ſich, ein fröhlicher Wandrer, gejellt 
Zu allen Gefchlechtern und Zeiten. 

Bier Menfchenalter hat er gejehn 

Und läßt fie am fünften vorübergehn. 
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Erſt regierte Saturnus ſchlicht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu ſorgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erde gab alles freiwillig her. 


Drauf kam die Arbeit, der Kampf begann 

Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herrſcher, an, 

Und den Mächtigen ſuchten die Schwachen. 
Und ver Streit zog in des Skamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen die Mufen im himmlifchen Chor, 
Da erhuben fich Göttergebilde — 

Das Alter der göttlichen Phantafie, 

Es iſt verſchwunden, es kehret nie, 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ſtürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Verbannt ward der Sinne flüchtige Luſt, 
Und der Menſch griff denkend in ſeine Bruſt. 


Und der eitle, der üppige Reiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; | 
Der Mönd und die Nonne zergeißelten fich, 

Und der eiferne Ritter turnierte. 
Doch war das Leben auch finfter und wild, 
So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, feufchen Altar 
Bewahrten ſich ftille vie Mujen; 
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Es lebte, was edel und fittlich war, 
In der Frauen züchtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fhönen Minne und Liebestreu. 


Drum joll aud ein ewiges, zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 

Sie wirkten und weben, Hand in Hand, 
Den Gürtel des Schönen und Recten. 

Gejang und Liebe in jchönem Verein, 


Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


Punſchlied. 


Vier Elemente, 
Innig geſellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Citrone 
Saftigen Stern! 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zaähmet vie herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das All. 
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Tropfen des Geiftes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh' es verbüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Quell. 


An die Freunde. 


Lieben Freunde, es gab ſchönre Zeiten, 

Als die unſern — das iſt nicht zu ſtreiten! 

Und ein edler Volk hat einſt gelebt. 

Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 

Tauſend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch es iſt dahin, es iſt verſchwunden, 
Dieſes hochbegünſtigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde, es gibt glücklichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiste Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War die Kunſt uns freundlich doch gewogen 

Unſer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unſers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu bekrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 
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Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 

Wo vier Welten ihre Schaͤtze tauchen, 

An der Themfe, auf dem Markt der Welt. 

Tauſend Schiffe landen an und geben; 

Da ift jedes Köftliche zu fehen, 

Und es herrſcht der Erde Gott, das Gelb. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüflen ſchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fi) dad Sonnenbild. 


Prächtiger, al3 wir in unjerm Norden, 
Wohnt der Bettler an ver Engelspforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Rom! 
Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peter3 wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die frifhe Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftreut. 


Größres mag ſich anderswo begeben, 
Als bei ung in unferm Meinen Leben; 
Neues — hat die Sonne nie gefehn. 
Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt beveuten, 
Sinnvoll ftill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt ſich nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantafie; 
Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 
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Punſchlied. 


Im Norden zu ſingen. 


Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsſonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 

Unergründlich ift das Wirken, 
Unerforfchlich ift die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 

Und des Lebens neue Luſt. 


Aber matt auf unſre Zonen 
Fällt der Sonne ſchräges Licht; 
Nur die Blätter Tann fie färben, 
Aber Früchte reift fie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und mas lebt, will ſich erfreun ; 

Darum Schaffen wir erfindend 
‚Ohne Weinftod ung den Wein. 


Blei nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar ; 

Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig Far. 
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Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir die trübe Fluth; 
Auch die Kunſt ift Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Gluth. 


Ihrem Wirken freigegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt fie fih dem Schöpfer gleich. 


Selbft das Band ver Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Herbesflammen 
Nac den hohen Sonnengptt. 


Fernhin zu den felgen Inſeln 
Richtet fie der Schiffe Lauf, 
Und des Südens golone Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei ung dieſer Feuerfaft, 

Mas der Menſch ſich kann erlangen 
Mit vem Willen und der Kraft. 


Reiterlied. 


Wohl auf, Kameraven, aufs Pferd, aufs Pferd ! 


Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 


Im Felde, da ift der Mann noch was werth, 


Da wird dad Herz nody gewogen, 
Da tritt fein Anderer für ihn ein, 
Auf fich felber fteht er da ganz allein. 


Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, 
Man fieht nur Herren und Knechte; 
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Die Falfehheit herrichet, die Hinterlift 
Bei dem feigen Menjchengeichlechte. 
Der dem Tod ind Angeficht ſchauen kann, 

Der Soldat allein, ift ver freie Mann! 


Des Lebens Aengjten, er wirft fie weg, 

Hat nicht mehr zu fürdten, zu forgen; 
Er reitet dem Schickſal entgegen Ted, 

Trifft 3 heute nicht, trifft e8 doch morgen, 
Und trifft es morgen, jo lafjet ung heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 


Bon dem Himmel fällt ihn fein Iuftig Zoos, 
Braucht's nicht mit Müh’ zu erftreben. 

Der Fröhner, der fucht in ver Erde Schooß, 
Da meint er den Schaß zu erheben. 

Er gräbt und ſchaufelt jo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt. 


Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürchtete Gäſte. 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen kommt er zum Fefte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 


Warum weint die Dirn’ und zergrämt ſich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruhe läßt er an keinem Ort. 


Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 
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Die Jugend braufet, daS Leben ſchäumt, 


Friſch auf, eh der Geiſt noch verbüftet! 


Und feßet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen. fein. 


Nadoweſſiers Codtenlied. 


Seht, da fißt er auf der Matte, 
Aufrecht figt er da, 

Mit dem Anftand, ven er hatte, 
Als er 's Licht noch ſah. 


Do, wo ift die Kraft ver Fäufte, 
Mo des Athems Hauch, 

Der no jüngft zum großen Geifte 
Blies der Pfeife Rauch? 


Mo die Augen, falfenhelle, 
Die des Nennthierd3 Spur. . 
Zählten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Thau der Flur? 


Diefe Schenkel, die behender 
Flohen durch den Schnee, 


Als der Hirſch, der Zwanzigender, 


Als des Berges Reh? 


Dieſe Arme, die den Bogen 
Spannten ſtreng und ſtraff! 

Seht, das Leben iſt entflogen! 
Seht, ſie hängen ſchlaff! 

Wohl ihm, er iſt hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr iſt, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von felber fprießt; 

Hiller, Berle 1. 
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Wo mit Vögeln alle Sträude, 
Wo der Wald mit Wild, 
Wo mit Fischen alle Teiche 
- Ruftig find gefüllt. 


Mit den Geiftern fpeist er droben, 
Ließ uns bier allein, 
Daß. wir feine Thaten loben 
Und ihn ſcharren ein. 


Bringet her die letzten Gaben, 
. Stimmt die Todtenklag'! 
Alles fei mit ihm begraben, 
Mas ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg ift lang; 


Auch das Meffer, Scharf geichliffen, 


Das vom Feinvestopf 
Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf. 


Farben auch, den Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er röthlich möge ftrahlen 
In der Seelen Land. 


Das Siegesfeſt. 


Priams Fefte war gefunfen, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, fiegestrunfen, 
Reich beladen mit dem Raub, 
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Saßen auf ven hohen Schiffen, 
Laͤngs des Hellespontos Strand, 
Auf der frohen Yahrt begriffen 
Nach dem ſchönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugelehrt, 
Und zur Heimath geht e3 wieber. 


Und in langen Reihen, Elagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleib, mit aufgelösten Haar. 

In das wilde Felt der Freuden 
Mifchten fie den Wehgefang, 
Weinend um das eigne Leiden 

In des Reiches Untergang. 

Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der füßen Heimath fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ach wie glüdlid find die Todten! 


Und den hoben Göttern zündet 
Kalchas jebt dag Opfer an; 


Pallas, die die Städte gründet 


Und zertrümmert, ruft er an, 

Und Neptun, der um die Länder 

Seinen Wogengürtel ſchlingt, 

Und den Zeus, den Schredenfender, 

Der die Aegis graufend ſchwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen 
ft der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Beit, 
Und die große Stadt beziwungen. 
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Atreus’ Sohn, der Fürft der Schaaren 
Ueberfah ver Völker Zahl, 
Die mit ihn gezogen waren 
Einst in des Skamanders Thal. 
Und des Kummers finjtre Wolfe 
Zog ſich um des Königs Blick; 
Bon dem bergeführten Volke 
Bracht' er Wen'ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieber, 
Mer die Heimath wieder fieht, 
Wem noch friſch das Leben blüht! 
Denn nicht alle kehren wieder, 


Alle nicht, die wieder Kehren, 
Mögen fich des Heimzugs freun, 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet fein. 
Mancher fiel durch Freundestüde, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit WarnungSblide, 
Bon Athenens Geiſt befeelt, 
Glücklich, wem der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt! 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 


Und des frifch erfämpften Weibes 
Freut ſich der Atrid und Stridt 
Um den Reiz des ſchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglüdt. 

Böſes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat; 

Denn gerecht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Rath. 





Dritte Periode. 197 


Böſes muß mit Böfem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüdlichen mag's ziemen, 
Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron ! 
Ohne Wahl vertheilt vie Gaben, 
Ohne Billigfeit das Glück; 
Denn Batroflus liegt begraben, 
Und Therfites fommt zurüd! 
Meil das Glüd aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue fi und jauchze heut, 
Mer das Lebensloos gemonnen ! 


Ja der Krieg verfchlingt die Beten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in ver Schladt. 
Da der Griehen Schiffe brannten, 
Mar in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchöne Preis zu Theil. 
Friede deinen heil'gen Reiten! 
Nicht der Feind hat dich entrafft, 
Ajar fiel durch Ajar Kraft. 
Ach, der Zorn verderbt die Beſten! 


Dem Erzeuger jebt, dem großen, 
Gießt Neoptolem des Weins: 
Unter allen ird'ſchen Looſen, 
Hoher Vater, preif’ ich deins. 
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Bon des Lebens Gütern allen 
Sit der Ruhm das höchfte doch; 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name noch). 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblich fein im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Wenn des Liedes Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwundnen Mann, 

So mill ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an, — 
Der für jeine Hausaltäre 


Kämpfend, ein Befchirmer, fiel — 


Krönt den Sieger größre Ehre, 

Ehret ihn das ſchönre Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend fank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neftor jebt, der alte Zecher, 
Der drei Menfchenalter ſah, 
Reicht ven laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hefuba: 
Trin? ihn aus, den Trank ver Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
MWundervoll ift Bacchus Gabe, . 
Balfam fürs zerrifine Herz. 
Trink' ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balfam fürd zerrifine Herz, 
Mundervoll iſt Bacchus Gabe. 
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Denn au Niobe, dem ſchweren 
Born der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Achren 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verjenkt und feftgebannt! 
Denn fo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Rande fchäumt, 
Iſt der Jammer meggeträunit, 
Fortgefpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 
Hub fich jeßt die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 
Nah dem Rauch der Heimath hin. 
Rauch ift alles ird'ſche Wefen; 
Mie des Dampfes Säule weht, 
Schwinden alle Ervengrößen; 

Nur die Götter bleiben ftät. 


Um das Roß des Reiterd ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen ber; 
Morgen können wir's nicht mehr, 


Darum laßt und heute Teben ! 


Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 

Die beſonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 


Aus der Ströme blauem Spiegel 


Lacht der unbewölkte Zeus, 
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Milder wehen Zephyrs Flügel, 


. Augen treibt da3 junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieber, 
Und bie Oreade ſpricht: 


Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ach wie lang iſt's, daß ich walle 
. Suchend durch der Erde Flur! 


Titan, deine Strahlen alle 


Sandt' ich nach der theuren Spur; 


Keiner hat mir noch verkündet 
Von dem lieben Angeſicht, 

Und der Tag, der alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haſt du, Zeus, ſie mir entriſſen? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu des Orkus ſchwarzen Flüſſen 


Pluto ſie hinabgeführt? 


Wer wird nach dem düſtern Strande 
Meines Grames Bote ſein? 

Ewig ſtößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem ſel'gen Aug' verſchloſſen 


Bleibt das nächtliche Gefild, 


Und ſo lang der Styr gefloſſen, 
Trug er kein lebendig Bild. 
Nieder führen tauſend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurück; 
Ihre Thränen bringt kein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blick. 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren ſind, 
Dürfen durch des Grabes Flamme 
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Folgen dem geliebten Kind; 

Nur was Yovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verjhonet, 
Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stürzt mid) in die Nacht ver Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Chret nicht der Göttin Rechte, 

Ach, fie find der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ftieg’ ich hin, 
Träte mit den leifen Schatten 
Leife vor die Herrſcherin. 

Ach, ihr Auge feucht von Zähren, 
Sucht umfonft das golone Licht, 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt e3 nicht, 
Bis die Freude fie entvedet, 

Bis fih Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl erwecket, 
Selbft der rauhe Orkus meint. 


Gitler Wunfch ! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fihrer Wagen, 
Ewig fteht der Schluß des Zeus. 
Meg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt ; 
Einmal in die Nacht geriflen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunfeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren Schönen Bogen zieht. 
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Iſt mir nicht3 von ihr geblieben? 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet fich fein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
Sit fein Bündniß aufgethban? 
Nein, nicht ganz. ift fie entflohen! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt ! 
Haben ung die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Nordes Taltem Haud) 
Blatt und Blume ſich entfärben, 
Traurig fteht der nadte Strauch, 
Nehm’ ich mir das höchſte Leben 
Aus Vertumnus' reihem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens golones Korn. 
Zrauernd fen? ich’3 in die Erbe, 
Leg’ es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurüd, 

Wird das Todte neu geboren 

Bon der Sonne Lebensblid. 

Keime, die dem Auge jtarben - 

In der Erde kaltem Schooß, 

In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie ſich freudig los. 

Wenn ver Stamm zum Himmel cilet, 
Sudt die Wurzel ſcheu die Nadıt; 
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Gleich in ihre Pflege theilet 
Sid des Styr, des Aethers Madıt. 


Halb berühren fie der Todten, 
Halb ver Lebenden Gebiet; 

Ah, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Co! 
Hält er gleich fie ſelbſt verſchloſſen 
In dem fehauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sproſſen 
Nedet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Mo die Schatten traurig zichn, 
Liebend noch der Bufen fchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


D fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 

Euer Kelch foll überfließen 

Bon des Nektars veinftem Than. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchönſtem Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeſicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 


Das Elenſiſche Feſt. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 
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Die Bezähmerin wilder Sitten, 

Die ven Menſchen zum Menjchen gejellt, 
Und in friebliche, feſte Hütten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in de3 Gebirged Klüften 

Barg der Troglodyte fich; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wüſte liegen, wo er ftrich. 

Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger duch das Land; 
Meh dem Yrembling, den die Wogen 
Warfen an den Unglüdzftrand ! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nad) des Kindes Spur, 
Gere3 die verlaſſne Küfte, 

Ah, da grünte keine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile, 
Sit Tein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


Keine Frucht der füßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menschliches Gebein. 

Sa, fo weit fie wandernd kreiste, 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Sammert fie des Menfchen Fall. 


Find’ ich fo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 
Deſſen ſchöngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
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Gaben wir ihm zum Befite 
Nicht der Erde Götterfehooß, 
Und auf feinem Königsfige 
Schweift er elend, heimathlos ? 


Fühlt kein Gott mit ihm Grbarmen ? 
Keiner aus der Selgen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor ? 

In des Himmels ſel'gen Höhen 

Rühret fie nicht fremder Schmerz ; 
Doch der Menfchheit Angjt und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 


Daß der Menſch zum Menfchen were, 
Stift er einen ew’gen Bund 

Glänbig mit der frommen Erde, «© 
Seinem mütterlihen Grund, 

Ehre das Gefeß der Zeiten 

Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche ftill gemeſſen fchreiten 

Im melodifchen Gefang. 


Und den Nebel theilt fie leife, 
Der ven Bliden fie verhüllt; 
Plötzlich in der Wilden Kreiſe 
Steht ſie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet ſie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber ſchaudernd, mit Entſetzen 
Wendet ſie ſich weg und ſpricht: 
Blut'ge Tigermahle netzen 
Eines Gottes Lippen nicht. 
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Reine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbit beſchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers rauher Hand; 

Mit vem Schaft des Mordgemehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Senkt ihn in die zarte Nike, 

Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 


° Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden alfobald, 
Und foweit das Auge blidet, 
Wogt e3 wie ein goldner Wald. 
Lächelnd fegnet fie die Erde, 
Flicht der erften Garbe Bund, 
Wählt den Feldſtein fid) zum Herde, 
Und e3 fpricht der Göttin Mund: 


Pater Zeus, der über alle 
Götter herrfeht in Aether Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

- Laß ein Zeichen jet gefchehn! 
Und dem unglückſel'gen Volke, 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolfe, 
Daß es feinen Gott erkennt! 


Und e3 hört der Schweiter Flehen 
Zeus auf feinem hoben Siß; 

Donnernd aus ven blauen Höhen 

Wirft er den gezadten Blig. 


se . 
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Praſſelnd fängt e8 an zu loben, 
Hebt fi wirbelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreiſen fein geſchwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herrſcherin Füßen 
Stürzt fih der Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menschlichkeit erſtem Gefühl, 
Merfen von ſich die blutige. Webre, 
Deffnen den düftergebundenen Sinn 


. Und empfangen die göttliche Lehre 


Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Alle Himmlifchen herab, 
Themis felber führt den Neigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie jevem feine Rechte, 
Seßet felbjt der Grenze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Eile, 
Zeus' erfindunggreicher Sohn, 
Bildner fünftlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 

Unter feine Hammers Zwange 
Bildet fich zuerſt der Pflug. 


Und Minerva, body vor allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mädtig fohallen 
Und gebeut dem Götterheer. 
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Hefte Mauern will fie gründen, 
Jedem Schutz und Schirm zu fein. 
Die zerjtreute Welt zu binden 

In vertraulichen Verein. 


Und fie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten ‘Plan, 
Und an ihres Fußes ‚Tritte 

Heftet fich der Grenzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 

Um de3 Hügel grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heiligen Raum, 


Ale Nymphen, Oreaden, 

Die der jchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 
Hände an, ver Jubel ſchallt, 
Und von ihrer Aerte Schlägen 
Krachend ftürzt der Fichtenwald. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
MWälzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgefchürzten Stunden 
Fliegen ans Geſchäft gewandt, 
Und die rauhen Stämme runden 


dierlich ſich in ihrer Hand. 


Auch den Meergott ſieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 


Schiller, Werke 1. 
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Schwingt fie in gewalt'gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Mauern Mall. 


Aber aus den golonen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 

Mit neunftimmigem Gefange 
Fallen die Camönen ein; 

Leiſe nach des Liedes Hlange _ 
Füget ſich der Stein zum Stein, 


Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 


. Und der Schlöffer feites Band. 


Schnell durch rafche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und ver Tempel heitre Wände 
Glaͤnzen ſchon in Feſtespracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterkönigin, 
Und fie führt den ſchönſten Hirten 
Zu der fohönften Hirtin hin. 
Venus mit dem holden Knaben 


. Schmüdet ſelbſt da3 erſte Baar, 


Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter felgem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 
In das gaftlih offne Thor; 
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Und das Prieſteramt verwaltet 
Geres am Altar des Zeus, 


ESeagnend ihre Hand gefaltet, 


Spricht fie zu des Volfes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruft gewwalt’ge Lüfte 
Zähmet dag Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll ſich an ven Menſchen reihn, 
Und allein durch feine Sitte 

Kann er frei und mächtig fein. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude foll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die uns die füße Heimath gegeben, 

Die den Menfchen zum Menſchen gefellt. 
Unfer Gefang foll fie feftlich erheben, 
Die beglüdende Mutter der Welt! 


Der Ring des Polykrates. 


Er ſtand auf feines Daches Sinnen, 
Gr fohaute mit vergnügten Einnen 


Auf das beherrſchte Samos hin. 


„Dies Alles ift mir unterthänig,“ 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Geſtehe, daß ich glücklich bin.” — 


„Du haft der Götter Gunft erfahren! 
Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jegt deines Scepters Macht. 
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Doch Einer lebt noch, fie zu rächen; 
Did kann mein Mund nicht glüdlich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht.“ — 


Und eb der König noch geendet, 

Da ftellt ſich, von Milet gefenvet, 

Ein Bote dem Torannen dar: 

„Laß, Herr, des Opfers Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeer3 muntern Zweigen 
Bekraͤnze dir dein feitlih Haar |“ 


„Betroffen ſank dein Feind vom Speere, 
Mich jendet mit der frohen Mähre 

Dein treuer Feloherr Polydor —” 

Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbefanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüd mit Grauen. 

„Doh warn’ ich di, dem Glüd zu trauen ‚” 
Verſetzt er mit beforgtem Blid, 

„Bedenk', auf ungetreuen Wellen — 

Mie leicht kann fie der Sturm zerfchellen — 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück.“ 


Und eh' er noch das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 
Mit fremden Schätzen reich beladen, 
Kehrt zu den heimiſchen Geſtaden 

Der Schiffe maſtenreicher Wald. 


Der königliche Gaſt erſtaunet: 
„Dein Glück iſt heute gut gelaunet, 
Doch fürchte ſeinen Unbeſtand. 
Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
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Bedräuen dich mit Kricgsgefahren ; 
Schon nahe find fie diefem Strand.“ 


Und eh’ ihm nody das Wort entfallen, 
Da fieht man’3 von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: „Sieg! 
Bon Feindesnoth find mir befteiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerftreuet, 
Vorbei, geenvet ift der Krieg!” 


Das hört der Gaftfreund mit Entfeßen. 
„Fürwahr, ich muß dich glüdlich ſchätzen! 
Doch,” Spricht er, „zittr ich für dein Heil. 
Mir grauet vor der Götter Neive; 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Ward feinem Irdiſchen zu Theil.” 


„Auch mir ift alles wohl geratben, 

Bei allen meinen Herricherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld; 

Doch hatt’ ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, id) fah ihn fterben, 
Dem Glüd bezahlt’ ich meine Schuld.” 


„Drum, willft du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren, 

Daß fie zum Glüd den Schmerz verleihn. 
Noch feinen fah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun.” 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
So acht auf eines Freundes Lehren 
Und rufe felbft das Unglüd her; 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchſten mag ergüßen, 
Das nimm und wirf's in diefes Meer!“ 
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Und jener ſpricht, von Furcht beweget: 
„Bon allem, was die Inſel heget, 

Iſt diefer Ring mein höchſtes Gut. 

Ihn will ic den Erinen weihen, 

Ob fie mein Glüd mir dann verzeihen ‚“ 
Und wirft das Kleinod in die Fluth. 


Und bei des nädhjiten Morgens Lichte — 
Da tritt mit fröhlihem Gefichte 

Ein Fiſcher vor den Fürften hin: 
„Herr, dieſen Fiſch hab: ic) gefangen, 
Wie feiner noch ind Neg gegangen, 

Dir zum Geſchenke bring’ ich ihn.” 


Und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 
„Sieh, Herr, ven Ning, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 

O, ohne Grenzen iſt dein Glüd 


Hier wendet fich der Gaft mit Graufen: 
„So Tann ich hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund kannt du nicht meiter fein. 
Die Götter wollen dein Verderben; 

Fort ei ih, nicht mit dir zu fterben.“ 
Und ſprach's, und ſchiffte ſchnell ſich ein. 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Geſänge, 
Der auf Korinthus' Landesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund. 
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Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll; 
So wandert' er an leichtem Stabe 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 


Schon winkt auf hohem Bergesrücken 
Akrokorinth des Wandrers Blicken, 

Und in Poſeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 

Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwärme 
Von Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nach des Südens Wärme 

In graulichtem Geſchwader ziehn. 


„Seid mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren; 

Zum guten Zeichen nehm' ich euch, 

Mein Loos, es iſt dem euren gleich. 

Von fern her kommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlich Dach — 

Sei uns der Gaſtliche gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte 
Uno ſieht fih in des Waldes Mitte; 
Da fperren auf gevrangem Steg 
Zwei Mörver plöglich feinen Weg. 
Zum Kanıpfe muß er fich bereiten, 
Doc bald ermattet finft die Hand, 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 

Doch nie des Bogens Kraft gefpannt. 


Er ruft die Menfchen an, die Götter, 
Sein leben dringt zu feinem Retter; 
Wie weit er auch die Stimme fchidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 


.. 
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„So muß ich hier verlafjen ſterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch kein Rächer mir erfcheint I" 


Und ſchwer getroffen ſinkt er nieder, 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 

Er hört, ſchon lann er nicht mehr jehn, 
Die nahen Stinmmen furchtbar krähn. 
„Bon euch, ihr Kraniche bort oben, 
Wenn feine andre Stimme pricht, 

Sei meines Mordes Klag’ erhoben !” 
Er ruft es, und fein Muge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entjtellt von Wunden, 
Erkennt der Gajtfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm theuer find. 

„And muß ich fo dich wieder finden, 

Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beitrahlt von feines Ruhmes Glanz |“ 


Und jammernd hören’3 alle Gäſte, 
Verſammelt bei Poſeidons Seite, 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 

Und ftürmend drängt ſich zum Prytanen 
Das Volk, e3 fordert feine Wuth, 

Zu rächen des Erfhlagnen Manen, 

Zu ſühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
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Sind's Räuber, die ihn feig erfchlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu fagen, 

Der alles Irdiſche befcheint. 


Er gebt vielleicht mit frechem Schritte 


Seht eben durd) ver Griechen Mitte, 


Und während ihn die Rache fucht, 


Genießt er ſeines Frevels Frudt. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Troßt er vielleicht ven Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenmelle, 
Die dort ſich zum Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gevränget figen, 


Es brechen faft ver Bühne Stügen, 
Herbeigejtrömt von fern und nah, 

Der Griehen Völker wartend ba. 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen, 
Bon Menjhen wimmelnd wächst der Bau 
In meiter ſtets geſchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 


Mer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich bier zufammen kamen? 

Bon Thefeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Don Phocis, vom Spartanerland, 

Bon Aſiens entlegner Küfte, 

Bon allen Inſeln famen fie, 


Und borchen von dem Schaugerüfte 


Des Chores graufer Melodie, 


Der, Streng und ernft, nad alter Sitte, 
Mit langfam abgemefinem Schritte 


‚Hervortritt aus dem Hintergrund, 


Ummanvelnd des Theaters Rund, 
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So ſchreiten feine ird'ſchen Weiber, 
Die zeugete Fein fterblih Haus! 
83 ſteigt das Riefenmaß der Leiber 
Hoch über Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel fchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleifchten Händen 
Der Fadel vüfterrothe Gluth, 

In ihren Wangen fliegt fein Blut; 

Und mwo die Haare lieblich flattern, 

Um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefhmollnen Bäuche blähn. 


Und ſchauerlich, gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weije, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Frevler fchlingt. 
Befinnungraubend, herzbethörend 
Schallt der Erinyen Geſang, 

Er ſchallt, des Hörer Mark verzchrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 


„Wohl ven, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt vie findlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Cr wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verjtohlen 


Des Mordes jchwere That vollbracht! 


Wir heften uns an feine Sohlen, 
Das furchtbare Geſchlecht der Nacht." 


„Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Geflügelt ſind wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Tab er zu Boden fallen muß. 


- 
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Sp jagen wir ihn, ohn' Grmatten, 
Berfühnen fann ung feine Reu', 

Ihn fort und fort big zu den Schatten 
Und geben ihn aud) dort nicht frei.“ 


So fingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Haufe ſchwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär. 

Und feierlich, nad) alter Sitte, 
Umwandelnd des Theaterd Rund, 

Mit langjam abgemefjnen Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund, 


Und zwifchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet 

Und huldiget der furchtbarn Macht, 

Die rihtend im Verborgnen wacht, 

Die unerforſchlich, unergründet 

Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verfünbet, 

Doch fliehet vor dem Sonnenlidt. 


Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieb da, jieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finjter plöglich wird der Himmel, 
Und über dem Theater bin 

Sieht man in ſchwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„De Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft niit neuem Grame, 
Und wie im Meere Well’ auf Well, 

So läuft's von Mund zu Munde jchnell: 
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„Des Ibylus? den wir beiveinen, 

Den eine Morderhand esichlug! 

Was iſt's mit dem? was kann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?” — 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt's mit Blitzesſchlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet felbft fih dar — 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochen, 
Und ihn, an den’3 gerichtet war!" 


Doch dem war faum das Wort entfahren, 
Möcht' er's im Bujen gern bewahren ; 
Umfonft! Der jchredenbleihe Mund 

Macht ſchnell die Schuldbewußten fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Böſewichter, 

Getroffen von der Rache Strahl. 


Hero und Leander. 


Seht ihr dort die altergrauen 
Schlöſſer ſich entgegenſchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Hellespont die Wellen 
Brauſend durch der Dardanellen 
Hohe Felſenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ſtürmen, 
Die ſich an den Felſen bricht? 
Aſien riß ſie von Europen; 

Doch die Liebe ſchreckt ſie nicht. 
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Heros und Leander Herzen 
Rührte mit dem Pfeil ver Schmerzen 
Amor? heil'ge Göttermacht. 

Hero, ſchön wie Hebe blühend, 

Er durch die Gebirge ziehend 

Rüſtig im Geräuſch der Jagd. 

Doch der Väter feindlich Zürnen 
Trennte das verbundne Paar, 

Und die ſüße Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund der Gefahr. 


Dort auf Seſtos' Felſenthurme, 
Den mit ew'gem Wogenſturme 
Schäumend ſchlägt der Hellespont, 


Saß die Jungfrau, einſam grauend, 


Nah Abydo s' Küſte ſchauend, 
Wo der Heißgeliebte wohnt. 

Ach, zu dem entfernten Strande 
Baut ſich keiner Brücke Steg, 

Und fein Fahrzeug jtößt vom Ufer; 
Doch die Liebe ſand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit ficherm Faden, 

Aud) den Blöden macht fie Hug, 
Beugt ind Joch die wilden: Thiere, 
Spannt die feuerſprühnden Stiere 
An den diamanfnen Pflug. 

Selbjt der Styr, der neunfach fliebet, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliebte 

Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch dur des Gewäſſers Fluthen 
Mit der Sehnfucht feur’gen Gluthen 
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Stachelt fie Leanders Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, ftürzt der fühne Schwimmer 
In des Pontus finjtre Fluth, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 


- Wo, auf hohem Söller leuchtend, 


Winkt der Fadel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 

Darf ver Glüdliche erwarmen 

Bon der ſchwer beſtandnen Fahrt 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in feligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgefpart, 

Bis den Säumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen weckt 
Und ins kalte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe fchredt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen 

Schnell, im Raub verftohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Paar dahin, 

Mie der Brautnadt füße Freuden, 

Die die Götter felbft beneiven, | 
Emig jung und ewig grün. 

Der hat nie das Glüd gekoftet, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenflufjes 
Schauervollem Rande bricht. 


Helper und Aurora zogen 

Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Glücklichen, fie Jahn 

Nicht den Schmud der Blätter fallen, ° 
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Nicht aus Nords beeisten Hallen 


Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig ſahen ſie des Tages 
Immer kürzern, kürzern Kreis; 
Für das längre Glück der Nächte 
Dankten ſie bethört dem Zeus. 


Und es gleichte ſchon die Wage 


An dem Himmel Nächt' und Tage, 
Und die holde Jungfrau ſtand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenroſſe 
Fliehen an des Himmels Rand. 
Und das Meer lag ſtill und eben, 


Einem reinen Spiegel gleich, 


Keines Windes leiſes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 


Luſtige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem ſilberklaren, 
Reinen Element umher, 

Und in ſchwärzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeſtiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 
Sie, die Einzigen, bezeugten 

Den verſtohlnen Liebesbund; 

Aber ihnen ſchloß auf ewig 

Hekate den ſtummen Mund. 


Und ſie freute ſich des ſchönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprach ſie zu dem Element: - 
„Schöner Gott, du ſollteſt trügen! 
Nein, den Frevler ſtraf' ich Lügen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 
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Falſch ift das Gefchleht der Menfchen, 
Graufam ift des Vaters Herz; 

Aber du bift mild und gütig, 

Und di rührt der Liebe Schmerz." 


„sn den öden Felſenmauern 
Müpt' ich freudlos einfam trauern 
Und verblühn in ew'gem Harm; 


Doch du trägft auf deinem Rüden, 


Ohne Nahen, ohne Brüden, 
Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll ift deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Fluth, 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, den Gott der Mogen, 
Rührte Eros’ mächt'ger Bogen, 

ALS des golpnen Widder! Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 

Ueber beine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Reiz befieget, 
Griffſt du aus dem finftern Schlund, 
Zogſt jie von des. Widders Rüden 
Nieder in den Meeresgrund.” 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waffergrotte, 
Lebt fie jetzt unfterblich fort; 
Hilfreid der verfolgten Liebe, 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt ven Schiffer in den Port. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh' ich an; 


223 


224 | Gedichte. 


Bring’ auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn !" 


Und ſchon dunfelten die Fluthen, 
Und fie ließ der Fackel Gluthen 
Bon dem hohen Söller wehn. 
Reitend in den öden Reichen 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer jehn. 

Und e3 faust und dröhnt von ferne, 
Finfter räufelt fich das Meer, 

Und es löſcht das Licht der Sterne, 
Und e3 naht gewitterfchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt fih Naht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolfen Schooß; 
Blitze zuden in den Lüften, 

Und aus ihren Feljengrüften 
Werden alle Stürme los, 
Mühlen ungeheure Schlünde 

In den weiten Waflerfchlund; 
Gähnend, wie ein Höllenradhen, 
Deffnet fi des Meeres Grund. 


„Wehe, weh mir!" ruft die Arme 
Jammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ah, was wagt’ ich zu erflehn! 

Wenn die Götter mich erhören, 
‚Menn er fi den falfchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 

Biehen heim, in eil’ger Flucht; 

Alle fturmerprobten Schiffe 

Bergen fich in fihrer Bucht.“ 
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„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mädht'ger Gott. 
Gr gelobte mir's beim Scheiden 
Mit der Liebe heiligen Eiden, 

Ihn entbindet nur der Top. 

Ad), in diefem Augenblide 

Ringt er mit des Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Fluth!“ 


„Falſcher Pontus, deine Stille 
Mar nur des Verrathed Hülle, 
Einem Spiegel warft du gleich; 
Tüdifch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein falſches Lügenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr ſich verſchloß, 
Läſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schreden los!“ 


Und es wächst des Sturmes Toben, 
Ho, zu Bergen aufgehoben, 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend fih am Fuß der Klippen; 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerfehmettert nicht. 

Und im Wind erlifcht die Fadel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schreden bictet das Gewäſſer, 

Schrecken aud die Landung dar. 


Und fie fleht zur Aphrodite, 
Daß fie dem Orkan gebiete, 
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Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit golonem Horn. 
Alle Göttinnen ver Tiefe, 

Alle Götter in ver Höh' 

Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
In die fturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erjchallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leukötheal 

Die der Schiffer in dein öden 
Wellenreich, in Sturmesnöthen 
Rettend oft erfcheinen ſah. 

Reich’ ihm deinen heil’gen Schleier, 
Der, geheimnißwoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleplich 

Aus dem Grab der Fluthen hebt!“ 


Und die wilden Winde fchweigen, 
Hell an Himmel Rande fteigen. 
Eos' Pferde in die Höh'. 

Friedlich in dem alten Bette 
Fließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen ſich die Wellen 
An des Ufers Felfenwand, 


"Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, 


Einen Leichnam an den Strand. 


Ya, er iſt's, der auch entjeelet 
Seinem heilgen Schwur nicht fehlet ! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn. 
Keine Klage läßt fie ſchallen, 
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Kleine Thräne fieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarrt fie hin. 
Troftloß in die öde Tiefe 

Blidt fie, in des Aethers Licht, 
Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


Ich ertenn’ euch, ernſte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittli ein. 

Früh Schon ift mein Lauf beſchloſſen; 
Do das Glüd hab’ ich genofien, 
Und das fchönfte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel 

Mich geweiht als Prieiterin; 

Dir ein freudig Opfer fterb' ich, 
Venus, große Königin!“ 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerfluth ſich hinab. 

Hoch in feinen Fluthenreichen 

Mälzt der Gott die heiligen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und giebt 

Aus der unerjchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 


— 


Kaſſandra. 


Freude war in Trojas Hallen, 
Ch die hohe Feſte fiel; 
Jubelhymnen hört man ſchallen 
In der Saiten golones Spiel; 
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Alle Hände ruhen müde 

Bon dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams Schöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit Zorbeerreifern, 
Feftlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil’gen Häufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraufend durch die Gallen 
Mälzt fich vie bacchant'ſche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaffen 
War nur eine traurige Bruft. 


Freudlos in der Freude Fülle, 
Ungefellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra ftille 

In Apollos Lorbeerhain. 

In des Waldes tiefſte Gründe 
Flüchtete die Seherin, 

Und ſie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 


„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen find beglüdt, 

Und die alten Eltern hoffen, 

Und die Schwefter fteht geſchmückt. 
Ich allein muß einſam trauern, 
Denn mid flieht der ſüße Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 

Seh’ ich das Verderben nahn.“ 


„Eine Fackel feh’ ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Hand; 
Nach den Wollen ſeh' ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 
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Tefte ſeh' ich froh bereiten, 

Dod im ahnungsvollen Geift 

Hör’ ich ſchon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.” 


„Und fie ſchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz. 
Einjam in die Wüfte tragen 
Muß ic) mein gequältes Herz, 
Bon den Glüdlihen gemieven 
Und den Fröhlien ein Spott! 
Schweres haft du mir bejchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 


„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum warfeſt vu mich hin 

In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgefchloffnen Sinn? 
Warum gabft du mir zu feben, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Berhängte muß geſchehen, 
Das Gefürdtete muß nah.” 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schredniß droht? 

Nur der Irrthum ift das Leben, 

Und das Willen ift der Tod. 

Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug’ den blutigen Schein! 
Schredlich iſt es, deiner Wahrheit 
Sterbliched Gefäß zu fein.“ 


„Deine Blinpheit gib mir wieder 


Und ven fröhlich dunkeln Sinn! 
Nimmer fang ich freud'ge Lieder, 
Geit ih deine Stimme bin. 
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Zukunft haft du mir gegeben, _ 
Doch du nahmft den Augenblid, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein falſch Geſchenk zurück!“ 


„Nimmer mit dem Schmuck der Bräute 
Krängt’ ich mir das duft'ge Haar, 

Seit id) deinem Dienft mich weihte 

An dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ih fannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindenb Herz.” 


„Sröhlich ſeh' ich die Gefpielen, 
Alles um mich lebt und Tiebt 

In der Jugend -Zuftgefühlen, 
Mir nur ift das Herz getrübt. 
Mir erjcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erbe feftlih ſchmückt; 
Mer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen blidt!“ 


„Selig preif’ ih Polyrenen 

- In des Herzend trunfnem Wahn, 
Denn den Beiten ver Hellenen 
Hofft fie bräutlich zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne faßt fie faum, 
Nicht euch, Himmlifche dort oben, 
Neidet fie in ihrem Traum.” - 


„Und auch ich hab’ ihn gefehen, 
Den dag Herz verlangenp wählt! 
Seine fchönen Blide flchen, 
Bon der Liebe Gluth befeelt. 
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Gerne möcht’ ich mit dem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung ziehn ; 
Doc) es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nachtlich zwiſchen mi und ihn.” 


„shre bleiben Larven alle 
Sendet mir Projerpina; 

Mo ich wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geijter da. 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie ſich graufend ein, 
Ein entjepliches Gewühle! 
Nimmer kann ich fröhlich fein.” 


„Und den Mordſtahl ſeh' ich blinken 
Und dag Mörberauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ih vor dem Schredniß fliehn; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, ſchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenden 
Fallend in dem fremden Land.” 


Und noch) hallen ihre Worte — 
Horch, da dringt verwormer Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis' großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolken hangen 
Schwer herab auf Ilion. 


— — — ——— 
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Zu Diony3, dem Tyrannen, ſchlich 
Damon, den Dold im Gewande; 

Ihn Schlugen die Häfcher in Bande. 
‚Was wollteft du mit dem Dolche, ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wütherih. — 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien !" — 
„Das ſollſt du am Kreuze bereuen.” 


„sch bin ‚" fpricht jener, „zu Sterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Doch willft vu Gnade mir geben, 

Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schwefter vem Gatten gefreit; 
Ich laſſe ven Freund dir als Bürgen, 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.“ 


Da lächelt der König mit arger Lift 
Und fpricht nad) kurzem Bedenken: 
„Drei Tage will ich dir ſchenken; 
Doch wiſſe, wenn fie verftrihen, die Frift, 
Eh du zurüd mir gegeben biit, 
So muß er ftatt deiner erblafien, 
Doc dir ift die Strafe erlaffen.“ 


Und er kommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben; 
Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreit; 
So bleib du dem König zum Pfande, 

* Bis ich fomme, zu löfen die Bande.” 
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Und fchweigend umarmt ihn der treue Freund 
Und liefert fih aus dem Zyrannen; 

Der andere ziehet von bannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 


Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schwelter vereint, 


Eilt heim mit forgender Seele, 
Damit er die Frift nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 

Bon den Bergen ftürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme ſchwellen. 

Und er fommt and Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet die Brüde der Strudel binab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gemölbes krachenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Ufers Rand; 

Wie meit er auch fpähet und blicket 

Und die Stimme, die rufende, fchidet, 

Da ftößet fein Nachen vom fihern Strand, 
Der ihn fege an da3 gemünfchte Land, 
Kein Schiffer lenket vie Fähre, 

Und der wilde Strom wird zum Meere. 


Da ſinkt er and Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„O hemme des Stromes Toben! 

Es eilen die Stunden, im Mittag ſteht 
Die Sonne, und wenn ſie niedergeht, 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut ſich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet. 
Da treibt ihn die Angſt, da faßt er ſich Muth 
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Und wirft ſich hinein in die braufende Fluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

Und danket dem rettenden Gotte; 

Da ftürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlihem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und fohnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderers Eile 

Mit drohend geſchwungener Keule. 


„Was wollt ihr?” ruft er, vor Schreden bleich, 
„Ich habe nichts, ala mein Leben, 

Das muß ih dem Könige geben !” 

Und entreißt die Keule dem Nächſten gleich: 
„Am des Freundes willen erbarmet euch !“ 

Und drei mit gewaltigen Streichen 

Erlegt er, die andern entweichen. 


Und die Sonne verfenvet glühenden Brand, 
Und von der unendlichen Mühe 

Ermattet, finfen die Kniee. 

„O haft du mic gnädig aus Räubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Land, 
Und fol bier verſchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, fterben !” 


Und horch! da ſprudelt es filberhell, 

Ganz nahe, wie rieſelndes Rauſchen, 

Und ſtille hält er, zu lauſchen, 

Und ſieh, aus dem Felſen, geſchwätzig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig bückt er ſich nieder 

Und erfriſchet die brennenden Glieder. 
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Und die Sonne blidt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifhe Schatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Mil eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte fie jagen: 

„Seht wird er and Kreuz geſchlagen.“ 


Und die Angft beflügelt ven eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen; 

Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Bon ferne die Zinnen von Syrafus, 

Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 
Des Haufes revlicher Hüter, 

Der erfennet entfeßt den Gebieter: 


„Zurück! du rettet den Freund nicht mehr; 
So rette das eigene Leben ! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.” — 


„Und ift es zu ſpät, und kann ich ihm nicht, 


Ein Retter, willlommen erfcheinen, 


So foll mich der Tod ihm vereinen. 
Deß rühme der blut’ge Tyrann fi nicht, 


Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 


Er ſchlachte der Opfer zweie 
Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da fteht er am Thor 


Und Sieht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das die Menge gaffend umftebet; 
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An dem Seile ſchon zieht man ven Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Dich, Henker!“ ruft er, „erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!“ 


Und Erftaunen ergreifet das Volk umher, 

In den Armen liegen fich beide 

Und meinen vor Schmerzen und Freude. 

Da fieht man fein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr'; 
Der fühlt ein menfchliches Rühren, 

Läßt fchnell vor den Thron fie führen. 


Und blidet fie lange verwundert an; 

Drauf ſpricht er: „Es ift euch gelungen, 
Ihr habt das Herz mir bezwungen; 

Und die Treue, fie ift doch fein leerer Wahn; 
Sp nehmet auch mich zum Genoſſen an! 

Ich fei, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der dritte.” 


Der Taucher. 


„Wer wagt es, Ritterdmann oder Knapp, 

Zu tauchen in diefen Schlund ? 

Einen golonen Becher werf ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund, 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er ift fein eigen.“ 


Der König fpricht es und wirft von der Höh' 


Der Klippe, die ſchroff und fteil 


Hinaushängt in die unendliche See, 
Den Berber in der Charybde Geheul. 


” 


Dritte Periode. 


„Wer ijt der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder ?“ 


Und die Ritter, die Knappen um ihn ber 
Bernehmen’3 und ſchweigen til, 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Und keiner den Becher gewinnen will, 

Und der König zum brittenmal wieder fraget: 
„Iſt keiner, ver fi hinunter waget?“ 


Doch alles noch jtumm bleibt wie zuvor; 
Und ein Edelknecht, fanft und keck, 

Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umber und Frauen 


Auf den berrlihen Züngling verwundert fhauen. 


Und wie er tritt an des Yelfen Hang 

Und blidt in den Schlund hinab, 

Die Wafler, die fie hinunter ſchlang, 

Die Charybde jegt brüllend wiedergab, 

Und mie mit des fernen Donners Getofe 
Entitürzen fie ſchäumend dem finftern Schooße. 


Und es wallet und ſiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer fi) mengt, 

Big zum Himmel ſpritzet der dampfende Gifcht, 
Und Fluth auf Fluth ſich ohn’ Ende drängt, 
Und will fich nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doc endlich, da legt ſich die wilde Gewalt, 
Und fhwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging's in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ftrudelnden Trichter gezogen. 
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Jetzt Schnell, eh die Brandung wiederkehrt, 

Der Jüngling fi) Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört 
Und fehon hat ihn der Wirbel hinmweggefpült, 

Und geheimnißvoll über dem Fühnen Schwimmer 
Schließt fi ver Rachen; er zeigt fich nimmer. 


Und ftile wird's über dem Waſſerſchlund, 

In der Tiefe nur braufet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Jüngling, fahre wohl!” - . 

Und bohler und hohler hört man's heulen, 

Und es harrt nody mit bangem, mit fchredlichem Weilen. 


Und wärfſt du die Krone felber hinein 

Und ſprächſt: Wer mir bringet die Strom, 
Er fol fie tragen und König fein — 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Mas die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab: 

Doch zerjchmettert nur rangen fich Kiel und Maſt 
Hervor aus dem alles verfchlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’3 näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und ſiedet und braufet und zifcht, 
Mie wenn Waller mit Feuer fich mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gicht, 
Und Well’ guf Well ſich ohn’ Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzt es brüllenn dem finftern Schooße. 


Und ſieh! aus dem finfter fluthenden Schooß, 


Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
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Und ein Arm und ein glänzenver Naden wird bloß, 
Und es rubert mit Kraft und mit emfigen Fleiß, 
Und er iſts, und hoch in feiner Linken . 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmliſche Licht. 

Mit Frohlocken e3 einer dem andern rief: 

„Ex lebt! er ift da! es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ftrudelnden Wafferhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele!“ 


Und er kommt; es umringt ihn die jubelnde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er finkt, 

Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der König der lichlichen Tochter wintt, 

Die füllt ihn mit funfelndem Wein bis zum Rande, 
Und der Jüngling fich alfo zum König wandte: 


„Lang lebe ver König! Es freue fich, 

Mer da athmet im rofigten Licht! 

Da unten aber iſt's fürchterlich, 

Und der Menfch verfuche die Götter nicht 

Und begehre nimmer und nimmer zu fehauen, 
Was fie gnädig beveden mit Nacht und Grauen.“ 


„Es vip mich hinunter bligesfchnell, 

Da ſtürzt' mir aus felligtem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißenver Duell; 
Mich padte des Doppelſtroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mih’3 um, ich fonnte nicht widerſtehen.“ 


„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

In der höchſten jchredlichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 

Das erfaßt' ich behend und entrann dem Tod. 
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Und da hing auch der Becher an fpigen Korallen, 
Sonjt wär’ er ind Bodenloſe gefallen.” 


„Denn unter mir lag's noch bergetief 

In purpurner Finjterniß da, 

Und ob's bier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 
Das Auge mit Schaubern hinunter ſah, 


Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 


Sich regt in dem furchtbaren Höllenrachen.“ 


„Schwarz wimmelten da, in grauſem Gemifch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 

Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 

Des Hammer gräuliche Ungeftalt, 

Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entjehliche Hai, des Meeres Hyäne.“ 


„Und da hing id), und war's mir mit Graufen bewußt, 
Bon der menjchlicden Hilfe jo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 

Allein in der gräßlichen Einfamteit, 

Tief unter dem Schall der menfchlichen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Dede.” 


„And ſchaudernd dacht' ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 

Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
Laß ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit raſendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riß mich nach oben.“ 


Der König darob ſich verwundert ſchier 

Und ſpricht: „Der Becher iſt dein, 

Und dieſen Ring noch beſtimm' ich dir, 

Geſchmückt mit dem köſtlichſten Edelgeſtein, 

Verſuchſt du's noch einmal und bringſt mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meers tiefunterſtem Grunde.“ 


* 
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Das hörte die Tochter mit weichen Gefühl, 

Und mit ſchmeichelndem Munde fie fleht: 

„Laßt, Vater, genug fein das graufame Spiel! 
Gr bat euch beſtanden, was feiner befteht, 

Und könnt ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen, 
So mögen die Ritter den Knappen befhämen.” 


Drauf der König greift nad) dem Becher fchnell, 
In den Strudel ihn fchleudert hinein: 

„Und ſchaffſt du den Becher mir wieder zur Stell”, 
So jollit du der trefflichfte Ritter mir fein 

Und follit fie ala Chgemahl heut noch umarmen, 
Die jegt für dich bittet mit zartem Erbarmen.“ 


Da ergreift's ihm die Seele mit Himmelögewalt, 
Und e3 bligt aus den Augen ihm kühn, 

Und er fiehet erröthen die ſchöne Geftalt 

Und fieht fie erbleihen und finken hin; 

Da treibt's ihn, den köſtlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl fehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; 

Da büdt fih’3 hinunter mit liebendem Blick, 

Es kommen, e8 fommen die Waffer all, 

Sie raufhen herauf, fie raufchen nieder, 

Den Süngling bringt keines wieder. 


— — — — 


Ritter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schweſterliebe 
„Widmet euch dies Herz; 

„Fordert keine andre Liebe, 
„Denn es macht mir Schmerz. 
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„Ruhig mag ich euch erfcheinen, 
„Ruhig gehen fehn. 

„Eurer Augen ſtilles Weinen 
„Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und er hört's mit ftummen Harme, 
Reißt fich blutend los, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf fein Roß, 

Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nach dem heiligen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft dag Kreuz. 


Große Thaten dort gefchehen 


Durch der Helden Arm; 
Ihres Helmes Büfche wehen 
In der Feinde Schwarm; 
Und de3 Toggenburger3 Name 
Schreckt ven Mufelmann; 
Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen kann. 


Und ein Jahr hat er's getragen, 
Trägt’3 nicht länger mehr; 

Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athen meht. 


Und an ihres Schloffes Pforte 
Klopft der Pilger an; 

Ah, und mit dem Donnerworte 
Wird fie aufgethan: 
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„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„sit des Himmeld Braut, 

„Geſtern war des Tages Feier, 
„wer fie Gott getraut.” 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Geine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treue Roß. 

Bon der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbekannt, 

Denn es dedt die edeln Glieder 
Haͤrenes Gewand. 


Und erbaut ſich eine Hütte 
jener Gegend nah, 

Mo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Geſichte, 
Saß er da allein. 


Blicdte nad dein Klofter drüben, 
Blickte ftundenlang 

Nach dem Fenſter feiner Lieben, 
Bis das Fenfter klang, 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Eid) ind Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt’ er froh ſich nieder, 
Schlief getröftet ein, - 

Still fi freuend, wenn es wieder 
Morgen würde fein, 
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Und fo faß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenfter Mang, 


Bis die Liehliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmilo. 

Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da; 

Nach dem Fenfter noch das bleiche 
Stille Antlit ſah. 





r 
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Der Kampf mit dem Dracheu. 


Mas rennt das Volk, was wälzt ſich bort 
Die langen Gaſſen braufend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuerd Flammen? 
Es rottet ih im Sturm zufammen, 

, Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gemwahr’ ich aus dem Menjchentroß; 
Und binter ihm, welch Wbenteuer ! 
Bringt man gefhleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache feheint e8 von Geſtalt 
Mit weiten Krokodilesrachen, 

Und alles blickt verwundert bald 
Den Nitter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werben laut: 

„Das ift der Lindwurm, kommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerden uns verfchlungen ! 
Das ift der Held, der ihn bezwungen! 

Viel andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt'gen Strauß, 
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Doch keinen ſah man wiederkehren; 

Den kuhnen Ritter fol man ehren!“ 
Und nach dem Kloſter geht der Zug, 
Mo Sanct Johanns des Taäufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Rathe ſind verſammelt worden. 


Und vor den edeln Meiſter tritt 

Der Jüungling mit beſcheidnem Schritt; 
Nachdrängt das Volt, mit wildem Rufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen. 

Und jener nimmt dad Wort und fpridt: 
„Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drache, der das Land veröbet, 

Er Tiegt von meiner Hand getöbtet; 

Frei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe ing Gefilve, 

Froh walle auf dem Felſenſteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doch Strenge blickt der Fürſt ihn an 
Und fpriht: „Du haft als Helv gethan; 
Der Muth ift’3, der den Ritter ehret, 
Du haft den kühnen Geiſt bewähret. 
Doch ſprich! was ift die erfte Pflicht 
Des Ritters, der für Chriftum fidht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen ?“ 
Und alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edlem Anjtand, fpricht, 
Indem er fich erröthend neiget: 
„Gehorfam ift die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.“ 


„Und diefe Pflicht, mein Sohn,” verſetzt 
Der Meifter, „haft vu frech verlegt. 
Den Kampf, den das Gefeg verfaget, 
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Haft du mit frevlem Muth gewaget!“ -— 
„Herr, richte, wenn du alles weißt,” 
Sprit jener mit gefeßtem Geift, 

„Denn des Gefeßes Sinn und Willen 
Bermeint ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ih bin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Durch Liſt und Huggewandten Sinn 
Verſucht' ichſs, in den Kampf zu ſiegen.“ 





„Fünf unfer8 Ordens waren fchon, 

Die Zierden ber Religion, 

Des kühnen Muthes Opfer worden; 

Da wehrteft du den Kampf dem Orden. 

Doch an dem Herzen nagte mir 
Der Unmuth und die Streitbegier, | | 
Ja, felbft im Traum ver ftilen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte; 

Und wenn der Morgen dämmernd kam 

Und Kunde gab von neuen Plagen, 

Da faßte mich ein wilder Gram, 


. Und ich beſchloß, es frifch zu wagen.” 


„Und zu mir jelber ſprach ich dann: 
Was Ihmüdt ven Süngling, ehrt den Mann? 
Mas leifteten die tapfern Helven, 

Bon denen und die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum ? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in fühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit dem Minotauren, 

Die armen Opfer zu beftein, 

Und ließen fi das Blut nicht dauren.“ 
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„ft nur der Saracen e3 werth, 

Daß ihn belämpft des Chrilten Schwert? 
Bekriegt er nur die faljhen Götter? 
Gefandt ift er der Welt zum Retter, 
Bon jeder Noth und jedem Harn 
Befreien muß fein Starter Arm ; 

Dod feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geilt es ein, 

Froh rief ih aus: Ich hab's gefunden !“ 


„Und trat zu dir und ſprach dies Wort: 
„„Mich zieht es nach der Heimath fort.“ 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 


Und glüdlih mar das Meer durchſchnitten. 


Kaum ftieg ih) aus am heim’fchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlerd Hand, 
Getreu den wohlbemerkten Zügen, 

Ein Drachenbild zufammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laft 

Des langen Leibes aufgethürmet ; 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, ven es furchtbar fchirmet.” 


„Lang ftredet fich der Hals hervor, 

Und gräßlic, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nad) der Beute, 
Eröffnet fi) des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde bräun 
Der Zähne ftachelichte Reihn ; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die Heinen Augen fprühen Blitze; 

In einer Schlange endigt fi) 
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Des Rüdens ungeheure Länge, 
Rollt um fich felber fürchterlich, 
Daß ed um Mann und Roß fih ſchläͤnge.“ 


„Und alles bild’ ich nach genau 

Und kleid' es in ein fheußlih Grau; 
Halb Wurm erſchien's, halb Molch und Drache, 
Gezeuget in der ·gift'gen Lache. 

Und als das Bild vollendet war, 
Ermähl ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, fehnell, von flinfen Läufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen. 
Die hetz' id) auf den Linpwurm an, 
Erhite fie zu teildem Grimme, 

Zu faflen ihn mit fcharfem Zahn, _ 


Und Ienfe fie mit meiner Stimme." 


„Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den ſcharfen Biſſen Blöße lich, 

Da reiz ich fie, den Wurm zu paden, 
Die fpiten Zähne einzuhaden. 

Sch felbit, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beiteige mein arabiſch Roß, 

Bon adeliger Zucht entitammet ; 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ich's los 
Und ſtachl' e8 mit den feharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Gefchoß, 

ALS wollt’ ich die Geftalt durchbohren.“ 


„Ob auch das Roß fich grauend bäumt 
Und knirſcht und in den Zügel ſchäumt, 
Und meine Doggen ängftlich ftöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis fie fi) gewöhnen. 
So üb’ ich's aus mit Emfigfeit, 

Bis dreimal fi der Mond erneut, 
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Und als fie jedes recht begriffen, 

Führe’ ich fie her auf ſchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ift es nun, 

Daß mir’ gelungen, hier zu landen; 
Den Glievern gönnt’ ich faum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beitanden.” 


„Denn heiß erregte mir dag Herz 
Des Landes frifch erneuter Schmerz, 
Berriffen fand man jüngjt die Hirten, 
Die nach dem Sumpfe fi) verirrten. 
Und ich befchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 
Flugs unterricht’ ich meine Knappen, 
Befteige den verfuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Mo meiner That fein Zeuge war, 
Reit ich dem Feinde frifch entgegen.“ 


„Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hod) 
Auf eines Felfenberges Koch, 

Der weit die Inſel überfchauet, 

Des Meiſters kühner Geift erbauet. 
Veräachtlich fcheint e3, arm und Hein, 
Doch ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nach der fteilen Höhe; 
Doch hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquidt ihn feines Heilands Nähe.“ 


„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 
Sit eine Grotte-eingefprengt, 
Vom Thau des nahen Moor3 befeuchtet, 
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Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier haufete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähend, Nacht und Tag. 
So hielt er, wie der Höllenvrade, 

Am Fuß des Gotteshaufes Wache; 

Und fam der Pilgrim hergemwallt 

Und lenkte in die Unglücksſtraße, 
Hervorbrad) aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße.“ 


„Den Felſen ftieg ich jet hinan, 

Ch’ ich den fchweren Strauß begann; 
Hin niet’ ich wor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde, 
Drauf gürl' ih mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieber fteig’ ich zum Gefechte, 
BZurüde bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle 

Und ſchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl' ich meine Secle.“ 


„Kaum ſeh' ich mich im ebnen Blau, 
Flugs fhlagen meine Doggen an’, 
Und bang beginnt das Roß zu feuchen 
Und bäumet fi und will nicht weichen ; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geftalt 

Und fonnet fih auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
Doch wenden fie fich pfeilgefchwind, 
AS es den Rachen gähnend theilet 
Und von fi haucht den gift'gen Wind 


° Und winfelnd wie ver Schafal heulet.“ 
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„Doc ſchnell erfriſch ich ihren Muth, 
Sie faſſen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nad) des Thieres Lende 
Aus Starker Fauſt den Speer verſende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und ch’ ich meinen Wurf eneuet, 
Da bäumet ſich mein Roß und fcheuet 
An feinem Bafilistenblid 

Und feines Athems gift’gem Wehen , 
Und mit Entjepen fpringt’3 zurüd, 
Und jego war's um mich geſchehen --“ 


„Da Schwing’ ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schmwertes Schneide bloß; 
- Doch alle Streiche find verloren, 

Den Felſenharniſch zu durchbohren. 

Und mwüthend mit des Schmweifes Kraft 
Hat e3 zur Erde mich gerafft; 

Schon feh’ ich feinen Rachen gähnen, 
Es haut nad) mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm'gen Biſſen 
Sich warfen, daß e3 heulend ſtand, 
Bon ungeheurem Schmerz zerriffen.” 


„Und, eh’ e8 ihren Biſſen ſich 

Entwindet, raſch erheb' ih mich, 

Erſpähe mir des Feindes Blöße 

Und ſtoße tief ihm ins Gekröſe, 
Nachbohrend bis ans Heft, den Stahl. 
Schwarzquellend ſpringt des Blutes Strahl, 
Hin ſinkt es und begräbt im Falle 

Mich mit des Leibe Rieſenballe, 

Daß jchnell die Sinne mir vergehn ; 
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Und als ich neugeftärkt erwache, 
Seh’ ich die Knappen um mid) jtehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.“ 


Des Beifall3 lang gehemmte Luft 
Befreit jetzt aller Hörer Bruft, 

So wie der Ritter dies gefprochen ; 
Und zehnfach am Gewölb gebrochen, 
Mälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Laut fordern felbft des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne kröne, 

Und dankbar im Zriumphgepräng 

Wil ihn das Voll vem Volle zeigen; 
Da faltet feine Stirne ſtreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 


Und ſpricht: „Den Drachen, der dies Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drache war. 

Die Schlange, die da3 Herz vergiftet, 
Die Zmwietracht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerſpenſt'ge Geift, 

Der gegen Zucht fich frech empöret, 

Der Ordnung beilig Band zerreißt; 
Denn der iſt's, der die Welt zerftöret.” 


„Muth zeiget auch der Mamelud, 
Gehorjam ift des Chriſten Schmud; 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöße, 
Da ftifteten, auf heil’gem Grund, 
Die Väter diefes Ordens Bund, 
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Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen. 

Dich hat ver eitle Ruhm bewegt, 

Drum wende did aus meinen Bliden! 
Denn wer des Herren Koch nicht trägt, 
Darf ſich mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder; 

Doc) ſchweigend blickt der Jüngling nieder, 
Stil legt er von fi) das Gewand 

Und küßt des Meifters ftrenge Hand 

Und gebt. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde 

Und fpriht: „Umarme mid, mein Sohn! 
Dir ift der härt're Kampf gelungen. 

Nimm dieſes Kreuz. Es ift der Lohn 
Der Demuth, die fich felbft bezwungen.“ 


eu 


Der Gang nad dem Eifenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fribolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war fo gut; 
Doch aud der Launen Uebermuth 
Hätt er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 


Früh von des Tages erftem Schein, 
Big fpät die Veſper ſchlug, 

Lebt er nur ihrem Dienft allein, 
That nimmer fich genug. 
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Und fprach die Dame: „Mad dir's Teicht !" 
Da wurd’ ihm glei das Auge feucht, 
Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft er ſich nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem ſchönen Munde floß 
Sein unerfchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeitalten Zügen. 


Darob entbrennt-in Robert3 Bruft, 
Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längft von böfer Schadenluft 
Die Schwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 
Und offen des Verführers Rath, 

Als einſt vom Sagen heim fie famen, 
Streut' ihm ins Herg des Argwohns Samen: 


„Wie feid ihr glüdlich, edler Graf,“ 
Hub er voll Arglift an, 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift'ger Zahn; 

Denn ihr befikt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den Teufchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden . 


Wird nimmer dem Verfucher glüden.” 


Da rollt der Graf die finjtern Brau'n: 
Das red’it du mir, Gefell? 

Werd' ich auf Weibestugend bau'n, 
Beweglich wie die Well’? 
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Leicht Iodet fie des Schmeichler8 Mund; 
Mein Glaube ftebt auf fefterm Grund. 
Bom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff ich, der Verfucher ferne.” 


Der andre ſpricht: „So denkt ihr redit. 
Nur euren Spott vervient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches ſich erfühnt 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünfche Lüjternheit" — 
„Was ?” fallt ihm jener ein und bebet, 


„Red'ſt du von einem, der da lebet?“ — 


„Ja doch, was aller Mund erfüllt, 
Das bärg’ ſich meinem Herrn! 


Doc, weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 


So unterbrüd’ ih’3 gern” — 
„Du bift des Todes, Bube, ſprich!“ 
Nuft jener ftreng und fürdterlic. 


„Wer hebt das Aug’ zu Kunigonden ?" --- 


„Run ja, ich fpredhe von dem Blonden.” 


„Sr ift nicht häßlich von Geſtalt,“ 
Fährt er mit Arglift fort, 

Indem's den Grafen heiß und kalt 
Durchrieſelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglih, Herr? Ihr ſaht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefefjelt ſchmachtet 7“ 


„Seht da die Verſe, die er fchrieb 
Und feine Gluth gejteht” — 
„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. 
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Die gnäd'ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mich reuet jegt, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren ?“ 


Da ritt in feines Zornes Wuth 
Der Graf ins nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Gluth 
Die Eifenitufe ſchmolz. 


- Hier nährten früh und ſpat den Brand 


Die Knechte mit geſchäft'ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen, 
Als gält’ es, Felſen zu verglafen. 


Des Waflers und des Feuers Kraft 
Berbündet fieht man bier; 

Das Mühlrad, von der Fluth gerafit, 
Umwälzt fih für und fr; 

Die Merle Happern Naht und Tag, 

Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildſam von den mächt'gen Streichen 
Muß ſelbſt das Eifen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winfet er, 
Bedeutet fie und fagt: 

„Den erften, ven ich ſende ber, 

Und der euch alfo fragt: 

„„Habt ihr befolgt des Herren Wort?““ 
Den werft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Aſche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter ſehe!“ 


Dep freut fih das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie das Eifen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 
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Und friiher mit der Bälge Hauch 
Erhigen fie des Ofen? Bauch 

Und ſchicken ſich mit Morbverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gefellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 

Der Herr, der ſpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleich zum Eiſenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten ?“ 


Und jener ſpricht: „ES ſoll gefchehn !" 
Und macht fich flugs bereit. 

Doch finnend bleibt er plötlich ftehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut ?“ 

Und vor die Gräfin ftellt er fi: 
„Hinaus zum Hammer fehidt man mid); 
So jag, was kann ich dir verrichten ? 
Denn dir gehören meine Pflichten.” 


Darauf die Dame von Savern 
Berjegt mit fanftem Ton: | 

„Die heil'ge Meſſe hört’ ich gern, 
Doch liegt mir frank der Sohn! 

So gebe denn, mein Kind, und fprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden.“ 


Und froh der vielwillkommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im fchnellen Lauf, 
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Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellichlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnavdet, 
Zum Sacramente feftlich Tabet. 


„Den lieben Gotte weich nicht aus, 
Find’ft du ihn auf dem Weg!" — 

Er ſpricht's und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg’; 

Denn um die Ernte war’3, und heiß 
Im Felde glüht’ der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehilfe war erjchienen, 

Die Mefje hundig zu bebienen. 


Entſchloſſen ift er alfobald 

Und macht den Sacriftan; 

„Das,“ Spricht er, „ilt Tein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.” 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Prieſter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 

Geheiliget zum Dienft der Mefle. 


Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Priefter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand, 

Und fnieet rechts und knieet links 

Und ift gemwärtig jedes Winks, 

Und als des Sanctus Worte famen, 
Da jchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Priefter fromm ſich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärt’gen, zeigt 
In bocherhabner Hand, 
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Da kundet e8 der Sacriftan 
Mit hellem Glöcklein klingend an, 
Und alles Eniet und fchlägt die Brüſte, 


Sich fromm befreuzend vor dem Chriſte. 


So übt er jedes pünktlich aus 

Mit Schnell gewandtem Sinn; 

Was Braud ift in vem Gotteshaus, 
Gr hat es alles inn 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Prieſter zur Gemein’ fi) wendet, 
Die heil'ge Handlung fegnend endet. 


Da jtellt er jedes wiederum 

In Ordnung fäuberlih; 

Erjt reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er ſich 

Und eilt, in des Gewiſſens Ruh, 

Den Eifenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Vaternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen fieht den Schlot 
Und fieht die Knechte ftehn, 

Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's gejchehn " 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 


Die Antwort bringt er ſeinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zurück. 

Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
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„Unglücklicher! wo kommſt du her?“ — 

„Vom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr! 
So haſt du dich im Lauf verſpätet?“ — 
„Herr, nur ſo läng, bis ich gebetet.“ 


„Denn, als von eurem Angeſicht 

Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt' ich erſt, nach meiner pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Meile, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr 

Und fprad der Roſenkraͤnze viere 

Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen ſinket hier 

Der Graf, entſetzet ſich: 

„And welche Antwort wurde dir 

Am Eifenhammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Dfen wies man ladhend bin: 

Der iſt beforgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben.” — 


„Und Robert?” fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn kalt, 

„Sollt' er dir nicht begegnet fein? 

Ich ſandt' ihn doch zum Wald.” — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Robert eine Spur” — 
„Nun,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Gott jelbft im Himmel hat gerichtet !" 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Dienerd Hand, 
Bringt ihn der Gattin, tief bewegt, 
Die nichts davon verftand: 
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„Died Kind, kein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen fein ! 
Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren.” 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Kaiferpradht, 
Im alterthHümlichen Saale, 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feitlichen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalggraf des Rheins, 
Es fohenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle vie Wähler, die fieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fidh Stellt, 
Umſtanden gejhäftig den Herricher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Bolf in freud'gem Gebränge; 
Laut miſchte fich in der Poſaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geenbigt nach langem verberblichen Streit 
Mar die Fatferlofe, die jchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, ver Friedliche mehr, 
.. Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaiſer ergreift den goldnen Pokal 
Und ſpricht mit zufriedenen Bliden: 

„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden ; 
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Doch den Sänger vermiſſ' ich, den Bringer ver Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich al Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaiſer entbehren.” 


Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 

Trat der Sänger im langen Talare ; 
Ihm glänzte die Locke filberweiß, 

Gebleicht von der Fülle ver Jahre. ‘ 
„Süßer Wohllaut fchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Gold, 

Gr preijet das Höchſte, das Beſte, 
Was das Herz ſich wünſcht, mas der Ginn begehrt ; 
Doc ſage, was ift des Kaifer3 werth 

An feinem herrlichiten Feſte?“ — 


„Richt gebieten werd' ich dem Sänger ‚" ſpricht 
Der Herriher mit lähelndem Munde, 
„Sr fteht in de3 größeren Herren Pflicht, 
Er gehorht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften ver Sturmmind faust, 
Man weiß nicht, von wanıen er fommt und braust, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 
So de3 Sängers Lied aus dem Innern fallt 
Und wecket ver dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunberbar fchliefen.” 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen: 

„Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 
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Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
In eine Au kommt geritten, 

Ein Glödlein hört er erklingen fern; 

Ein Priefter war's mit dem Leib des Herrn, 
Boran fam der Meßner gejchritten.” 


„Und der Graf zur Erde fich neiget bin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Bu verehren mit glaubigem Chriftenfinn, 
Mas alle Menichen erlöfet. 

Ein Bädhlein aber raujchte durchs Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluthen geſchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beiſeit legt jener das Sacrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


„Was Ihaffit du? redet ver Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ih walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nad) der Himmelskoſt ſchmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ſtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriflen. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

So will ich das Wäflerlein jet in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.” 


„Da feßt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe ven Kranken, ver fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht werfäume. 

Und er felber auf ſeines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter de Jagen? Begier; 
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Der andre die Reife vollführet, 
Und am nächſten Morgen, mit dankendem Blick, 
Da bringt er vem Grafen fein Roß zurüd, 
Beicheiden am Zügel geführet.” 


„Richt wolle dag Gott, rief mit Demuthfinn 
Der Graf, dab zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich bejchritte fürderhin, 
Da3 meinen Schöpfer getragen ! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gemwinnft, 
So bleib’ es gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irbifhes Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und eben.” 


„Sp mög’ euch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So wie ihr jet ihn geehret. 
Ihr fein ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland ; 
Euch blühn ſechs Tiebliche Töchter. 
So mögen fie, rief er begeijtert aus, 
Sechs Kronen eudy bringen in euer Haus 
Und glänzen die ſpätſten Geſchlechter!“ 


Und mit finnendem Haupt faß der KRaifer da, 
ALS dacht’ er vergangener Zeiten ; 

Sept, da er dem Sänger ind Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Prieſters erkennt er fchnell 

Und verbirgt der Thränen ftürzenven Quell 
In des Mantel3 purpurnen Falten. 
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Und alles blidte ven Kaiſer an 
Und erfannte den Grafen, ver das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 

Anmerkung. — Tſchudi, ber uns biefe Anekdote Überliefert hat, erzählt 
auch, daß der Priefter, dem biefed mit dem Grafen von Habsburg begegnet, nach⸗ 
her Gaplan bei dem Kurfürften von Mainz geworben und nicht wenig bazu bei⸗ 
getragen babe, bei ber nächſten Kaiferwahl, vie auf das große Interregnum ers 
folgte, die Gedanken des Kurfürften auf den Grafen von Habsburg zu richten. — 


Für die, melde die Geſchichte jener Zeit kennen, bemerke ich no, daß ich reiht 
gut weiß, daß Böhmen fein Ergamt bei Rudolphs Kaiſerkrönung nit ausübte. 


Der Handſchuh. 


Bor feinem Löwengarten, 
Das Kampfipiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und ring? auf hohem Balcone 
Die Damen in fhönem Kranz. 


Und wie er winkt mit dem Finger, 
Aufthut ſich der weite Zwinger, 
Und hinein mit bevächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt 
Und Sieht ſich ſtumm 
Rings um, 
Mit langem Gähnen, 
Und ſchüttelt die Mähnen 
Und ftredt die Glieder, 
Und legt fih nieber. 


Und der König winkt wieber, 
Da öffnet fich behend 
Gin zweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wildem Sprunge 
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Ein Tiger hervor. 

Wie der den Löwen erjchaut, 
Brüllt er laut, 

Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtbaren Reif 

Und redet die Zunge, 

Und im Kreife ſcheu 

Umgeht er den Leu 
Grimmig ſchnurrend, 

Drauf ftredit er ſich murrend 
Bur Seite nieber. 


Und der König winkt wieder, 
Da fpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ftürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Taten, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Richtet fih auf, da wird's ftill; 
Und herum im Kreis, 
Bon Mordſucht heiß, 
Lagern ſich die gräulichen Katzen. 


Da fällt von des Altans Rand 
Ein Handfhuh von fhöner Hand 
Zwiſchen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges, fpottender Weiſ', 
Mendet fih Fräulein Kunigund: 
„Herr Nitter, ift eure Lieb’ fo heiß, 
Mie ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Ei, fo hebt mir den Handſchuh auf!“ 


Und der Nitter, in fchnellem Lauf, 
Steigt hinab in den furdtbarn Zwinger 


+ 
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Mit feſtem Schritte, 
Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit Tedem Finger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen’3 die Ritter und Edelfrauen, 


Und gelaffen bringt er den Handſchuh zurüd. 


Da Schalt ihm fein Lob aus jedem Munve, 
Aber mit zärtlihem Liebesblick — 

Er verheißt ihm fein nahes Glück — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 

Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geſicht: 
„Den Dank, Dame, begehr' ich nicht!“ 

Und verläßt ſie zur ſelben Stunde. 


Das verſchleierte Bild zu Sais. 


Ein Jüngling, den des Wiſſens heißer Durſt 
Nach Sais in Aegypten trieb, der Prieſter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manchen Grad mit ſchnellem Geiſt durcheilt; 
Stets riß ihn ſeine Forſchbegierde weiter, 

Und kaum befänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab’ ich, 
Wenn ich nicht alles habe,” ſprach der Jüngling, 
„Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 
ft deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 
Nur eine Summe, die man größer, Heiner 
Beligen kann und immer doch bejikt? 

ft fie nicht eine einz'ge, ungetheilte ? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 

Und alles, was dir bleibt, ift nichts, jo lang 
Das fhöne All der Töne fehlt und Farben.” 


267 


268 Gedichte. 


Indem ſie einſt ſo ſprachen, ſtanden ſie 
In einer einſamen Rotonde ſtill, 
Wo ein verſchleiert Bild von Rieſengröße 
Dem Süngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und fpridt: „Was iſt's, 
Da3 hinter diefem Schleier fi) verbirgt?" — 
„Die Wahrheit,” ift die Aritwort. — „Wie?“ ruft jener, 
„Rah Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und diefe 
Gerade ift es, die man mir verhüllt?“ 


„Das made mit der Gottheit aus,“ verjeht 
Der Hierophant, „Kein Sterblicher, jagt fie, 
Rückt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter, ſchuld'ger Hand 
Den heiligen, verbotnen früher hebt, 

Der, ſpricht die Gottheit” — „Nun?“ — „Der fieht die Mahrheit.” - 
„Sin ſeltſamer Orakelſpruch! Du felbit, 

Du bätteft alſo niemals ihn gehoben *" — 

„Ich? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 

Berfucht.” — „Das fall’ ich nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur dieſe dünne Scheidewand mich trennte” — 

„Und ein Geſetz,“ fällt ihm ſein Führer ein. 

„Gewichtiger, mein Sohn, als du es meinſt, 

ft diefer dünne Flor — für deine Hand 

Zwar leicht, Doch centnerfchmwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Jüngling ging gevanfenvoll nad) Haufe; 
Ihm raubt des Wifjend brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fi) glühend auf dem Lager 
Und rafft ih auf um Mitternadht. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erfteigen, 
Und mitten in das Innre der Rotonde 
Zrägt ein beherzter Sprung ben Wagenden. 
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Hier fteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenlofe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wiederhall 
Sn den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben dur der Kuppel Deffnung wirft - 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furdtbar, wie ein gegenwärt’ger Gott, 
Erglänzt durch des Gemwölbes Finſterniſſe 
Sn ihrem langen Schleier die Geftalt. 


Gr tritt hinan mit ungewiſſem Schritt; 
Schon will die free Hand das Heilige berühren, 
Da zudt e3 heiß und fühl durd fein Gebein 
Und ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arme. 
Unglüdlicher, was willft du thun? fo ruft 
In feinem Innern eine treue Stimme, 
Berfuhen den Allbeiligen willft du? 
Kein Sterblicher, ſprach des Orakels Mund, 
Rückt diefen Schleier, bis ich felbjt ihn hebe. 
Doc) feßte nicht derfelbe Mund hinzu: 
Mer dieſen Schleier hebt, ſoll Wahrheit ſchauen? 
„Sei hinter ihm, was will! Ich heb’ ihn auf.“ 
Er ruft's mit lauter Stimm’: „Ich will fie Schauen.“ 

Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo fpottend nad). 


Er ſpricht's und hat den Schleier aufgedeckt. 
„Run,“ fragt ihr, „und was zeigte fich ihm hier?“ 
Ich weiß es nicht. Belinnungslos und bleich, 
So fanden ihn am andern Tag die Priefter 
Am Fupgeftell der Iſis ausgeftredt. 

Was er allda gefehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 
Mar feines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 
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„Weh dem,” dies war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeftüme Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, ber zu der Wahrheit geht durch Schuld! 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich fein.” 


Die Cheilung der Erde. - 


Nehmt hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menſchen zu; nehmt, fie ſoll euer fein. 

Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein. 


Da eilt, was Hände hat, ſich einzurichten, 
63 regte ſich gejhäftig Jung und Alt. 
Der Adermann griff nad) des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte duch den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher fallen, 
Der Abt wählt ſich den eveln Firnewein, 

Der König fperrt die Brüden und die Straßen 
Und ſprach: der Zehente ift mein. 


Ganz jpät, nachdem die Theilung längjt geſchehen, 
‚Naht der Voet, er fam aus weiter Fern’; 
Ach, da war überall nichts mehr zu jehen, 
Und alles hatte feinen Herrn. 


Weh mir! fo fol denn ich allein von allen 
Bergefien fein, ich, dein getreufter Sohn? 
So ließ er laut der Klage Ruf erfchallen 
Und warf ſich bin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 

Wo warſt du denn, ald man die Welt getheilet? 
Ich war, ſprach der Poet, bei bir. 
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Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmeld Harmonie mein Obr; 
Verzeih dem Geilte, der, von deinem Lichte 
Beraufcht, dag Irdiſche verlor! 


Mas thun? fpricht Zeus, — die Welt ift weggegeben, 
Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Hinunel mit mir leben, 
So oft du fommft, er foll dir offen fein. 


Das Mädchen ans der Fremde. 


Sin einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jevem jungen Jahr, 
Sobald die erften Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen fhön und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie kam; 

Und jchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 


Bejeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden meit; 
Doc eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlichte, 

In einer glüdlichern Natur. 


Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früdte, jenem. Blumen aus; 
Der Yüngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beſchenkt nad Haus. 
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Willkommen waren alle Gäfte; 
Doch nahte fich ein liebend Baar, 
Dem reichte fie der Gaben beite, 
Der Blumen allerſchönſte dar. 


Das Ideal und das Leben. 


Ewigklar und fpiegelrein und eben 

Fließt das zepbyrleichte Leben 

Im Olymp den Seligen dahin. 

Monde wechſeln und Geſchlechter fliehen ; 
Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
Mandellos im ewigen Ruin. 

Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieven 
Bleibt dem Menjchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniven 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr ſchon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei jein in des Todes Reichen, 

Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blick fich weiden; 
Des Genuffes wandelbare Freuden 

Rächet ſchleunig der Begierde Flucht. 

Selbjt ver Styr, der neunfach fie umwindet, 
Wehrt die Rückkehr Ceres' Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und e3 bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunfle Schickſal flechten; 
Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Gefpielin feliger Naturen, 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlich unter Göttern die Oeftalt. 
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Mollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angft des Irdiſchen won euch! 
Sliehet aus dem engen dumpfen Leben 

In des Ideales Neich! 


Jugendlich, von allen Ervenmalen 

Frei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet hier der Menfchheit Götterbild, 
Mie de3 Lebens fchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem ftyg’fchen Strome, 
Wie fie ftand im himmlischen Gefild, 

Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 

Die Unfterbliche herunter ftieg. 

Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erjeheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entjtriden, 
Den Erſchöpften zu erquiden, 

Mehet hier de3 Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 

Aber finkt des Muthes kühner Flügel 

Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn e3 gilt, zu herrſchen und zu ſchirmen, 

Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 

Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn, 

Da mag Kühnbeit fih an Kraft zerfchlagen, 

Und mit krachendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beftäubtem Plan. 

Muth allein kann hier ven Dank erringen, 

Der am Ziel des Hippodromes winft. 
Schiller, Werke 1. W 
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Nur der Starke wird das Schidfal zwingen, 
Wenn der Schwächling unterfintt. 


Aber der, von Klippen eingefchlojien, 
Wild und ſchäumend ſich ergofien, 

Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durd der Schönheit ſtille Schattenlande, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fih und Hefperus. 
Aufgelöst in zarter Wechjelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen bier die ausgejöhnten Triebe, 
Und verſchwunden ift der Feind. 


Menn, das Todte bildend zu befeelen, 

Mit dem Stoff fi zu vermäblen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da fpanne ſich des Fleißes Nerve, 

Und beharrlich ringend untermerfe 

Der Gedanke ſich das Clement. 

Nur dem Ernit, den feine Mühe bleichet , 
Rauſcht ver Wahrheit tief verftedter Born; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors ſprödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den ſie beherrſcht, zurück. 

Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 

Schlank und leicht, wie aus dem Nichts geſprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blid. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 

In des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeſtoßen hat es jeden Zeugen 

Menſchlicher Benürftigkeit. 
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Menn ihr in der Menfchheit traur'ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Menn dem Heiligen die Schule fi naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe muthlos die befhämte That. 

Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 

Zrägt fein Nachen, keiner Brüde Bogen, 
Und fein Anter findet Grund, 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranfen 
In die Freiheit der Gedanken, 

Und die Furchterſcheinung iſt entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird fich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 

Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 

Nur den Sflavenfinn, der e8 verfehmäht; 
Mit des Menfchen Widerftand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 


Wenn ver Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Schlangen 

Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz, 

Da empöre ſich ver Menſch! Es jchlage 

An des Himmels Wölbung feine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furdhtbare Stimme fiege, 

Und der Freude Wange werve bleich, 

Und der heil'gen Sympathie erliege 

Das Unſterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 
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Raufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 

Nur des Geijtes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Auf der Donnerwolke duft'gem Thau, 
Schimmert durch der Wehmuth düſtern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte | 

Einjt Acid des Lebens fchwere Bahn, 
‚Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fi, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Ervenlaften 

Wälzt der unverföhnten Göttin Lift 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleivet, 
Flammend fih vom Menfchen fcheibet 

Und des Nether3 leichte Lüfte trint. 

Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärt3, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und finkt und finft. 
Des Olympus Harmonien empfangen 

Den Berklärten in Kronions Saal, 

Und die Göttin mit den Rofenwangen 

Reicht ihm lächelnd den Pokal. 
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Parabeln und Räthſel. 


l 


Bon Perlen baut fich eine Brücke 
Hoc über einen grauen See; 
Sie baut fih auf im Augenblide, 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Höh. 


Der höchſten Schiffe höchſte Maſten 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie ſelber trug noch keine Laſten 
Und ſcheint, wie du ihr nahſt, zu fliehn. 


Sie wird erſt mit dem Strom und ſchwindet, 
So wie des Waſſers Fluth verſiegt. 

So ſprich, wo ſich die Brücke findet, 
Und wer ſie künſtlich hat gefügt? 


2. 


Es führt dich meilenweit von dannen, 
Und bleibt doch ſtets an ſeinem Ort; 
Es hat nicht Flügel auszuſpannen, 
Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
Es iſt die allerſchnellſte Fähre, 
Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 
Trägt es dich mit Gedankenflug; 
Ihm iſt ein Augenblick genug. 


3. 
Auf einer großen Weide gehen 
Viel tauſend Schafe ſilberweiß; 
Wie wir ſie heute wandeln ſehen, 
Cab fie der allerält'ſte Greis. 
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Sie altern nie und trinken’ Leben 
Aus einem unerfhöpften Born, 
Ein Hirt it ihnen zugegeben 
Mit ſchön gebognem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu golpnen Thoren, 
Er überzählt fie jeve Nacht, 

Und hat der Lämmer keins verloren, 
So oft er auch den Weg vollbradit. 


Ein treier Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, kannſt du fie mir deuten? 
Und aud den Hirten zeig’ mir an! 


4. 
Es fteht ein groß geräumig Haus 
Auf unfihtbaren Säulen; 


Es mißt's und geht’3 fein Wandrer aus, 


Und feiner darf drin mweilen. 
Nah einem unbegriffnen Plan 

Iſt es mit Kunft gezimmert; 
Es ſteckt fich felbjt die Lampe an, 

Die es mit Pracht durchſchimmert. 
Es hat ein Dach, kryſtallenrein, 
Von einem einz'gen Edelſtein; 

Doch noch kein Auge ſchaute 

Den Meiſter, der es baute. 


5. 

Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einem Brunnen ſteigen, 
Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß ſich der andre neigen. 


vn: 
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Sie wandern raftlo8 hin und ber, 
Abwechfelnd voll und wieder leer, 
Und bringft du diefen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefiten Grund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 
In gleichem Augenblid dich laben. 


6 


Kennſt vu das Bild auf zartem Grunde, 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
Ein andres ift’3 zu jeder Stunde, 
Und immer ijt es friſch und ganz. 
Im engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennſt du durch diefes Bild allein. 


Und fannft du den Kryſtall mir nennen, 
Ihm gleicht an Werth fein Evelftein; >>“ 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 55 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 
Der Himmel ſelbſt iſt abgemalet 
In ſeinem wundervollen Ring, 
Und doch iſt, was er von ſich ſtrahlet, 
Noch ſchöner, als was er empfing. 





7. 
Ein Gebäude ſteht da von uralten Zeiten, 
Es iſt kein Tempel, es iſt kein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 
Er umwandert es nicht, er reitet's nicht aus. 


Jahrhunderte ſind vorüber geflogen, 
Es trotzte der Zeit und der Stürme Heer; 
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Frei fteht es unter dem himmlischen Bogen, 
Es reicht in die Wollen, es net ſich im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 

Seines Gleichen ift nicht auf Erden befannt, 
Und doc iſt's ein Werk von Menfchenhand. 


— —— — 


8. 


Unter allen Schlangen iſt eine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle keine, 
An Wuth ſich keine vergleicht. 


Sie ſtürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub ſich los, 
Vertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und ſein Roß. 


Sie liebt die höchſten Spitzen; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harniſch — lockt ſie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ſtärkſten Baum entzwei: 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es ſei. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ſtirbt im eignen Feuer; 
Wie's tödtet, iſt es todt! 
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9. 
Wir ſtammen, unſer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 


Von beiden erbten wir die Tugend, 

Von ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ew'ger Jugend 

Um dich herum im Birkeltan;. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag; 

Wir find es, die die Welt befeelen 
Mit unferd Lebens Zauberfchlag. 


Wir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haug der Todten, 
Denn um und ber muß Leben fein. 


Uns mag kein Glüdlicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man fich freut, 

Und läßt der Kaifer fich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


10. 
Wie heißt dad Ding, das Wen’ge ſchätzen, 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es ift gemacht, um zu verlegen ; 
Am nädjten ift’S dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt'3 und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt’3 und macht doch reich; 

Es hat den Erdkreis überwunden, 

Es macht das Leben fanft und gleich. 
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Die größten Reiche hat’3 gegründet, 
Die ält'ſten Städte hat’3 erbaut ; 

Doc niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


ll. 


Sch wohne in einem fteinernen Haus, 

Da lieg’ ich verborgen und fchlafe ; 

Doc ich trete hervor, ich eile heraus, 

Gefordert mit eiferner Waffe. 

Erſt bin ich unfcheinbar und ſchwach und Klein, 
Mich kann dein Athem bezwingen, 

Ein Regentropfen ſchon faugt mich ein; 

Doc mir wachſen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweiter fich zu mir gefellt, 


Erwachſ ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. 


12. 
Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raſt und Ruh. 
Klein ift das Feld, das ich umfchreibe, 
Du dedjt e8 mit zwei Händen zu — 
Doch brauch’ ich viele taufend Meilen, 
Bis ich das Kleine Feld durchzogen, 
lieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 
Und ſchneller als der Pfeil vom Bogen. 


13. 

Ein Bogelift eg, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zertheilt die Welle, 

Die noch fein größres Unthier trug; 
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Gin Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf feinem ſchweren Rüden trägt; 
Der Spinnen friehendem Gewürme 
Gleicht es, wenn es die Füße regt; 

Und hat es feſt ſich eingebiſſen 
Mit ſeinem ſpitz'gen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleichwie auf feſten Füßen 
Und trotzt dem wüthenden Orkan. 


Der Spaziergang. 


Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ſtrahlenden Gipfel! 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn ſo lieblich beſcheint! 
Dich auch grüß' ich, belebte Flur, euch, ſäuſelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Auch um mich, der, endlich entflohn des Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettet zu dir. 
Deiner Lüfte balſamiſcher Strom durchrinnt mich erquickend, 
Und den durſtigen Blick labt das energiſche Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechſelnden Farben, 
Aber der reizende Streit löſet in Anmuth ſich auf. 
Frei empfängt mich die Wieſe mit weithin verbreiteten Teppich; 
Durch ihr freundliches Grün fchlingt fich der ländliche Pfad. 
Um mi fummt die geſchäftige Bien’, mit zweifelnden Flügel 
Wiegt der Schmetterling fich über dem röthlichten Klee. 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, ftill liegen die Wefte, 
Nur der Lerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch jet braust’3 aus dem nahen Gebüſch; tief neigen der Erlen 
Kronen ih, und im Wind wogt das verfilberte Gras; 
Mich umfängt ambrofiihe Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtige Dach fchattender Buchen mich ein, 
In des Waldes Geheinmiß entflieht mir auf einmal die Landſchaft, 
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Und ein ſchlängelnder Pfad leitet mich fteigend empor. 
‚Nur verftohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 
Sparfames Licht, und es blidt lachend das Blaue herein. 
Aber plötlich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberraſchend des Tags blendendem Glanz mid zurüd. 
Unabjehbar ergießt ſich wor meinen Bliden die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gählings unter mir abftürzt, 
Mallet des grünlichten Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos, 
Blide mit Schwindeln hinauf, blide mit Schaudern hinab. 
Aber zwifchen ver ewigen Höh' und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig ficher den Wandrer dahin, 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal. 
Jene Linien, fieh! die des Landınanns Eigenthum ſcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des menfchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Jetzt verihlungen vom Wald, jebt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder verknüpfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin. 
Vielfach ertönt der Heerden Geläut’ im belebten Gefilve, 
Und den Wiederhall wedt einfam des Hirten Gefang. 
Muntre Dörfer befränzen ven Strom, in Gebüfchen verſchwinden 
Andre, vom Rüden des Bergs ftürzen fie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Ader zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dach; 
Traulich rankt ſich die Reb' empor an dem niebrigen Fenfter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte der Baum. 
Glückliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilſt du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünſche befehräntt der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Mie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben ſich ab! 
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Aber wer raubt mir auf einmal den lieblihen Anblid? Ein fremder 
Geift verbreitet fich fchnell über die fremdere Flur. 

Spröde fordert fih ab, was faum noch liebend ſich mifchte, - 
Und das Gleiche nur ift’3, mas an das Gleiche fich reiht. 

Stände eh’ ich gebildet, ver Pappeln ftolze Geſchlechter 
Biehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig daher. 

Regel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bebeutung; 
Dieſes Dienergefolg meldet den Herrjcher mir an. 

Prangend verkündigen ihn won fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigten Kern hebt fich die thürmende Stadt. 

In die Wiloniß hinaus find des Waldes Faunen verftoßen, 
Aber die Andacht Teiht höheres Peben dem Stein. 

Näher gerüdt ift der Menjh an ven Menfchen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, es ummälzt rafcher ſich in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 

Großes wirket ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. 
Tauſend Hände belebt ein Geift, hoch fehläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Geſetze; 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feitlihe Wohnungen ein; 

Herrliche Gaben befcherend erfeheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Delbaums grünenve Reifer, 

Auch das kriegriſche Roß führet Pofeivon heran, 
Mutter Cybele fpannt an de3 Wagens Deichfel die Löwen, 
In das gaftlihe Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen fih Pflanzer ver Menfchbeit, 
Fernen Inſeln des Meers jandtet ihr Sitten und Kunft, 
Weiſe fprachen das Recht an diefen gefelligen Thoren; 
Helden ftürzten zum Kampf für die Benaten heraus. 
Auf den Mauern erfchienen, den Säugling im Arne, die Mütter, 
Blidten dem Heerzug nad, bis ihn die Ferne verfchlang. 
Betend jtürzten fie dann vor der Götter Mtären fich nieder, 
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lebten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte zurüde; 
Eurer Thaten Verdienſt meldet der rührende Stein: 
„anderer, fommft du nah Sparta, verfündige dorten, du habeſt 
Uns hier liegen geſehn, wie das Geſetz es befahl.“ 

Ruhet ſanft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begoſſen 
Grünet der Oelbaum, es keimt luſtig die köſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winket der bläulichte Gott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Art, es erſeufzt die Dryade, 

Hoc von des Berges Haupt ftürzt ſich die donnernde Laſt. 
Aus dem Felsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel beflügelt ; 
Sin der Gebirge Schlucht taucht fi) der Bergmamı hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt geſchwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Fauſt jprigen die Funken des Stahl3. 

Glänzend umwindet der goldene Lein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns faufet da3 mebende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremblinge Land tragen den heimifchen Fleiß; 
Andre ziehn froblodend dort ein mit ven Gaben der ferne, 
Hoch von dem ragenden Maft wehet der feſtliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, ver Krahn von fröhlichem Leben, 
Geltfamer Sprachen Gewirr braust in das wundernde Obr. 
Auf den Stapel fhüttet die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Mas dem glühenvden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien focht, was die äußerte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea dag Horn. 
Da gebieret dad Glück dem Talente die göttlichen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt wachfen die Künfte der Luft. 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und vom Meißel befeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlihe Himmel ruhn auf ſchlanken jonifchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp jchließet ein Bantheon ein. 
Leicht wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil von der Sehne, 
Hüpfet der Brüde Zoch über den braujenden Strom. 
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Aber im ftillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forſchend den ſchaffenden Geiſt, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Diagnete Haſſen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether dem Strahl, 
Sudt das vertraute Geſetz in des Zufall3 graufenden Wundern, 
Sudt den ruhenvden Bol in der Erfcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ſtummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wunbernden Blid der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenven Licht. 
Seine Felleln zerbricht der Menſch. Der Beglückte! Zerrifl er 
Mit den Fefjeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham! 
Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Von der heil’gen Natur ringen fie lüftern fich los. 
Ab, da reißen im Sturm die Anfer, Die an dem fer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig ver fluthende Strom; 
Ins Unendliche reißt er ihn hin, die Küfte verſchwindet, 
Hod auf der Fluthen Gebirg wiegt fih entmaftet ver Kahn; 
Hinter Wolfen erlöfchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend ift nicht3 mehr, e3 irrt felbft in dem Buſen ver Gott. 
Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, es lügt ſelbſt auf der Lippe ver Schwur. 
In der Herzen vertraulichften Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt fi der Sylophant, reißt von dem Freunde den Freund. 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verſchlingendem Blide, 
Mir vergiftendem Biß töbtet de3 Läſterers Zahn. 
Feil ift in der geſchändeten Bruft der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeihen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur köftlichfte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet ; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen fich kund. 
Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Hütte, die Eintracht, 
Des Geſetzes Geſpenſt fteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
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Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn, 
Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren, ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
Giner Tigerin gleich, die das eiferne Gitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Walds plöglih und fchredlich gedenkt, 
Auffteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die Menfchheit 
Und in der Aſche ver Stadt ſucht die verlorne Natur. 
O, fo öffnet euh, Mauern und gebt den Gefangenen ledig! 
Bu der verlafjenen Flur kehr' er gerettet zurüd! 
Aber wo bin ich? Es birgt ich der Pfad. Abfehüflige Gründe 
Hemmen mit gähnenber Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 
Hinter mir blieb der Gärten, ber Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menschlicher Hände zurüd. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen da3 Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 
Braufend ftürzt der Gießbach herab durch die Rinne des Felſen, 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet ſich Bahn. 
Wild ift es bier und fchauerlich dv’. Am einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und fnüpft an das Gewölke die Welt. 
Hoch herauf bis zu mir trägt feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menſchlicher Mühen und Luft. 
Din ich wirklich allein? Sn deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ah! und es war nur ein Traum, . 
Der mid) ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit dem ftürzenden Thal ftürzte der finftre hinab. 
Keiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurüd. 
Ewig wechfelt der Wille den Zweck und die Negel, in ewig 
Miederholter Geftalt wälzen die Thaten fid) um. 
Aber jugendlih immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrft du, fromme Natur, züchtig das alte Gefet! 
Immer biefelbe, bewahrft bu in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaufelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 
Nähreſt an gleiher Bruft die vielfach wechſelnden Alter; 
Unter demjelben Blau, über dem nämlihen Grün 
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Mandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Gejchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch ung, 


Das Lied von der Glocke. 


Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Felt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebramnt. 
Heute muß die Glode werben! 
Friſch, Gejellen, feid zur Hand! 

Bon der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk ven Meifter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Werke, das wir ernft bereiten, 
Geziemt ich wohl ein ernſtes Wort; 
Menn gute Reden fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jet mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entipringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er wollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verftand, 

Daß er im innern Herzen fpüret, 

Was er erfchafft mit feiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fichtenftamme, 
Doc recht troden laßt es fein, 
Daß die eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfer Brei! 
Schnell das Zinn berbei, 
Schiller, Werke. 1. N 


2% 


NER 
Gedichte. 


Dap die zähe Glockenſpeiſe 
Fließe nach der rechten Weifel 


Mas in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glodenftube, 
Da wird ed von ung zeugen lauf. 
Noch dauern wird’3 in fpäten Tagen, 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten Klagen 
Und ftimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenfohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter Klingt. 


Weiße Blafen ſeh' ich fpringen; 
Wohl! die Maffen find im Fluß. 
Laßt's mit Afchenfalz durchdringen, 
Das befördert fchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Muß die Mifchung fein, 
Daß vom reinlihen Metalle 
Nein und voll die Stimme ſchalle. 


Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüßt fte das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erftem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Beitenfchooße 
Die ſchwarzen und bie heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen golpnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgefehwind. 
Dom Mädchen reißt fich ftolz der Knabe, 
Er ftürmt ing Leben wild hinaus, 
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Durhmißt die Welt am Wanberftabe, 
Fremd kehrt er heim ins Baterhaus. 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verfchämten Wangen 
Sieht er die Yungfrau vor ſich ftehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 

Des Yünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reih'n. 
Erröthend folgt er ihren Spuren 

Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 

D zarte Sehnfucht, füßes Hoffen! 

Der erften Liebe golone Zeit! 
Das Auge fieht den Himmel offen, 

Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit; 

D, daß fie ewig grünen bliebe, 

Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Mie fih ſchon die Pfeifen bräunen! 
Dieſes Stäbchen tauch’ ich ein, 
Sehn wir's überglast erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſein. 
Jetzt, Geſellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Barten, 


Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 

Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob fi daS Herz zum Herzen findet! 
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Der Wahn ift kurz, die Neu’ ift lang. 
Lieblich in der Bräute Loden 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn die hellen Kirchengloden 

Laden zu des Feltes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchönſte Feier 

Endigt auch den Lebensmai, 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der Schöne Wahn entzwei. 

Die Leidenfchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben ; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ftreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glüd zu erjagen. 

Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt fih der Speicher mit köftlicher Habe, 
Die Räume wachen, e3 dehnt fi das Haus. 
Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und berrichet weife 

Im häuslichen Kreife, 

Und lehret die Mädchen 

Und mwehret den Anaben, 

Und reget ohn’ Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit orbnendem Sinn, 

Und füllet mit Schägen die duftenden Laden 
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Und dreht um die fhnurrende Spindel den Yaben, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 

Die fhimmernde Wolle, den ſchneeichten Lein, 

Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und rubet nimmer. 


Und der Vater mit frobem Bid, _ 
Von des Haufes weitihauendem Giebel 
Ueberzählet fein blühend Glück, 

Siehet der Pfosten ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Rühmt ſich mit ftoljem Mund: 
Feſt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Unglüds Macht 

Steht mir des Haufes Pracht ! 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
ft kein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd fchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen; 
Schön gezadet ift der Bruch. 
Doch, bevor wir's laflen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Mohlthätig ift des Feuer! Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 

Das dankt er diefer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelstraft, 
Wenn fie der Feſſel ſich entrafft, 
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Einhettritt auf der eigiien Spur, 
Die Treie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie losgelaſſen, 
Wachſend ohne Widerftand, 
Dur die volfbelebten Gaſſen 
Mälzt den ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente haflen 
Das Gebild der Menſchenhand. 
Aus der Wolfe, 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolle, ohne Wahl, 
Zuckt der Strahl. 


Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm! 


Das ift Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Gluth! 
Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf mwallt auf! 


Filadernd fteigt die Feuerſaule, 


Durch der Straße lange Zeile 
Wächst es fort mit Winveseile; 
Kochend, wie aus Ofens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Ballen krachen, 
Pfoften ftürzen, Fenfter Mirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet ; 
Durch der Hände lange Kette 
Um vie Wette 

Fliegt der Eimer; body im Bogen 


na 
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Sprigen Duellen Waſſerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme brauſend ſucht. 
Praſſelnd in die durre Frucht 

Fallt fie, in des Speichers Räume, 
In der Sparren dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 

Mit fich fort der Erde Wucht 
Reißen in gewalt ger Flucht, 

Wäaͤchst fie in des Himmels vohen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Goͤtterſtaͤrke, 
Muüßig ſieht er feine Werke 

Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Sit die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Fenſterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurück — 
Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe. 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein ſüßer Troſt iſt ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter ſeinerLieben, 
Und ſieh! ihm fehlt fein theures Haupt. 


In die Erd’ iſt's aufgenommen, 
Gluͤcklich ift die Form gefüllt; 
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Wird's auch ſchön zu Tage fommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Menn die Form zerfprang ? 
A, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunfeln Schooß der heilgen Erbe 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann feine Saat 
Und hofft, daß fie entfeimen werde 
Zum Segen, nad) de3 Himmels Rath. 
Noch köſtlicheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblühen fol zu ſchönerm 2003. 


Don dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glode 
Grabgefang. 
Ernft begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die ſie blühend ihm gebar, 
Die ſie an der treuen Bruſt 
Wachſen ſah mit Mutterluſt — 
Ach! des Hauſes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar; 
Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haufes Mutter war; 
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Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An vermwaister Stätte Schalten 
Wird die Fremde, Itebeleer. 


Bis die Glode fich verkühlet, 
Laßt die ftrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag fich jeder gütlich thun. 

Winkt der Sterrie Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burſch die Veſper ſchlagen; 
Meifter muß ſich immer plagen. 


Munter förbert feine Schritte 
Fern im wilden Forst der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhütte. 
Blöcdend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werden ſtiller; 
Um des Lichts geſell'ge Flamme 
Sammeln ſich die Hausbewohner, 


Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 


Schwarz bedecket 
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Sich die Erbe; 

Doch den fihern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich wecket; 
Denn das Auge des Geſetzes macht. 


Heil’ge Ordnung, fegenreiche 
Himmelstochter, die dag Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungefell’'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerjte ver Bande 
Mob, den Trieb zum Baterlande! 


Tauſend fleiß'ge Hände regen, 
Helfen fih in muntern Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte fund. 
Meifter rührt fi) und Gefelle 
In der Freiheit heil'gem Schuß; 
Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trub. 
Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König jeine Würde, 
Ehret und der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintradt, 
Weilet, weilet 
Freundlich über dieſer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen, 
Mo des rauhen Krieges Horven 
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Diefes ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 

Den des Abends fanfte Nöthe 
Lieblih malt, 

Bon der Dörfer, von der Städte 
Wildem Branvde fchredlich ftrahlt 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abfiht hat's erfüllt, 

Daß fi Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel fpringt! 

Menn die Glock foll auferftehen, 

Muß die Form in Stüden geben. 


Der Meifter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz fich felbft befreit! 
Blindwäüthend, mit des Donner Krachen, 
Zerſprengt e8 das geborftne Haus, 
Und wie aus offnem Höllenradhen 
Speit es Verderben zündend aus. 
Mo rohe Kräfte ſinnlos walten, 
Da kann fi fein Gebild geitalten; 
Wenn ſich die Völker jelbft befrein, 
Da Tann die Wohlfahrt nicht gebeihn. 


Weh, wenn fich in dem Schon der Gtäbte 
Der Feuerzunder ftill gehäuft, 
Das Volt, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhilfe fehredlich greift! 
Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend ſchallt 
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Und, nur geweiht zu Friedensklaͤngen, 
Die Loſung anſtimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man ſchallen; 
Der rub'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fi, vie Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umber. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entjegen Scherz; 
Noch zudend, mit des Panther Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 
Sich alle Bande frommer Scheu ; 
Der Gute räumt den Platz dem Böfen, 
Und alle Lafter walten frei. 
Gefährlich iſts, den Leu zu mweden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn ; 
Jedoch der ſchrecklichſte der Schreden, 
Das ift der Menſch in feinem Wahn. 
Weh denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfadel lin! 
Sie ſtrahlt ihm nicht, fie kann nur zünden, 
Und äfchert Staͤdt' und Ränder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben ! 
Sehet! wie ein golpner Stern 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält ſich der metallne Kern. 
Bon dem Helm zum Kranz 
Spiel!’ wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 
Herein! herein! ° 
Geſellen alle, fchließt den Reihen, 
Daß wir die Blode taufend weihen | 
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Concordia joll ihr Name fein. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Berfammle fie die liebende Gemeine, 


Und dies fei fortan ihr Beruf, 
Mozu der Meifter fie erfchuf! 
Hoch überm niedern Erdenleben 
Soll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donner, ſchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wanvelnd loben 
Und führen das befränzte Jahr. 
Nur ewigen und ernften Dingen 
Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge ſie die Zeit. 
Dem Schickſal leihe ſie die Zunge; 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite ſie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergehet 
Der mächtig tönend ihr entſchallt, 
So lehre ſie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß ſie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihr erſt Gelaͤute. 
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Die Macht des Gefanges. 


Ein Regenftrom aus Felfenriffen, 

Er kommt mit Donner3 Ungeftüm, 
Bergtrümmer folgen feinen Güſſen 
Und Eichen ftürzen unter ihm; 
Eritaunt, mit wolluftvollem Graufen, 
Hört ihn der Wanderer und laufcht, 
Er hört die Fluth vom Felſen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie rauſcht: 
So jtrömen des Gejanges Wellen 
Hervor aus nie entvedten Quellen. 


Verbündet mit den furchtbarn Wefen, 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 

Mer kann des Sängers Zauber löſen, 
Mer feinen Tönen mwiderftehn ? 

Mie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrjcht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er bebt e3 ftaunend himmelmärt3 

Und wiegt es zwifchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreife 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Geheimnißvoll, nach Geifterweife, 

Ein ungeheure Schidjal tritt; 

Da beugt fi jede Ervengröße 

Dem Frembling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 

. Verjtummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 
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So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch fi) auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern ift er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches fich nahn, 
Und jede andre Macht muß fchmeigen, 
Und fein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 

Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 

So führt zu ſeiner Jugend Hütten, 

Zu ſeiner Unſchuld reinem Glück, 

Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling ver Geſang zurück, 

In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarmen. 


— — 


Würde der Frauen. 


Chret die Frauen! fie flechten und weben - 
Himmliſche Rofen ins irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe beglüdenves Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Emig aus der Wahrheit Schranken. 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenfchaft; 
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Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Jagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feſſelndem Blide 
Winken die Frauen den Flüchtling zurüde, 
Warnend zurüd in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter befcheivener Hütte 

Sind fie geblieben mit jhambafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Zeindlich ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmenver Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raft und Aufenthalt. 

Was er fhuf, zerftört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünfche Streit, 
Nimmer, wie dad Haupt der Hyder 
Ewig fällt und ſich erneut. 


Aber, zufrieden mit ftilerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblid3 Blume, 
Nähren fie jorgfam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Reicher, als er, in des Wiſſens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichen Kreis, 


Streng und ftolz, fich felbjt genügen, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlich an ein Herz ſich fehmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er hin; 
Selbft des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn. 
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Uber, wie leife vom Zephyr erfchüttert, 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Aljo die fühlende Seele der Frau. 

Zärtlich geängftigt vom Bilde der Qualen, 
Wallet der liebende Bufen, es ftrablen 
PVerlend die Augen von himmlifchem Thau. 


In der Männer Herrfchgebiete 

Gilt der Stärke trogig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Scythe, 
Und der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fich im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit fanft überrevender Bitte 

Führen die Frauen den Scepter der Sitte, | 
Löſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, vie feindlich fich haffen, 

Sich in der lieblichen Form zu umfaffen, 

Und vereinen, was ewig fi) flieht. 


nn m ne 


Hoffunng. 


Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon beſſern fünftigen Tagen; 

Nah einem glüdlichen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 

Doch der Menſch hofft immer Verbefferung. 


Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 
Sie umflattert ven fröhlichen Knaben, 
Schiller, Werke. 1. W 
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Den Züngling lodet ihr Zauberſchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben;, 
Denn bejchließt er im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es iſt kein leerer, fchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Im Herzen fündet e3 laut fih an: 
Zu was Beflerm find wir geboren; 
Und was die innere Stimme ſpricht, 


Das täufcht die hoffende Seele nicht. 


Die dentfche Muſe. 


Kein Auguftiich Alter blühte, 
Keines Medicäers Güte 
Lächelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürſtengunſt. 


Von dem größten deutſchen Sohne, 
Von des großen Friedrichs Throne 
Ging ſie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutſche ſagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erſchuf er ſich den Werth. 


Darum ſteigt in höherm Bogen, 
Darum ſtrömt in vollern Wogen 
Deutſcher Barden Hochgeſang; 
Und in eigner Fülle ſchwellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 
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Der Sämann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Samen 
Und erwarteft im Lenz fröhlich die feimende Saat. 

Nur in die Furche der Zeit bevenfit du dich Thaten zu ftreuen, 
Die, von ber Weisheit gefät, ftil für die Ewigkeit blühn? 


Der Kanfmann. 


Mohin fegelt das Schiff? Es trägt fivonifhe Männer, 

Die von dem frierenden Nord bringen den Bernſtein, das Sinn. 
Trag’ es gnädig, Neptun, und wiegt e8 ſchonend, ihr Winde, 

In bewirthender Bucht raufch’ ihm ein trinfbarer Quell. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen 

Geht er, doch an fein Schiff fnüpfet das Gute fih an. 


Odyſſeus. 


Alle Gewäſſer durchkreuzt, die Heimath zu finden, Odyſſeus; 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durch die Schrecken des feindlichen Meers, durch die Schrecken des 
. Landes, 
Selber in Aides' Reich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithakas Küſte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 


Karthago. 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beſtahl. 
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Sprich! was rühmt die Geſchichte vondir? Wie der Römer erwarbft du 
Mit dem Eifen, was du tyriſch mit Golde regierft. 


Die Iohanniter. 


Herrlich Hleivet fie euch, deö Kreuzes furchtbare Rüftung, 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Durch die ſyriſche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet 

Und mit der Cherubim Schwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein fhönerer Schmud umgibt eu, die Schürze des MWärterg, 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelſten Stamm3, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 

Und die niebrige Pflicht hriftlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verfnüpfteft in einem 

Kranze der Demuth und Kraft voppelte Palme zugleich! 


Deutfche Trene. 


Um den Scepter Germaniens ftritt mit Ludwig dem Bayer 
Friedrich aus Habsburg Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Auftrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglüd 
In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezmwingt. 
Mit dem Throne kauft er ſich los, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen; 
Giehe, da ftellt er auf? neu willig den Banden ſich dar. 
Tief gerührt umhalst ihn der Feind, fie wechſeln von nun an, 
Mie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls, 
Arm in Arme ſchlummern auf einem Lager die Fürften, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleifcht. 
Gegen Friederichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, den er beftreitet, zurüd. 
„Wahrlich! So iſt's! Es ift wirklich fol Man bat mir's gefchrieben.“ 
Rief der Pontifer aus, als er die Kunde vernahm, 
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Columbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Wit dich verhöhnen, 
Und der Schiffer am Steu’r ſenken die läflige Hand. 
immer, immer nah Welt! Dort muß die Küfte fich zeigen, 
Liegt fie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Berjtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden Weltmeer ! 
Mär’ fie nody nicht, fie ftieg’ jeßt aus den Fluthen empor. 
Mit dem Genius fteht die Natur in ewigen Bunde; 
Was der eine verfpricht, leiftet die andre gewiß. 


Pompeji und Herenlannm. 


Melches Wunder begibt ih? Wir flehten um trinkbare Quellen, 
Erde, dich an, und was ſendet dein Schooß ung herauf! 
Lebt e3 im Abgrund auh? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflohne zurüd? 

Griehen, Römer, o fommt! o jeht, das alte Pompeji 
Findet fich wieder, aufs neu bauet ſich Hercules’ Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt, ver räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater, e3 ftürze durch feine 
Sieben Mündungen fi fluthend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus’ Sohn, dem Oreft folge ver graufende Chor ! 
Mohin führet ver Bogen des Sieg? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geftalten find das auf dem curuliihen Stuhl? 
Traget, Lictoren, die Beile voran! Den Sefjel befteige 
Richtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaffen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Biehet der jchmälere Weg neben den Häufern ſich hin. 
Schügend fpringen die Dächer hervor, die zierlihen Zimmer 
Reihn um den einfamen Hof heimlich und traulich fich her. 
Deffnet die Läden gefchwind und die lange verjchütteten Thüren! 
In die ſchaudrigte Nacht falle der luſtige Tag ! 
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Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke fich dehnen, 
Mie von buntem Geftein ſchimmernd das Ejtrich ſich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Mo ift der Künftler? Er warf eben ven Pinſel hinweg. 
Schwellenver Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faflet der muntre Fefton veizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort feltern den purpurnen Wein; 
Hoch auf fpringt die Bachantin im Zanz, dort ruhet fie ſchlummernd, 
Und der laufende Faun hat fich nicht fatt noch gefehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den raſchen Gentauren, auf einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt frifch mit dem Thyrfus ihn an. 
Knaben! was ſäumt ihr? Herbei! Da ftehn noch die ſchönen Geſchirre. 
Früh, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etrurifchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchön geflügelten Sphinren? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, bejtellet den Herd! 
Kauft, bier geb’ ih euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt hier, jehet, es fehlt Fein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Del fülle die Lampe fih an! 
Mas verwahret dies Käftchen? O feht, was der Bräutigam fendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paſten zum Schmud. 
Führet die Braut in das duftende Bad, hier ftehn noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryſtall. 
Aber mo bleiben die Männer? die Alten? Im ernften Mujeum 
Liegt noch ein köſtlicher Schaß feltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächjerne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Benaten, fie ftellen fich ein, e3 finden ſich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? . 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gejchentelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie ftehen noch da, o fommet, o zündet, 
Lang ſchon entbehrte der Gott, zündet die Opfer ihm an! 
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Ilias. 


Immer zerreißet den Kranz des Homer und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werts! 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unſterblichen Züge, Natur! 


Zens zu Hercules. 


- Nicht aus meinen Nektar haft du dir Gottheit getrunfen; 
Deine Götterkraft war's, die dir den Nektar errang. 


Die Antike an den nordifchen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du gefeßt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindlichte Steg, 

Mich in der Nähe zu ſchaun und meine Schöne zu preifen, 
Die der begeifterte Auf rühmt durch die ftaunenvde Welt; 

Und nun ftehft du wor mir, du darfjt mich Heilige berühren, 
Aber bift du mir jegt näher, und bin ich e8 dir? 


Die Sänger der Vorwelt. 


Sagt, wo find die Vortrefflichen hin, wo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzüdt, 
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Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menſchen gefungen 


Und getragen den Geiſt hoch auf den Flügeln des Lieds? 
Ach, noch leben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu weden, es fehlt, ach! ein empfangenves Ohr. 
Glückliche Dichter der glüdlihen Welt! Von Munde zu Munde 
log, von Geſchlecht zu Gefchleht euer empfundenes Wort. 
Wie man die Götter empfängt, fo begrüßte jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erichuf. 
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An der Gluth des Geſangs entflammten des Hörerd Gefühle, 
An des Hörerd Gefühl nährte der Sänger die Gluth — 

Nährt und reinigte fie! Der Glüdlihe, dem in des Volles 
Stimme noch hell zurüd tönte die Seele des Lieds, 

Dem nod von außen erf&ien, im Leben, die himmlifche Gottheit, 
Die der Neuere faum, faum noch im Herzen vernimmt. 


Die Antiken zu Paris. 


Was der Griechen Kunft erfchaffen, 
Mag der Franke mit den Waffen 
Führen nah der Seine Strand, 
Und in prangenvden Mufeen 
Zeig’ er jeine Siegätrophäen 
Dem erftaunten Vaterland! 


Ewig werben fie ihm fchmeigen, 
Nie von den Geftellen fteigen 
In des Lebens friſchen Reihn. 
Der allein befikt die Mufen, 
Der fie trägt im warmen Bufen, 
Dem VBandalen find fie Stein. 


Thekla. 
Eine Geiſterſtimme. 


Wo ich ſei, und wo mich hingewendet, 

Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab' ich nicht beſchloſſen und geendet, 

Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit ſeelenvoller Melodie 
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Dich entzüdten in des Lenzes Tagen? 
Nur fo lang fie liebten, waren fie. 


Ob ich den Verlorenen gefunden ? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 

Wo fich nicht mehr trennt, was fich verbunden, 
Dort, wo feine Thräne wird geweint. 


Dorten wirft auch du ung wieder finden, 

Menn dein Lieben unjerm Lieben gleicht ; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut'ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn fein Wahn betrogen, 
ALS er aufwärts zu den Sternen jah; 

Denn tie jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Mer e3 glaubt, dem ift das Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchönen gläubigen Gefühl; 

Mage du, zu irren und zu träumen, 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen, 

Im tiefiten Staube wälzte dich ber ‘Spott; 

Krieg führt der Wig auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 

. Dem Herzen will er feine Schäße rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doc, wie du felbft, aus kindlichem Geſchlechte, 
Gelbft eine fromme Schäferin, wie du, 

Reicht dir die Dichtlunft ihre Götterrechte, 
Schmwingt fich mit dir den ew'gen Sternen zu. 
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Mit einer Glorie hat fie dich umgeben; 
Dich ſchuf das Herz, du wirft unsterblich leben. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn, 

Dod fürchte nicht! Es gibt noch fehöne Herzen, 
Die für dad Hohe, Herrliche entglühn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten ; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Nenie. 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menſchen und Götter bezwinget, 
Nicht die eherne Bruſt rührt es des ſtygiſchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrſcher, 
Und an der Schwelle noch, ſtreng, rief er zurück ſein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem ſchönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib grauſam der Eber geritzt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unſterbliche Mutter, 
Wann er, am ſkäiſchen Thor fallend, fein Schickſal erfüllt. 
Aber fie fteigt auß dem Meer mit”allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 
Siehe, da weinen die Götter, es meinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollfommene ftirbt. 
Auch ein Klagliev zu fein im Mund der Geliebten, ift herrlich, 
Denn dag Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab. 


Der [pielende Knabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge did nicht. 

Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das fluthende Grab lächelt du ſchuldlos hinab. 
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Spiele, liebliche Unſchuld! Noch iſt Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erſchafft fih vie üppige Kraft erdichtete Schranten, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zweck. 
Spiele! Bald wird die Arbeit kommen, die hagre, die ernite, 
Und ver gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Muth. 


Die Geſchlechter. 


Sieh in dem zarten Kind zwei lieblihe Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Süngling, fie dedt beide die Knoſpe noch zu. 

Leiſe löst fih das Band, es entzweien fich zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet ſich feurig die Kraft. 

Gönne dem Knaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft Fehret zur Anmuth zurüd. 

Aus der Knofpe beginnt die doppelte Blume zu ftreben, 
Köſtlich ift jede, doch ftillt feine dein ſehnendes Herz. 


Reizende Fülle ſchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 


Aber der Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, den Reiz. 
Scheu, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch die Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, hafjet noch, weil fie nicht liebt. 
Trotzig ſchauet und Fühn aus finjtern Wimpern der Jüngling, 
Und gehärtet- zum Kampf fpannet die Sehne fid an. 
Fern in der Speere Gewühl und auf die ftäubenvde Rennbahn 
Auft ihn der lockende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth. 
Jetzt befchüge dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Fliehet, wen du nicht vereinft, feindlich, was ewig ſich ſucht. 
Aber da bift du, du Mächtige, Schon, aus dem wildeſten Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 
Tief verjtummet die lärmende Jagd, des rauſchenden Tages 
Toſen verhallet, und leis finfen die Sterne herab. 
Seufzend flüftert da3 Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodifhem Lied füllt Philomela den Hain. 
Was erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Bufen ? 
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Jüngling, was füllet ven Blick ſchwellend mit Thränen dir an? 
Ah, fie fuchet umfonft, was fie janft anfchmiegend umfafle, 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laft. 
Ruhelos ftrebend verzehrt fich in eigenen Flammen der Jüngling, 
Ah, der brennenden Gluth wehet fein lindernder Hauch. 
Siehe, da finden fie fih, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 
Göttliche Liebe, du bift’3, die der Menfchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden durch dich. 


Macht des Weibes. 


Mächtig ſeid ihr, ihr feid’3 durch der Gegenwart ruhigen Zauber; 
Mas die ftille nicht wirft, wirket die rauſchende nie. 
Kraft erwart’ ich vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt’ er; 
Aber durch Anmuth allein herrſchet und herrſche das Weib. 
Manche zwar haben geherrſcht durch des Geiftes Macht und der Thaten; 
Aber dann haben fie dich, höchſte der Kronen, entbehrt. 
Mahre Königin ift nur des Weibes weiblihe Schönheit: 
Mo fie jich zeige, fie herrſcht, herrfchet bloß, meil fie fich zeigt. 


— — —r — — 


Der Tanz. 


Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung ſich die Paare 
Drehen! Den Boden berührt kaum der geflügelte Fuß. 

Seh' ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen Reihn? 

Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 
Wie ſich leiſe der Kahn ſchaukelt auf ſilberner Fluth, 

Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſcher Woge; 
Eäufelndes Saitengetön hebt den ätheriſchen Leib. 

Jetzt, als wollt’ es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt fih ein muthiges Paar dort in den dichteſten Reihn. 
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Schnell vor ihm her entfteht ihm die Bahn, die hinter ihm ſchwindet, 
Wie durch magifhe Hand öffnet und fchließt fi der Weg. 
Gieh! jegt ſchwand es dem Blick; in wildem Gewirr durcheinander 
Stürzt der zierlihe Bau diefer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlodend herauf, der Anoten entwirrt fi; 
Nur mit verändertem: Reiz ftellet die Regel fich ber. 
Ewig zerftört, es erzeugt ſich ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ftille8 Gejeß lenkt der Verwandlungen Spiel. 
Sprich, wie gejhieht'3, daß raftlo8 erneut die Bildungen ſchwanken, 
Und die Ruhe befteht in ver bewegten Geitalt ? 
Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenen Herzen gehordhet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
Willſt du es wiſſen? Es ift des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum geſelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemefis gleich, an des Rhythmus goldenem Zügel 
Lenkt die braufende Luft und die verwilderte zähmt. 
Und dir raufchen umfonft die Harmonieen des Weltalls? 
Dich ergreift nicht der Strom diefes erhabnen Gefangs ? 
Nicht der begeifternde Takt, den alle Mefen dir fchlagen? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Leuchtende Sonnen ſchwingt in kühn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrft, fliehft du im Handeln, das Maß. 


— nt — — — — 


Das Glück. 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes geldfet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrückt! 
Gin erhabenes 2003, ein göttliches, ift ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe befränzt. 
Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Ch’ er die Mühe beſtand, hat er die Charis erlangt. 
Groß zwar nenn’ id) ven Mann, der, fein eigner Bildner und Schöpfer, 
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Dur der Tugend Gewalt felber die Parze bezwingt ; 
Aber nicht erzwingt er das Glüd, und was ihm die Charis 
Neidifch gemweigert, erringt nimmer ver ftrebende Muth. 
Bor Unmürdigem kann did) der Wille, der ernite, bewahren, 
Alles Höchſte, es kommt frei von den Göttern herab. 
Wie vie Geliebte dich Tiebt, fo fommen die himmliſchen Gaben; 
Dben in Jupiter Reich herrfcht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben die Götter, fie lieben der grünenvden Jugend 
Lockigte Scheitel, es zieht Freude die Fröhlichen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erfcheinung befeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde gejchaut. 
Gern erwählen fie ſich der Einfalt kindliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß ſchließen fie Göttliches ein. 
Ungehofft find fie da und täufchen die ftolze Erwartung, 
Keined Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Mem er geneigt, dem jendet der Vater der Menſchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmliſchen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Gigenwillen, und melhe 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit liebender Hand 
Sept den Lorbeer und jetzt die herrichaftgebende Binde, 
Krönte doch jelber den Gott nur das gewogene Glüd, 
Bor dem Glüdlichen her tritt Phöbus, der pythifche Sieger, 
Und ver die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnve Gott. 
Vor ihm ebnet Pofeivon das Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäfar führt und fein allmächtiges Glück. 
Ihm zu Füßen legt fich der Leu, das braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut e3 den Rüden ihm an. 
Zürne dem Glüdlichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Liebling entrüdt. 
Ihn, den die Lächelnve rettet, ven Göttergeliebten beneid' ich, 
Jenen nicht, dem fie mit Nacht deckt den verbunfelten Blick. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäftos 
Selbft geſchmiedet ven Schilv und das verberblihe Schwert, 
Weil um den fterblihen Mann ver große Olymp fich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 
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Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ beftes Geſchlecht ftürzten zum Orkus hinab. 

Zürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön ift, daß fie verbienftlog, 
Wie der Lilie Kelch prangt durch der Venus Geſchenk! 

Laß fie die Glücliche fein; du fchauft fie, du bift der Beglüdte ! 
Mie fie ohne Verdienſt glänzt, jo entzüdet fie dich. 

Freue dich, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabfonmt, 
Daß der Sänger dir fingt, was ihn die Mufe gelehrt! 

Meil der Gott ihn befeelt, jo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glüdliche ift, kannſt du der Selige fein. 

Auf dem gefhäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und e3 mefje der Lohn ftreng an der Mühe ſich ab; 

Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterblihe Wangen, 
Wo fein Wunder gejchiebt, ift fein Beglückter zu ſehn. 

Alles Menfchliche muß erft werden und wachſen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geftalt führt es die bildende Zeit; 

Aber das Glüdliche fieheft du nicht, das Schöne nicht werben, 
Fertig von Ewigkeit her fteht e8 vollendet vor dir. 

Jede irdiſche Venus erfteht, wie die erfte des Himmels, 
Eine dunfle Geburt, aus dem unendlichen Meer; 

Wie die erfte Minerva, fo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerer3 Haupt jeder Gedanke des Lichts. 


Der Genins. 


„Glaub' ich,” ſprichſt du, „dem Wort, dag der Weisheit Meifter mich 
lehren, 
„Das der Lehrlinge Schaar fiher und fertig beſchwört? 
„Kann die Wiſſenſchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Nur des Syſtemes Gebälk ftügen das Glüd und dag Recht? 
„Muß ich dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, dem Gefeße, 
„Das du felber, Natur, mir in ven Bufen geprägt, 
„Bis auf die ewige Schrift die Schul ihr Siegel gevrüdet 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geift? 
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„Sage du mir’3, du bift in diefe Tiefen geitiegen, 
„Aus dem modrigten Grab kamſt du erhalten zurüd. 

„Dir ift befannt, was die Gruft der dunkeln Wörter bewahret, 
„Ob der Lebenden Troft dort bei ven Mumien wohnt? 

„Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mir graut, ich befenn’ es! 
„Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit und Recht." — 

Freund, du fennft doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und kindlich erzählt — 

Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfräulih und keuſch noch das Gefühl ſich bewahrt, 

Da noch das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf walfet, 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punft, 

No der Nothwendigkeit ſtilles Geſetz, das ftätige, gleiche, 
Auch der menſchlichen Bruft freiere Wellen bewegt, 

Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 

Da war kein Profaner, kein Eingeweihter zu ſehen, 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Todten geſucht; 

Gleich verſtändlich für jegliches Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Quell, dem ſie belebend entfloß. 

Aber die glückliche Zeit iſt dahin! Vermeſſene Willkür 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden geſtört. 

Das entweihte Gefühl iſt nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Orakel verſtummt in der entadelten Bruſt. 

Nur in dem ſtilleren Selbſt vernimmt es der horchende Geiſt noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das myſtiſche Wort. 

Hier beſchwört es der Forſcher, der reines Herzens hinabſteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurück. 

Haſt du, Glücklicher, nie den ſchützenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtincts liebende Warnung verwirkt, 

Malt in dem keuſchen Auge noch treu und rein ſich die Wahrheit, 
Tönt ihr Rufen dir noch hell in der kindlichen Bruſt, 

Schweigt noch in dem zufriednen Gemüth des Zweifels Empörung, 
Wird ſie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig, wie heut, 

Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bedürfen, 
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Nie den hellen Verjtand trüben dag tückiſche Herz — 
D dann gehe du hin in deiner köftlihen Unſchuld! 
Did kann die Wiſſenſchaft nichts lehren. Sie lerne von bir! 
Jenes Gejeß, das mit ehrnem Stab den Sträubenden Ientet, 
Dir nicht gilt's. Was du thuft, was dir gefüllt, iſt Gejeg, 
Und an alle Gejchlechter ergeht ein göttliche Machtwort: 
Was du mit heiliger Hand bilveft, mit heiligem Mund 
Nedeit, wird den erjtaunten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merfjt nicht den Gott, der dir im Bufen gebeut, 
Nicht des Siegel3 Gewalt, das alle Geiſter dir beuget, 
Einfach gehit du und till durch die eroberte Welt. 


Der philoſophiſche Egoiſt. 


Haſt du den Säugling geſehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, ſchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenſchaft Ruf der Jüngling erwachet, 
Und des Bewußtſeins Blitz dämmernd die Welt ihm erhellt? 
Haſt du die Mutter geſehn, wenn ſie ſüßen Schlummer dem Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das träumende ſorgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge ſelbſt ſich für die Sorge belohnt? 
Und du läſterſt die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 
Jetzt empfänget, jetzt gibt, nur durch Bedürfniß beſteht? 
Selbſtgenügſam willſt du dem ſchönen Ring dich entziehen, 
Der Geſchöpf an Geſchöpf reiht in vertraulichem Bund? 
Willſt, du Armer, ſtehen allein und allein durch dich ſelber, 
Wenn durch der Kräfte Tauſch ſelbſt das Unendliche ſteht? 


— ⸗es:·— ⸗ 


Die Worte des Glaubeus. 


Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltichwer, 
Sie gehen non Munde zu Munde; 
Schiller, Werte, 1. RL 
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Do ftammen fie nicht von außen ber, 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menſchen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menfch ift frei gefchaffen, iſt frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren, 

Laßt euch nicht irren des Pöbels Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafenvder Thoren ! 
Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Bor dem freien Menjchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ift fein leerer Schall, 
Der Menfch kann fie üben im Leben, 
Und ſollt' er auch ftraucheln überall, 
Er kann nad der göttlichen ftreben, 
Und was fein Verjtand der Verftändigen Sieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menjchliche wanke; 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke, 

Und ob alles in ewigem Wechſel kreist, 

Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geift. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltichwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 
Und ftammen fie glei nicht von außen ber, 
Ener Innres gibt davon Kunde, 
Dem Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
So lang er noch an die drei Worte glaubt. 


— — — — han me 


Dritte Periode. 


Die Warte des Wahns. 


Drei Worte hört man, beveutungfchwer, 

Im Munde der Guten und Beiten. 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klung ift leer, 

Sie können nicht helfen und tröften. 
Verſcherzt ift dem Menjchen des Lebens Frucht, 
So lang er die Schatten zu haſchen fucht. 


Sp lang er glaubt an die goldene Zeit, 
Mo das Rechte, das Gute wird fiegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 
Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stet3 wächst ihm die Kraft auf der Erde neu. 


Sp lang er glaubt, daß das buhlende Glüd 
Sich dem Eveln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt es mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehöret die Erbe, 

Er ift ein Fremdling, er wandert aus 

Und ſuchet ein unvergänglich Haus. | 


So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verftand 
Die Wahrheit je wird erjcheinen — 
Ihren Schleier hebt feine jterbliche Hand; 
Mir können nur rathen und meinen, . 
Du kerkerſt den Geift in ein tönend Wort, 
Doch der freie wandelt im Sturme fort. 


Drum, edle Seele, entreiß dich dem Wahn, 
Und den himmlischen Glauben bewahre! 

Mas fein Ohr vernahm, was die Augen nicht fahn, 
Es ift dennoch dag Schöne, das Wahre! 

63 ift nicht draußen, da fucht eg der Thor; 

Es ift in dir, du bringjt es ewig hervor. 
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Sprüche des Confucins. 


1. 

Dreifach ift der Schritt der Zeit: 
Zögernd kommt die Zulunft hergezogen, 
Pfeilfchnell iſt das Jetzt entflogen, 
Ewig ftill fteht die Vergangenheit. 


Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie verweilt. 
Keine Furcht, fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn jie enteilt. 
Keine Neu, kein Zauberſegen 
Kann die Stehenve bewegen. 


Möchteſt du beglüdt und weife 
Enpigen des Lebens Reife, 

Nimm die Zögernde zum Rath, 

Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Waͤhle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


2 


Dreifach ift des Raumes Map: 
Raftlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Länge; fort ing Weite 
Endlos gießet ſich die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe jic. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raitlos vorwärts mußt du ftreben, 
Nie ermüdet ftille ftehn, 
Willſt du die Vollendung ſehn; 
Mußt ind Breite dich entfalten, 
Soll ſich dir die Welt gejtalten; 
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In die Tiefe mußt du fteigen, 

Soll ſich dir das Weſen zeigen. 
Nur Beharrung führt zum Biel, 
Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


Licht nnd Wärme. 


Der beſſ're Menſch tritt in die Welt 
Mit fröhlichen Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele fchwellt, 
Auch außer fi zu fchauen, 

Und mweiht, von edlem Eifer warn, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch alles ift fo Klein, fo eng; 
Hat er es erft erfahren, 

Da fucht er in dem MWeltgevräng 
Sich felbft nur zu bewahren; 
Das Herz, in Talter, ftolger Ruh, 
Schließt endlich fich der Liebe zu. 


Sie geben, ach! nicht immer Gluth, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Wiſſens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem ſchönſten Glüd 
Mit Schwärmers Ernst des Weltmanns Vlick! 


Kreite und Tiefe. 


Es glänzen Viele in der Welt, 
Sie willen von allem zu fagen, 
Und mo was reizet und wo was gefällt, 
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Dan kann es bei ihnen erfragen; 
Man dächte, hört man fie reden laut, 
Gie hätten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn fie aus der Welt ganz ftill, 
hr Leben war verloren. 

Wer etwas Treffliches leiten will, 
Hätt' gern was Großes geboren, 

Der ſammle ftill und unerſchlafft 

Im kleinſten Punkte die höchfte Kraft. 


Der Stamm erhebt fi in die Luft 

Mit üppig prangenden Zweigen; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, . 
Doc können fie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im fchmalen Raum 
Verbirgt ven Stolz des Waldes, den Baum. 


Die Führer des Lebens. 


Zweierlei Genien ſind's, die dich durchs Leben geleiten. 
Wohl vir, wenn fie vereint helfend zur Seite dir ftehn ! 
Mit erheiterndem Spiel verkürzt div der eine die Reife, 
Leichter an feinem Arm werben dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an die Kluft dich, 
Mo an der Ewigkeit Meer fchaudernd der Sterbliche fteht. 
Hier empfängt dich entfchloffen und ernft und fchweigend der andre, 
Trägt mit gigantiihem Arm über die Tiefe dich hin. 
immer widme dih einem allein! Vertraue dem erjtern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem andern dein Glüd! 


Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Züngling. 
„Weihe mid,“ ſprach er zu ihm, „ein in die göttliche Kunft, 
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Die fo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca ! befchügt !" 
„Göttlich nennſt du die Kunft? Sie iſt's,“ verſetzte der Weiſe; 
„Aber das war fie, mein Sohn, eb fie dem Staat noch gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die fterbliche zeugen ; 
Mer um die Göttin freit, fuche in ihr nicht das Weib.” 


ı Anmerkung des Verfaffers bei ber erften Ausgabe. Der Name 
einer Belagerungsmafchtne, deren ſich Marceluß gegen Syrakus bediente. 


Menſchliches Wiſſen. 


Weil du lieſeſt in ihr, was du ſelber in ſie geſchrieben, 
Weil du in Gruppen fürs Aug' ihre Erſcheinungen reihſt, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 
Wähnſt du, es fafle dein Geift ahnend die große Natur. 
So bejchreibt mit Figuren der Aſtronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter ſich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen geſchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verfteht er darum der Sphären myſtiſche Tänze, 
Weil ihm das Sternengemwölb fein PBlaniglobium zeigt? 


Die zwei Tngendwege. 
Zwei find der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend emporftrebt 
Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir auf. 
Handelnd erringt der Glüdliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Gefchid Tiebend auf beiden geführt! 


— — — — 


Würden. 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle ſich ſpiegelt — 
Hell, wie von eigener Gluth, flammt der vergoldete Saum; 


329 Gedichte. 


Aber die Well entführet der Strom, durch die glänzende Straße 
Drängt eine andre fi ſchon, ſchnell, wie die erfte, zu fliehn — 
So beleudhtet der Würden Glanz den fterblihen Menfchen ; 
Nicht er felbjt, nur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 


Benith und Nadir. 


Wo du auch wandelft im Raum, es fnüpft dein Zenith und Nadir 
An den Himmel did) an, dich an die Achfe der Welt. 

Mie du auch handeljt in dir, es berühre ven Himmel der Mille, 
Durch die Achje der Welt gehe die Richtung ber That! 


Die idealifche Sreiheit. 
Aus dem Leben heraus find ver Wege zwei dir geöffnet; 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 
Giehe, daß du bei Zeit noch frei auf dem erften entipringeft, 
Che die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt, 


Das Kind in der Wiege. 


Glücklicher Säugling! Hr ift ein unendliher Raum noch die Wiege. 
Werde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt. 


Das Unwandelbare. 


„Unaufhaltfam enteilet die Zeit.” — Sie ſucht das Beſtänd'ge. 
Sei getreu, und du legit ewige Feſſeln ihr an. 
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Cheophanie. 


Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergefle die Götter des Himmels; 
Aber fie ftehn vor mir, wenn idy den Leidenden ſeh'. 


Das Höchſte. 


Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren. 
Mas fie willenlos ift, fei du e8 wollend — das iſt's! 


Unfterblichkeit. 


Bor dem Tod erfhridft du! Du wünſcheſt, unfterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin bift, es bleibt. 


Dotivtafeln. 


Mas der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häng’ ich, dankbar und fromm, hier in dem Heiligthum auf. 


Die verfhiedene Beftimmung. 
Millionen befhäftigen fih, daß die Gattung beftehe; 
Aber dur Wenige nur pflanzet die Menfchheit ſich fort. 
Taufend Keime zerftreuet der Herbit, doch bringet faum einer 
Früchte; zum Clement kehren die meiften zurüd, 
Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ftreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das Belebende. 


Nur an bes Lebens Gipfel, der Blume, zündet fi Neues 
In der organischen Welt, in der empfindenven an. 
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Zweierlei Wirfungdarten. 


Wirke Gutes, du nährft der Menfchheit göttliche Pflanze ; 
Bilde Schönes, du ftreuft Keime der göttlichen aus. 


Unterfdhieb der Stände. | 


Adel ift auch in der fittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, wa3 fie thun, edle mit dem, was fie find. 





Das Werthe und Würdige. 


Haft du etwas, fo theile mir's mit, und ic) zahle, was recht ift; 
Bift du etwas, o dann taufchen die Seelen wir aus. 


Die moralifhe Kraft. 


Kannft du nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geift zu thun, was du als Menſch nicht vermagft. 


Mittheilnng. 


Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken ; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 





An * 
Theile mir mit, was du meißt; ich werd’ es dankbar empfangen. 
Aber du gibjt mir dich felbft; damit verfehone mid, Freund ! 





An ** 


Du willſt Wahres mich lehren? Bemühe dich nit! Nicht die Sache 
Will ich durch dich, ich will dich durch die Sache nur ſehn. 
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An c* oe 


Dich erwähl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 





Jetzige Geueration. 


War es immer wie jetzt? Ich kann das Geſchlecht nicht begreifen. 
Nur das Alter iſt jung, ach! und die Jugend iſt alt. 


An die Muſe. 


Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Seh' ich, was ohne dich Hundert' und Tauſende ſind. 


Der gelehrte Arbeiter. 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühſam erziehet; 
. Nur der Geſchmack genießt, was die Gelehrſamkeit pflanzt. 


Pflicht für Jeden. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt du felber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied jchließ an ein Ganzes dich an. 








Aufgabe. 


Keiner fei gleich dem andern, doch gleich fei jeder dem Höchſten! 
Wie das zu mahen? Es fei jeder vollendet in ſich. 


das eigne Ideal. 


Allen n gehört, was du denkſt; dein eigen ift nur, was du fühleft. 
Soll er dein Eigenthum fein, fühle den Gott, den du denkſt. 
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An die Myſtiker. 


Das iſt eben das wahre Geheimniß, das allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von keinem geſehn. 


Der Schlüſſel. 


Willſt du dich ſelber erkennen, ſo ſieh, wie die andern es treiben. 
Willſt du die andern verſtehn, blick in dein eigenes Herz. 


Der Aufpaffer. 


| Strenge, wie mein Gewiflen, bemerfjt du, wo ich gefehlet: 
Darum hab’ ich did) ftet3, wie — mein Gewiſſen, geliebt. 


Weisheit und Kingheit. 
Willſt du, Freund, die erhabenften Höhn der Weisheit erfliegen, 
Mag’ e3 auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 
Die Kurzftchtige fieht nur das Ufer, das dir zurüdflieht, 
Jenes nicht, wo dereinft landet dein muthiger Flug. 


Die Mebereinftimmung. 


Wahrheit fuchen wir beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und fo findet fie jeber gewiß. 

Iſt das Auge gefund, jo begegnet es außen dem Schöpfer ; 
ft es das Herz, dann gewiß fpiegelt e3 innen die Welt. 


Bolitifhe Lehre. 


Alles ſei recht, was du thuft; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was recht ift, zu thun. 

Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollkommen 
Sei; der falſche will ftet3, daß das Vollkommene fei. 
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Majeſtas popnli. 
Majeftät der Menfchennatur! dich joll ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haft du von jeher gewohnt. 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle find blinde 
Nieten ; ihr. leere Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 


An einen Weltverbeflerer. 
„Alles opfert ich hin,” fprichjt du, „ver Menfchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.” — 
Soll id dir jagen, Freund, wie ih mit Menjchen es halte? 
Zraue dem Sprude! Noch nie hat mich der Führer getäufcht. 
Von der Menjchheit — du kannſt von ihr nie groß genug denken; 
Wie du im Bufen fie trägt, prägjt du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menjchen, ver dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl der Menſchengeſchlechter 
Lab du den Himmel, Freund, ſorgen, wie geftern, jo heut. 


Meine Antipathie. 


Herzlich ijt mir das Lafter zumider, und doppelt zuwider 
Iſt mir’, weil e8 jo viel ſchwatzen von Tugend gemadht. 
„Wie, du hafjeft die Tugend?“ — Ich wollte, wir übten fie alle, 
Und jo fprädhe, will's Gott, ferner fein Menjch mehr davon. 


An bie Aitronomen. 


Schmwaget mir nicht jo viel von Nebelfleden und Sonnen ; 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 

Euer Gegenjtand ift der erhabenjte freilih im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum wohnt das Erhabene nicht. 
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Aſtronomiſche Schriften. 
So unermeßlich ift, jo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber ver Kleinigkeitägeift 320g auch den Himmel herab. 
Der beite Staat. 


„Woran erfenn’ ich den beiten Staat?” Woran du vie bejte 
Frau kennſt — daran, mein Freund, daß man von beiden nicht fpricht. 





Mein Glaube, 


Welche Religion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nennt. — Und warum feine? Aus Religion. 





Inneres nnd Aeußeres. 


„Gott nur ſiehet das Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn. 





| Freund und Feind. 


Theuer ift mir der Freund, doch auch den Feind kann ich nügen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, mas ich foll. 


Licht und Farbe. 


Mohne, du ewiglich Eines, dort bei dem ewiglich Einen! 
Farbe, du wechjelnde, fomm freundlich zum Menjchen herab ! 


Schöne Individualität. 
Einig folljt du zwar fein, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft bift du Eins, einig mit ihm durch das Herz. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz bift du felber: 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 
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Die Mannich faltigkeit. 


Viele ſind gut und verſtändig; doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn ſie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende Herz. 

Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wechſelnden Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 

Aber von Leben rauſcht es und Luſt, wo bildend die Schönheit 
Herrichet; das ewige Eins wandelt fie tauſendfach neu. 


Die drei Miter der Natur. 


Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entfeelet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurüd, 


— — —— 


Der Geuins. 


Wiederholen zwar kann der Verſtand, was da ſchon geweſen; 
Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nach. 

Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das Leere. 
Du nur, Genius, mehrſt in der Natur die Natur. 


Der Nachahmer. 


Gutes aus Gutem, das kann jedweder Verftändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 

An Gebildetem nur darfſt du, Nachahmer, dich üben; 
Selbſt Gebildetes iſt Stoff nur dem bildenden Geiſt. 





Genialität. 


Wodurch gibt ſich der Genius kund? Wodurch ſich der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All. 

Klar iſt der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe, 
Offen dem Aug', dem Verſtand bleibt er doch ewig geheim. 


— —— — —— 





336 Gedichte. 


Die Forſtcher. 


Alles will jegt deu Menjchen von innen, von außen ergründen; 
Wahrheit, wo retteft du dich hin vor der wüthenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fie au mit Negen und Stangen; 
Aber mit Öeijtestritt jchreiteft du mitten hindurch. 


Die fhwere Verbindung. 


Warum will jih Geſchmack und Genie jo felten vereinen? 
Ssener fürchtet die Kraft, diejes verachtet den Zaum. 


Eorrectheit. 


Frei von Tadel zu jein, iſt der niedrigfte Grad und der böchfte: 
Denk nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 


Das Naturgefeb. 


So war’ immer, mein greund, und fo wird's bleiben: die Ohnmacht 
Hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg. 


Wahl. 


Kannſt du nicht Allen gefallen durch deine That und bein Kunftwerf, 
Mac’ es Wenigen recht; Vielen gefallen iſt ſchlimm. 


Toukunſt. 


Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom Dichter; 
Über die Seele ſpricht nur Bolyhymnia aus. 


Sprache. 
Warum kann der lebendige Geiſt dem Geiſt nicht erſcheinen? 
Spricht die Seele, ſo ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht mehr. 
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An den Dichter. 


Laß die Sprache dir fein, was der Körper ven Liebenden. Er nur 
Iſt's, der die MWefen trennt, und der die Weſen vereint. 


Der Meifter. 


Jeden anderen Meijter erkennt man an dem, was er ausfpridt; 
Was er weife verjchweigt, zeigt mir den Meifter des Styls. 


Der Gürtel. 


In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Reize Geheimniß: 
Mas ihr ven Zauber verleiht, ijt, was fie bindet, die Scham. 


Dilettant. 


Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter zu fein? 


Die Kunſtſchwätzer. 


Gutes in Künften verlangt ihr? Seid ihr denn würdig des Guten, 
Da3 nur der ewige Krieg gegen euch felber erzeugt? 


Die Phikofophieen. 


Welche wohl bleibt von allen den PBhilofophieen? Ich weiß nicht. 
Aber vie Philofopbie, hoff ich, ſoll ewig beftehn. 





Die Gunſt der Mufen. 


Mit dem Philifter ftirbt auch fein Ruhm. Du, himmliſche Mufe, 
Trägjt, die dich lieben, die du liebft, in Mnemofyneng Schooß. 


— — — — 


Schiller, Werke. J. W 
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Der Homernskopf als Siegel. 


Treuer alter Homer, dir vertrau’ ich das zarte Geheimniß; 
Um ver Liebenden Glüd mwifje der Sänger allein. 


Die beſte Stantsverfaffung. 


Diefe nur kann ich dafür erfennen, die jedem erleichtert 
Gut zu denken, doc nie, daß er fo denfe, bedarf. 


An die Gefehgeber. 


Sepet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen das Rechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ich kann nur Einzelne achten: 
Sanmer in Einzelnen nur hab’ ich das Ganze erblidt. 


Falſcher Studiertrieb. 


O, wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Seh’ ich das Eulengeſchlecht, da3 zu dem Lichte fich drängt. 


Quelle der Verjüngung. 


Glaubt mir, es ift fein Mährchen, die Duelle der Jugend, fie rinnet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, mo? In der dichtenden Kunft. 


«A 
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Der Naturkreis. 


Alles, du Ruhige, fchließt fih in deinem Reiche: fo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurüd. 


Der Genins mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich fieht er zwar aus mit feiner erlofchenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ift fo äfthetifch doch nicht. 


Tugend des Weibes. 


Tugenden braudhet der Mann, er ftürzet fi wagend ins Leben, 
Tritt mit dem ftärkeren Glüd in den bevenflihen Kampf. 

Eine Tugend genüget dem Weib; fie ift da, fie erfcheinet 
Lieblih dem Herzen, dem Aug’ lieblich erfcheine fie ſtets! 


Die ſchönſte Erfcheinung. 


Saheft du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haft du die Schönheit gejehn. 

Sahjt du die Freude nie in einem ſchönen Gefichte, 
Niemals haft du die Freude gefehn. 


Sorum des Weibes. 


Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Mann fprechet das richtende Wort! 


Weibliches Urtheil. 
Männer richten nad) Gründen; des Weibes Urtbeil ift feine 
Liebe; wo es nicht Tiebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 
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Das weibliche Ideal. 
An Amanda. 


Ueberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchften 
Meichet dem mweiblichften Weib immer der männlichfte Mann. 
Mas das Höchfte mir ſei? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt auch die Wolfe des Grams um die heiter glänzende Scheibe, 
Schöner nur malt fih das Bild auf dem vergolveten Duft. 
Dünke der Mann fich frei! Du bift es; denn ewig nothiwendig 
Weißt du von feiner Wahl, keiner Nothwendigkeit mehr. 
Mas du aud) gibft, ftet3 gibft vu dic) ganz; du bift ewig nur Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmonifches Selbit. 
Hier ift ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichit du die goldene Frucht. 





Erwartung und Erfüllung. 


In den Ocean ſchifft mit taufend Maften der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


Das gemeinfame Schickfal. 


Siehe, wir haffen, wir ftreiten, es trennet ung Neigung und Meinung; 
Aber es bleichet indeß dir fich die Locke, wie mir. 


Menſchliches Wirken. 


Un dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeften Kreis höret der Weifefte auf. 
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Wirke, jo viel du willſt, du fteheft doch ewig allein da, 
Bis an das A die Natur dich, die gewaltige, fnüpft. 


— — — — — 


Liebe und Begierde. 


Recht geſagt, Schloſſer! Man liebt, was man hat, man begehrt, 
was man nicht hat; 
Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


Güte und Größe. 


Nur zwei Tugenden gibt's. O, wären ſie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 


Die Triebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eiſernem Stabe; 
Freude, führe du mich immer an roſigtem Band! 


— 


Naturforſcher 
und 
Tranſcendental⸗-Philoſophen. 


Feindſchaft ſei zwiſchen euch! Noch kommt das Bündniß zu frühe; 
Wenn ihr im Suchen euch trennt wird erſt die Wahrheit erkannt. 
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Ringe, Deutſcher, nach römijcher Kraft, nach griechiſcher Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glüdte der galliihe Sprung. 


Kleinigkeiten. 
Der epifhe Hexameter. | 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raftlos ftrömenden Wogen, 
Hinter dir fiehft du, du fiehft wor dir nur Himmel und Meer. 
Das Diltihon. 
Im Herameter jteigt des Springquells flüffige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 
Die achtzeilige Stanze. 
Stange, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurüd. 
Der Obelist. 
Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelle der Meiſte. 
Gtehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 
Der Triunphbogen. 
Fürchte nicht, fagte der Meifter, des Himmels Bogen ; ich ftelle 
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
Die ſchöne Brüde, 

Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Gönnte der Meifter mir felbjt, auch mit hinüber zu gehn. 
Das Thor. 

Schmeichelnd locke das Thor den Wilden herein zum Geſetze; 
Froh in die freie Natur führ' es den Bürger heraus! 
Die Peterskirche. 
Suchſt du das Unermeßliche hier, du haſt dich geirret 
Meine Größe iſt die, größer zu machen dich ſelbſt. 
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Große Monarchen erzeugteft du und bift ihrer würdig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchende groß. 

Aber verfuch’ es, o Deutfchland, und mad’ e3 deinen Beherrichern 
Schwerer, al3 Könige groß, leichter, nur Menjchen zu jein. 


Au die Profelgtenmarher. 


Nur ein Weniges Erde bebing’ ich mir außer der Erbe, 
Sprad der göttlihe Mann, und id) bewege fie leicht. 

Einen Augenblid nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mich zu begeben, und fehnell will ich der Eurige fein” 


Das Verbindungsmittel. 


Wie verführt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelteit zwifchen hinein. 


Der Beitpunkt. 


Gine große Epoche hat das Sahrhundert geboren ; 
Aber der große Moment findet-ein kleines Geſchlecht. . 


Deutfches Luffpiel. 


Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fragen die Menge; 
Leider helfen fie nur felbjt zur Komödie nichts. 
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Buchhändler - Anzeige. 


Nichts ift der Menfchheit fo wichtig, als ihre Beftimmung zu tennen: 
Um zwölf Groſchen Courant wird fie bei mir jet verkauft. 


Gefährliche Nachfolge. 
Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere, kühnere Wahrheit 
Zaut zu fagen ; fogleich ftellt man fie euch auf den Kopf. 


Griechheit. 


Kaum bat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Gräkomanie gar noch ein hißiges aus. 
Griechheit, was war fie? Verſtand und Maß und Klarheit! Drum 
dächt' ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh’ ihr won Griechheit uns ſprecht! 
Eine würdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verftande, 
Bitt' ich, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wir. 


— — — — — 


Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meiſter und kann ſich nimmer genug thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 

Was ſie geſtern gelernt, das wollen ſie heute ſchon lehren; 
Ach, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 


— — —— h— 


Die Philoſophen. 
Lehrling. 


Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beiſammen hier finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 
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Ariftoteles. 
Gleih zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und find längft ſchon von allem belehrt. 
Lehrling. 
Deſto befjer! fo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halfe, 
Einen allgültigen Sag, und der auch allgemein gilt. 
j Erſter. 
Cogito, ergo sum. Ich denke, und mithin ſo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, iſt es das Andre gewiß. 
Lehrling. 
Denk' ich, fo bin ih. Wohl! Doc) wer wird immer auch denken. 
Oft Schon war ich und hab’ wirklich an gar nichts gedacht. 
Zweiter. 
Weil es Dinge doc gibt, jo gibt e8 ein Ding aller Dinge; 
In den Ding aller Ding’ ſchwimmen wir, wie wir fo find. 
Dritter. 
Juſt dag Gegentheil ſprech' ih. Es gibt fein Ding als mid) felber; 
Alles Andre, in mir fteigt es als Blafe nur auf. 
Vierter. 
Zmeierlei Dinge laſſ' ich paflieren, die Welt und die Geele; 
Kein weiß vom andern, und doch deuten fie beide auf Eins. 
Fünfter. 
Bon dem Ding weiß ich nicht3 und weiß auch nichts von der Seele 
Beide erjcheinen mir nur, aber fte find doch Fein Schein. 
Sechster. 
Ich bin Ich und ſetze mich ſelbſt, und ſetz' ich mich ſelber 
Als nicht geſetzt, nun gut, hab' ich ein Nicht-Ich geſetzt. 
Siebenter. 
Vorſtellung wenigſtens iſt! Ein Vorgeſtelltes iſt alſo; 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der Vorſtellung Drei. 
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Lehrling 

Damit lod’ ich, ihr Herrn, noch feinen Hund aus dem Ofen. 

Einen ertledlihen Sag will ih, und ver aud) was fett! 
Achter. 

Auf theoretiichem Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 

Aber der praktiihe Sag gilt doch: du kannt, denn du ſollſt! 
Lehrling. 

Dacht ich's doch! Willen fie nichts Vernünftiges mehr zu erwiebern, 

Schieben ſie's einem geſchwind in das Gewiflen hinein. 
David Hume. 
Rede nicht mit dem Volt! Der Kant hat fie alle verwirret. 
Mich frag’, ih bin mir ſelbſt auch in der Hölle noch gleich. 
Rechtsfrage. 

Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 

Hab' ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht? 
Puffendorf. 

Ein bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 

Für dich zu ſprechen, und ſo brauche ſie immerhin fort! 
Gewiſſensſcrupel. 

Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit Neigung, 

Und ſo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Entſcheidung. 


Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


G. G. 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, iſt leidlich klug und verſtändig; 
Sind ſie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus. 
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Die Homeriden. 

Wer von euch ift der Sänger der Ilias? Weil's ihm fo gut ſchmeckt, 
Iſt hier von Heynen ein Pad Göttinger Würfte für ihn — 
„Mir ber! ich ſang der Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht bei den 

Schiffen!“ — 
„Mir die Würſte! ich fang, was auf dem Ida geſchah!“ — 


Friede! zerreißt mich nur nit! Die Würfte werden nicht reichen. 
Der fie ſchickte, er hat fih nur auf Einen verjehn. 


Der moralifche Dichter. 


Ka, der Menſch ift ein ärmlicher Micht, ich weiß — doc) das wollt’ ic) 
Eben vergejien und fam, ach, wie gereut mich's, zu dir! 


Der erhabene Stoff. 


Deine Mufe befingt, wie Gott ſich der Menjchen erbarnte, 
Aber ift das Poeſie, daß er erbärmlich fie fand? 


Der Kunſtgriff. 


Mollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen gefallen? 
Malet die Wolluft — nur malet den Teufel dazu! 


Jeremiade. 


Alles in Deutſchland hat ſich in Proſa und Verſen verſchlimmert, 
Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 
Und mit dem Menſchenverſtand kommt man durchs Leben nicht mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin ſie gehört, verjagt man die Tugend, 
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Sagt fie, den läjtigen Gaft, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir und? Sind wir natürlich, fo find wir 

Platt; und genieren wir ung, nennt man e3 abgefhmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 

Komm doch wieder, o fomm, wißige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenvifite, 

Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, ſpaßhafter Knecht! 
Trauerfpiele voll Salz, voll epigrammatiſcher Naveln, 

Und du, Menuetjchritt unfer3 geborgten Kothurns! 
Philoſoph'ſcher Roman, du Gliedermann, der jo geduldig 

Still hält, wenn die Natur gegen ven Schneider ſich wehrt. 
Alte Profa, komm wieder, die alles jo chrlich herausfagt, 

Mas fie denkt und gedacht, auch, was der Leſer fich dentt. 
Alles in Deutſchland hat ſich in Proja und Verſen verfchlimmert, 

Ah, und hinter ung liegt weit fchon die goldene Zeit! 


wiſſenſchaft. 
Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 


Kant und ſeine Ausleger. 


Wie doch ein einziger Reicher ſo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 


Shakeſpeare's Schatten. 
Parodie. 
Endlich erblickt' ich auch die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er ſelbſt, leider, war nicht mehr zu ſehn. 


Ringsum ſchrie, wie Vögelgeſchrei, das Geſchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
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Schauerlich ftand das Ungethüm da. Geſpannt war der Bogen 
Und der Pfeil auf der Sehn’ traf noch beftändig das Herz. 
„Welche noch kühnere That, Unglüdlicher, wageſt du jetzo, 
Zu den Berftorbenen felbft niederzufteigen ins Grab!" — 
Wegen Tireſias' mußt ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu fehn. 
„Slauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo holft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.” — 
D, die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen ſich wieder, 
Splitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich felbjt ftieg in des Tartarus Naht?" — 
Nicht? mehr von diefem tragifchen Spuk. Kaum einmal im Jahre 
Gebt dein geharnifchter Geift über die Bretter hinweg. 
„Auch gut! Vhilofophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der ſchwarze Affect.“ — 
Ja, ein derber und trodener Spaß, nichts geht ung darüber, 
Aber der Jammer au, wenn er nur naß ift, gefällt. 
„Alſo ſieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernften Gang, welchen Melpomene geht?" — 
Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriſtlich⸗-Moraliſche rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich iſt. 
„Was? Es dürfte fein Cäfar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, Fein Dreft, keine Andromadja mehr" — 
Nichts! Dan fiehet bei und nur Pfarrer, Commerzienräthe, 
Fähndriche, Secretärd oder Hufarenmajor?. 
„ber, ich bitte Dich, Freund, was kann denn diefer Mifere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch fie geſchehn?“ — 
Was? Sie machen Kabale, fie leihen auf Pfänder, fie ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantifche Schidfal, 
Welches den Menjchen erhebt, wenn es den Menſchen zermalmt?“ — 
Das find Grillen! Uns felbjt und unfre guten Belannten, 
Unfern Jammer und Noth fuchen und finden wir bier. 
„ber das habt ihr ja alleg bequemer und beffer zu Haufe; 
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Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch felber nur ſucht?“ — 
Nimm's nicht übel, mein Heros, das ift ein verſchiedener Caſus: 
Das Gefhid, das ift blind, und ver Poet ift gerecht. 
„Alſo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendlihe an“ — 
Der Boet ift der Wirth und der lekte Actus die Zeche; 
Wenn fi) das Lafter erbricht, fett fich die Tugend zu Tiſch. 


Die Slüffe. 
Rhein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens Grenze; 
Aber der Gallier hüpft iiber den duldenden Strom: 
Rhein und Mofel. 
Schon fo lang’ umarm’ ich die lotharingifche Jungfrau; 
Aber noch hat Fein Sohn unfre Verbindung beglüdt. 
Donauin * 
Mich umwohnt mit glänzendem Aug’ das Volk der Phajaken; 
Immer 3 Sonntag, e3 dreht immer am Herd ſich der Spieß. 
Main. 
Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröftet erblick ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Gefchlect. 
Saale. 
Kurz it mein Lauf und begrüßt der Fürften, ver Völfer fo viele; 
Aber die Fürften find gut, aber die Völfer find frei. 
Ilm. 
Meine Ufer ſind arm; doch höret die leiſere Welle, 
Führet der Strom ſie vorbei, manches unſterbliche Lied. 
Pleiſſe. 
Flach iſt mein Ufer, und ſeicht mein Bach, es ſchöpften zu durſtig 
Meine Poeten mich, meine Proſaiker aus. 
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Elbe. 
AU ihr andern, ihr ſprecht nur ein Kauderwelſch — unter den Flüſſen 
Deutſchlands rede nur ich, und auch in Meißen nur, deutſch. 
Spree. 
Sprache gab mir einſt Ramler und Stoff mein Cäſar; da nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich ſchweige feitvem. 
Weſer. 
Leider von mir iſt gar nichts zu ſagen; auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt, geb' ich der Muſe nicht Stoff. 
Geſundbrunnen zu * 
Geltfames Land! Hier haben die Flüſſe Gefhmad und die Quellen, 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch feinen verfpürt. 
Pegnik. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es fo hergebracht ift. 
Die *chen Flüffe. 
Unfer einer hat's halter gut in **cher Herren 
Ländern; ihr Jod ift ſanft, und ihre Laften find leicht. 
Salzadı. 
Aus Juvaviens Bergen ftröm' ih, das Erzftift zu falzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo es an Salze gebridht. 
Der anonyme Fluß. 
Taltenfpeifen dem Tiſch des frommen Bifchofs zu liefern, 
Goß der Schöpfer mic) aus durch das verhungerte Land. 
Les fleuves indiserets. 


Jetzt fein Wort mehr, ihr Sylüffe! Man ſieht's, ihr wißt euch fo wenig 
Zu befcheiden, als einft Diderots Schägchen gethan. 
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Der Metaphufiker. 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum feh’ ich noch die Menfchlein unten wallen! - 
Mie trägt mich meine Kunft, die höchſte unter allen, 
So nahe an de3 Himmels Zelt!“ 

So ruft von ſeines Thurmes Dache 

Der Schieferbeder, jo ber kleine große Mann, 

Hans Metaphyſikus, in feinem Schreibgemade. 

Sag’ an, du Heiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blid fo vornehm niederſchauet, 
Wovon ift er — worauf ift er erbauet? 

Wie kamſt du ſelbſt hinauf — und feine fahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nüg, als in das Thal zu fehn? 


Die Weltweifen. 


Der Saß, durch welchen alles Ding 
Beitand und Form empfangen, 

Der Nagel, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die fonft in Scherben ging, 
Vorſichtig aufgehangen, 

Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 
Wenn ich ihm nicht drauf helfe — 

Gr heißt: Zehn ift nicht Zwölfe. 


Der Schnee macht kalt, das Feuer brennt, 
Der Menfch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne foheint am Firmament, 

Das kann, wer au nicht Logik kennt, 
Durch feine Sinne wiſſen. 

Doch wer Metaphyſik ſtudiert, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
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Weiß, daß das Nafje feuchte, 
Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus fingt fein Hochgebicht, 

Der Held beiteht Gefahren; 

Der brave Mann thut feine Pflicht, 

Und that fie, ich verhehl' es nicht, 

Ch noch Weltweife waren; 

Doc hat Genie und Herz vollbracht, 

Was Lod und Des Cartes nie gedacht, 
Sogleic wird auch von dieſen 

Die Möglichleit bemwiefen. 


Im Leben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen troßt der Kühne, 
Mer nicht gebieten kann, ift Knecht; 
Sonſt geht es ganz erträglich ſchlecht 
Auf diefer Erdenbühne. 

Doch wie es wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erft von vornen an, 
Iſt in Moralſyſtemen 
Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirket er, 

Viel Tropfen geben erſt das Meer, 

Viel Waſſer treibt die Mühle, 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Ind knüpft des Staates dauernd Band.” 
So lehren vom Katheder 

Herr Buffendorf und Feder. 


Doch weil, was ein Profeſſor ſpricht, 
Nicht gleich zu allen vringet, 
Sp übt Natur die Mutterpflicht 
Schiller, Werke. 1. W 
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Und forgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Neif nie fpringet. 
Einftweilen, bis ven Bau der Welt 
Philofophie zufammenhält, 

Erhält fie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe. 


Degafus im Joche. 


Auf einem Pferbemarft — vielleicht zu Haymarlet, 
Wo andre Dinge noch in Waare fid) verwandeln, 
Bracht' einft ein hungriger Poet 
Der Mufen Roß, es zu verhandeln. 


Hell wieherte der Hippogryph 
Und bäumte fi in prächtiger Parade; 
Erftaunt blieb jeder ftehn und rief: 
Das eple, königliche Thier! Nur Schabe, 
Daß feinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entjtellt! Den fhönften Poſtzug würd’ e3 zieren. 
Die Race, jagen fie, fei rar, 
Doch wer wird durch die Luft kutichieren ? 
Und feiner will fein Geld verlieren. 
Ein Bachter endlich faßte Muth. ) 
Die Flügel zwar, ſpricht er, die fchaffen keinen Nutzen; 
Doch die kann man ja binden oder ftugen, 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut. 
Ein zwanzig Pfund, die will id) wohl dran wagen; 
Der Täufcher, hoch vergnügt, die Waare loszufchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!“ 
Und Hang trabt frifeh mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingefpannt; 
Doch fühlt es kaum die ungewohnte Bürbe, 
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So rennt es fort mit wilder Flugbegierve 

Und mwirft, von edelm Grimm entbrannt, 

Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 

Schon gut, denlt Hans, Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht ſchon Hug. 
Doch morgen fahr' ich Paſſagiere, 

Da ſtell' ich es als Vorſpann in den Zug. 

Die muntre Krabbe ſoll zwei Pferde mir erſparen; 

Der Koller gibt ſich mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbefhwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen. 
Doch was gefchieht? Den Blid den Wollen zugelehrt, 

Und ungewohnt, ven Grund mit feftem Huf zu fchlagen, 
Verläßt es bald der Mäder fichre Spur, 

Und, treu der ftärkeren Natur, 

Durchrennt es Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleihe Taumel faßt das ganze Poftgefpann, 

Kein Rufen hilft, fein Zügel hält es an, 

Dis endlich, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, mohlgerüttelt und zerfchellt, 

Auf eines Berges ftellem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hans mit fehr bedenklichem Geſicht, 
Eo wird e3 nimmermehr gelingen; 
Laß fehn, ob wir den Tollwurm nidt 
Dur magre Roft und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das ſchöne Thier, 
Ch noch drei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden ! 
Ruft Hand. Sept friſch, und fpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärfften Stier! 


Geſagt, gethan. In lächerlihem Zuge 
Erblidt man Ochs und Ylügelpferv am Pfluge, 
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Unwillig fteigt der Greif und ftrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 

Umfonft, der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 

Und Phöbus’ ftolzes Roß muß fich dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerftand verzehrt, 

Die Kraft aus allen Glievern fchwindet, 

Bon Sram gebeugt das edle Götterpferd 

Zu Boden ftürzt und fi im Staube windet. 


Verwünſchtes Thier ! bricht endlich Hanſens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen. 
So bift du denn zum Adern felbjt zu ſchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, fommt flint und wohlgemuth 
Ein luſtiger Gefell die Straße bergezogen. 
Die Cither klingt in feiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmud der Haare 
Schlingt zierlich fih ein golones Band. 
Mohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Auft er den Bau’r von weitem an. 
Der Vogel und der Ochs an einem Geile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 
Willſt du auf eine kleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, du folft dein Wunder fchaun. 


Der Hippogiyph wird ausgefpannt, 


Und lächelnd ſchwingt fi ihm der Süngling auf den Rücken. 


Kaum fühlt das Thier des Meifters fichre Hand, 

So knirſcht es in des Zügels Band 

Und fteigt, und Blige fprühn aus den befeelten Bliden. 
Nicht mehr das vorge Weſen, königlich, 

Ein Geift, ein Gott, erhebt es fich, 

Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
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Der Schwingen Pracht, ſchießt braufend himmelan, 
Und eb der Blick ihm folgen kann, 
Entſchwebt es zu den blauen Höhen. 


— — — — en 


Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften fehn? 
Des Leben3 Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich fol fie eurem Aug’ erfcheinen; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 

Ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Anıors Yadel fehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne Icer: 
Dort bringen fie dag Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Süngling ftürmt einher, 
Es kämpft der Mann, und alles will er wagen. 


Ein jeglicher verſucht fein Glück, 
Doch ſchmal nur ift die Bahn zum Nennen; 
Der Wagen rollt, die Achfen brennen, 
Der Held dringt fühn voran, der Schwächling bleibt zurück, 
Der Stolze fallt mit Tächerlihem Falle, 
Der Kluge überholt fie alle. 


Die Frauen feht ihr an den Schranken ftehn, 
Mit holdem Blick, nit [hönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszuſpenden. 


Einem jungen Freunde, 
als er ſich der Weltweisheit widmete. 


Schwere Prüfungen mußte der griechifche Jüngling beftehen, 
Eh das eleufifhe Haus nun den Bewährten enıpfing. 
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Bilt du bereitet und reif, daS Heiligthum zu betreten, 
Mo ven verbädtigen Schab Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du fchon, mas deiner dort harrt? wie theuer du Faufeft? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlft? 
Fuhlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe ſchwerſten zu kämpfen 
Wenn fi Berftand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unfterblicher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir ſelbſt männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Geſundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich als Wahrheit verfucht? 
Fliehe, bift du des Führers im eigenen Bufen nicht ficher, 
Fliehe den lockenden Rand, ehe der Schlund dich verjchlingt! 
Manche gingen nad Licht und ftürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerfchein wandelt die Kindheit dahin. 


Poeſie des Lebens. 
An xx 


„Ber möchte jih an Schattenbildern meiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überkleiven, 
Mit trügrifhem Bejig die Hoffnung hintergehn ? 
Entblößt muß ich die Wahrheit ſehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geiſt, den der erhabne Flug 

Ins grenzenloſe Reich der Möglichkeiten trug, - 

Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden; 

Er lernt fich jelber überwinden, 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth 

Nur defto unterwürfger finden. 

Mer Schon der Wahrheit milde Herrjchaft fcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit ?“ 
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So rufit du aus und blickſt, mein ftrenger Freund, 
Aus der Erfahrung fiherm Porte 
Bermwerfend hin auf alles, was nur fcheint. 
Erfehredt von deinem ernjten Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Mufen Spiel verftummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweitergöttinnen von ſchön gelodten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leier, 
Und Hermes feinen Wunderſtab, 
Des Traumes rofenfarbner Schleier 
Fällt von des Lebens bleihem Antlitz ab, 
Die Welt feheint, was fie ift, ein Grab. 
Von feinen Augen nimmt die zauberifche Binde 
Cytherens Sohn, die Liebe fieht, 
Sie fieht in ihrem Götterkinde 
Den Sterblichen, erfchridt und flieht, 
Der Schönheit Jugendbild veraltet, 
Auf deinen Lippen felbit erfaltet 
Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 


— — — — — 


An Goethe, 
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als er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte. 


Du ſelbſt, der uns von falſchem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurückgeführt, 

Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 
Erſtickt, die unſern Genius umſchnürt, 

Du, den die Kunſt, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Prieſterbinde ziert, 

Du opferſt auf zertrümmerten Altären 

Der Aftermuſe, die wir nicht mehr ehren? 
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Einheim'ſcher Kunft ift diefer Schauplaß eigen, 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gevient; 
Mir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutfchen Pindus felbft gegrünt. 
Selbft in ver Künfte Heiligthum zu fteigen, 
Hat fich der deutſche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
ft er dem befjern Ruhme nachgefchritten. 


Denn dort, wo Sklaven fnien, Defpoten mwalten, 
Mo ſich die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten, 
Bon keinem Lud wig wird es ausgefät; 

Aus eigner Fülle muß es fich entfalten, 

63 borget nicht von ird'ſcher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird es fich vermählen, 
Und feine Gluth durchflammt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Fefjeln uns zu fohlagen, 
Erneuerft du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, und zurüdzuführen zu den Tagen 
Charakterlofer Minverjährigfeit. 

Es wär’ ein eitel und vergeblih Wagen, 

Zu fallen ins bewegte Rab ver Zeit; 
Geflügelt fort entführen es die Stunden, 
Das Neue fommt, das Alte ift verſchwunden. 


Ermeitert jebt ift de8 Theaters Enge, 

In feinem Raume drängt fi eine Welt; 
Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 
Nur der Natur getreues Bild gefällt; 
Verbannet ift der Sitten falſche Strenge, 


Und menschlich handelt, menſchlich fühlt der Held. 


Die Leidenschaft erhebt die freien Töne, 
Und in der Wahrheit findet man das Schöne, 
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Doc leicht gezinmert nur ift Theſpis Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront'ſchen Kahn; 
Nur Schatten und Idole kann er tragen, 

Und drängt das rohe Leben ſich heran, 

So droht das leichte Fahrzeug umzufchlagen, 
Das nur die flücht'gen Geifter faſſen kann. 
Der Schein ſoll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und ſiegt Natur, ſo muß die Kunſt entweichen. 


Denn auf dem bretternen Gerüſt der Scene 

Wird eine Idealwelt aufgethan. 

Nichts ſei hier wahr und wirklich, als die Thräne; 
Die Rührung ruht auf keinem Sinnenwahn. 
Aufrichtig iſt die wahre Melpomene, 

Sie kündigt nichts als eine Fabel an, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzücken; 

Die falſche ſtellt ſich wahr, um zu berücken. 


Es droht die Kunſt vom Schauplatz zu verſchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; 

Die Bühne will ſie wie die Welt entzünden, 

Das Niedrigſte und Höchſte menget ſie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunſt zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 

Gebannt in unveränderlichen Schranken 

Hält er ſie feſt, und nimmer darf ſie wanken. 


Ein heiliger Bezirk iſt ihm die Scene; 

Verbannt aus ihrem feſtlichen Gebiet 

Sind der Natur nachläſſig rohe Töne, 

Die Sprache ſelbſt erhebt ſich ihm zum Lied; 

Es iſt ein Reich des Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum ernſten Tempel füget ſich das Ganze, 

Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 
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Nicht Mufter zwar darf uns der Franle werden! 
Aus feiner Kunft fpricht kein lebend'ger Geift; 
Des falſchen Anftands prunkende Geberven 
Verfhmäht der Sinn, der nur das Wahre preist! 
Ein Führer nur zum Beſſern joll er werben, 

Er fomme, wie ein abgeſchiedner Geilt, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd’gen Sig der alten Melpomene. 


—— — u 


An Demoiſelle Slevoigt, 


bei ihrer Verheirathung mit Herrn Dr. Sturm, von einer mütt 
lichen und fünf fehmweiterlichen Freundinnen. 


Zieh, holde Braut, mit unferm Segen, 
Zieh hin auf Hymens Blumenmegen ! 
Wir ſahen mit entzüdtem Blid 
Der Seele Anmuth fich entfalten, 
Die jungen Reize ſich geftalten 
Und blühen für ver Liebe Glück. 
Dein ſchönes Loos, du haft’3 gefunden; 
Es weicht die Freundfchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der dich gebunden ; 
Er will, er hat dein ganzes Herz. 


30 theuren Pflichten, zarten Sorgen, 

Dem jungen Bufen nod) verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernite Zier. 

Der Kindheit tändelnde Gefühle, 

Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter dir, 

Und Hymens ernfte Feſſel bindet, 

Wo Amor leicht und flatternd hüpft; 

Doch für ein Herz, das ſchön empfindet 

Iſt fie aus Blumen nur gefnüpft. 
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Und willſt du das Geheimniß wiſſen, 
Das immer grün und unzerrifjen 
Den hochzeitlihen Kranz bewahrt? ‘ 
Es ift des Herzens reine Güte, 
. Der Anmuth unverwellte Blüthe, 
Die mit der holden Scham fi) paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilve, 
In alle Herzen Wonne lacht, 
Es ift der janfte Blid der Milde 
Und Würde, die fich ſelbſt bewacht. 


— — — — — — — 


Der griechiſche Genius 
an Meyer in Italien. 


Taufend Andern verjtummt, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Geift. 


nn 


Einem Srennde ins Stammbud). 
Herrn von Mecheln aus Baſel. 


Unerfhöpflih an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunft ift unerfchöpflich, wie fie. 
Heil dir, würdiger Greiß! für beide bewahrft du im Herzen 
Reges Gefühl, und fo ift ewige Jugend dein Loos. 


In das Solio - Itammbud) 
eines Kunjtfreundes. 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 
Der Freundfchaft war ein Taſchenbuch bejtimmt; 
Sept, da die Wiſſenſchaft ing Kleinre fich gezogen, 
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Und leicht, wie Kork, in Almanaden ſchwimmt, 

Haft du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie, fürchtejt du denn nicht, ich muß dich ernftlich Tragen, 
An fo viel Freunden allzufchwer zu tragen? 


Das Geſchenk. 


Ning und Stab, o feid mir auf Rheinweinflafhen willlommen! 
Ja, wer die Schafe fo tränket, der heipt mir ein Hirt. 

Dreimal gefegneter Trank! did gewann mir die Mufe, die Mufe 
Schickt dich, die Kirche felbft drückte das Siegel dir auf. 


Wilhelm Tell. ’ 


Menn rohe Kräfte feindlich fich entzmweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchürt; 
Menn fi im Kanıpfe tobenver Parteien 

Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Lafter ſchamlos fich befreien, . 
Wenn freche Willlür an das Heil’ge rührt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen: 
— Da ift fein Stoff zu freudigen Gefängen. 


Doch wenn ein Voll, das fromm die Heerben weidet, 
Sich felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 

Doch felbit im Zorn die Menschlichkeit noch ehrt, | 
Im Glüde felbit, im Siege fich beſcheidet: Ä 
— Das ift unfterblid und des Liedes werth. ' 
Und ſolch ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


1 Mit diefen Stangen begleitete der Verfaffer das Exemplar feines Schaufpield: 
Wilhelm Tell, das er dem damaligen Kurfürften Erztanzler überjendete, 
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Dem Erbprinzen von Weimar, 
als er nach Paris reiste, 
Sn einem freundfchaftlicden Birtel gefungen, 


So bringet denn die letzte volle Schale . 
Dem lieben Wandrer dar, 

Der Abſchied nimmt won diefem ftillen Thale, 
Das feine Wiege mar. 


Gr reißt fih aus den väterlihen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ftolzen Bürgerftadt zu wallen, 
Vom Raub der Länder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme ſchweigen, 
Gefefjelt ift der Krieg, 

Und in den Srater darf man niederfteigen, 
Aus dem die Lava ftieg. 


Did führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reine Herz hat dir Natur gegeben, 
D bring’ e3 rein zurüd! 


Die Länder wirft du fehen, die das wilde 
Gefpann des Kriegs zertrat; 

Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 
Und ftreut die goldne Saat. 


Den alten Vater Rhein wirft du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenken wird, jo lang fein Strom wird fließen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort huldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 
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Dem alten Grenzenhüter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterländ'ſche Geift begleite, 
Menn dich das ſchwanke Brett 
Hintiberträgt auf jene linke Seite, 
Wo deutfche Treu vergeht. 


Der Antritt des neuen Iahrhunderts, 


An KK 


Edler Freund! Wo öffnet ſich dem Frieden, 
Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort? 
Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden, 

Und das neue öffnet ſich mit Mord. 


Und das Band der Länder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ſtürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt'ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Länder Freiheit zu verſchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und ven Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Zeit, 
Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handelsflotten ftredt der Britte 
Gicrig wie Volypenarme aus, 

Und das Reich der freien Amphitrite 
Will er jchließen, wie fein eigned Haus, 
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Zu des Südpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein vaftlo8 ungehemmter Lauf; 
Alle Inſeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur da3 Paradies nicht auf. 


Ad, umfonft auf allen Ländercharten 
Spähft du nach dem feligen Gebiet, 

Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Mo der Menfchheit Schöne Jugend blüht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Bliden, 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie kaum; 
Doch auf ihrem unermefinen Rüden 
Sit für zehen GTüdliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig jtille Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Gefang. 


— — — —— — 


Sängers Abſchied. 


Die Muſe ſchweigt; mit jungfräulichen Wangen, 
Erröthen im verſchämten Angeſicht, 

Tritt ſie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 
Sie achtet es, doch fürchtet ſie es nicht. 
Des Guten Beifall wünfcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, ven Flimmer nicht befticht; 
Nur wen ein Herz, empfänglich für das Schöne, 
Im Bufen jhlägt, ift werth, daß er fie kröne. 


Nicht länger wollen diefe Lieber leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantafieen e8 umgeben, 

Zu höheren Gefühlen e3 gemeiht; 
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Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Sie tönten, fie verhallen in der Zeit. . 

Des Augenblides Luft hat fie geboren, | 
Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schiebt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 

Und Jung und Alt ergeht fich in den Lüften, 
Und freuet ſich und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welche kamen. 





Semele 


zwei Scenen. 


Schiller, Werke. 1. —8 


Perſonen. 
Juno. 
Semele, Prinzeſſin von Theben. 


Jupiter. 
Mercur. 


Die Handlung iſt im Palaſte des Kadmus zu Theben. 


Erſte Scene. 


Fund 
(fteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolle umgeben). 


Hinweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Junos, erwartet mein 
Auf Cithärons wolkigtem Gipfel. 

(Wagen und Wolke verſchwinden.) 
Ha, fei gegrüßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sei grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes Pflafter! — Hier aljo die Stätte, 
Mo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeficht des keuſchen Tages frevelt ! 
Hier, wo ein Weib fich, eine Sterbliche, 
Erfrecht, ein ftaubgebilvetes Gefchöpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu fehmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Juno! Juno! Einfam 
Stehft du, ſtehſt verlaffen 
Auf de3 Himmels Thron! 
Reichlich dampfen dir Altäre, 
Und bir beugt fich jedes Knie. 
Mas ift ohne Liebe Ehre? 
Mas der Himmel ohne fie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fteigen ! 
Götter bethörte, 
Menſchen und Götter ihr gaubrifher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 
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Mupt Hermione gebären, 
Und vernichtet ift dein Glück! 


Bin ich nicht Fürftin der Götter? 
Nicht Schweſter des Donnerers, . 
Nicht die Gattin des herrfchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Achfen des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt die olympifche Krone? 
Ha, ich fühle mid! 
Kronos' Blut in den unfterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Rache! 
Soll fie mich ungeftraft ſchmähen? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eriß rufen 
In den fröhlichen himmlifchen Saal? 
Eitle! Vergefjene ! 
Stirb und lerne am ftygifchen Strom 
- Göttliche unterfcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Riefenrüftung mag dic) erprüden, 
Nieder dich ſchmettern 
Deine Götterſucht! 


Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verſtrickende, 
Schmeichelnde Reden 
Hab' ich erſonnen; 
Tod und Verderben 
Lauern darin. 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhülle dich, Gottheit, in ſterblich Gewand! 
(Ste gebt ab.) 


Semele. 


Semele (ruft in die Scene). 
Die Sonne neigt fih ſchon! Jungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit füßen Ambrapvüften, 
Streut Rojen und Narciffen rings umber, 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polſter — 
Er fommt noch nit — die Sonne neigt ſich ſchon — 


Juno (in Geftalt einer Alten bereinftiirgend). 


Gelobet feien die Götter, meine Tochter! 
Semele. 
Ha! Wach’ ih? Traum’ ih? Götter! Berne! 
Juno. 
Sollt' ihre alte Amme Semele 
Bergefien haben? 
Semele. 
Beroe! Beim Zeus! 
Laß an mein Herz dich drücken — deine Tochter! 
Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du biſt doch 
Noch immer meine Mutter? 
Juuo. 
Deine Mutter! 
Eh nannteſt du mich ſo. 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrank 
Ich trunken bin. 
Juno. 
Bald wird wohl Beroe 
Vergeſſenheit aus Lethes Wellen trinken; 
Die Tochter Kadmus' trinkt vom Lethe nicht. 
Semele. 
Wie, meine Gute? Räathſelhaft war fonft 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll;; 
Der Geift der grauen Haare ſpricht aus bir; 
Ich werde, fagft vu, Lethes Trant nicht Toften. 
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Juno. 
So ſagt' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare? — Freilich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket, wie die blonden! 
Semele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Was aber war's, das zwiſchen deinen Zähnen 
Du murmelteſt? — Ein Gott? | 
Juno. 
Sagt' ich, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchön. 
Die Götter ſind, wo du biſt — Semele! 
Was fragſt du mich? 
Semele. 
Boshaftes Herz! Doch ſprich: 
Was führte dich von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
Juno. 
Beim Jupiter, nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schreclich rast 
Die Peſt zu Epidaurus, tödtend Gift 
ft jeder Haud, und jeder Athem würget ; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenven 
Holzſtöße machen Tag au Mitternacht, 
Und Klagen heulen vaftlos in die Luft; 
Unüberſchwänglich ift das Weh! — Entrüftet 
Blickt Zeus auf unjer armes Volk herab; 
Vergebens ftrömt ihm Opferblut, vergebens 


Semele. 


BZermartert am Altare feine Knie 
Der Briefter, taub ift unferm Flehn fen Ohr — 
Drum fand zu Kadmus' Königstochter mid) 
Mein wehbelaftet Vaterland, ob ich 
Bon ihr erbitten könnte, feinen Grimm 
Bon und zu wenden — Berve, die Amme, 
Gilt viel, gedachten fie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh' noch weniger, was fie damit 
Bedeuten: Semele vermag bei Zeus fo viel. 
Semele (Heftig und vergeffen). 
Die Pet wird morgen werchen — ſag's dem Volt! 
Zeus liebt mich! ſag's! heut muß die Peſt noch weichen ! 
Juno (auffahrend, mit Staunen), 
Ha! iſt es wahr, was taufendzüngiges Gerücht 
Bon Ida bis zum Hämus hat geplaudert? 
Zeus liebt dih? Zeus grüßt dich in aller Pracht, 
Worin ded Himmels Bürger ihn beftaunen, 
Wenn in Saturniad Umarmungen er fintt? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
Zum Orkus fahren — fatt hab’ ich gelebt — 
In feiner Götterpracht fteigt Kronos’ großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einft an diefer Bruſt 
Getrunfen hat — zu ihr — 
Semele 
D Bere! Er fan, 
Ein ſchöner Jüngling, reizenver, als keiner 
Aurora Schooß entfloffen, parabiefifch reiner, 
Als Heſperus, wenn er balfamifh haut, 
In Aetherfluth die Glieder eingetaucht, 
Boll Ernft fein Gang und majeftätifch, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil und Bogen 
Die Schultern niederſchwirren, wie 
Dom Ocean ſich heben Silberwogen, 
Auf Maienlüften hinten nachgeflogen 
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Sein Lihtgewand, die Stimme Melodie, 
Wie Silberflang aus fließenden Kryftallen — 
Gntzüdender, ald Orpheus’ Saiten ſchallen — 
Iuno., 
Ha! meine Tochter! — Die Begeifterung 
Erhebt dein Herz zum beliton’fchen Schwung ! 
Mie muß das Hören fein! wie himmelvoll das Bliden ! 
Wenn jchon die fterbende Erinnerung 
Bon binnen rüdt in delphifhem Entzüden? — 
Mie aber? Warum fehweigft du mir 
Das Roftbarfte? Kronions höchfte Bier, 
Die Majeftät auf rothen Donnerkeilen, 
Die durch zerriſſne Wollen eilen, 
Willſt du mir geizig Schweigen? — Liebereiz 
Mag auch Prometheus und Deufalion 
Berliehen haben — Donner wirft nur Zeus 
Die Donner, die zu deinen Füßen 
Er nieverwarf, die Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichſten auf Erden dich gemacht. — 
Semele. 
Mie, was fagft du? Hier ift von feinen Donnern 
Die Rede. — 
Juno (lächelnd). 
Semele! Auch Scherzen Steht dir jchön ! 
Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 


Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts! 


Juno. 

Fi! Eiferſucht! 
Semele. 

Nein, Beroe! Beim Zeus! 

Juno. 

Du ſchwörſt? 
Semele. 

Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 


Semele. 


Juno (ſhreiend). 
Du ſchwörſt? 
Unglückliche! 
Semele (ängftlic). 
Wie wird dir? Beroe! 
Juno. 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeſten 
Auf Tellus' ganzem großen Rund dich macht! — 
Verlorene! Das war nicht Zeus! 
Semele. 
Nicht Zeus? 
Abſcheuliche! 
Juno. 
Ein liſtiger Betrüger 
Aus Attika, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unfehuld wegbetrog! — 
(Semele fintt um.) 
Ja ſtürz' nur hin! Steh’ ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verfchlingen, laß 
Um dein Gehör ſich lagern ew'ge Stille! 
Bleib’ ewig bier, ein Feljenzaden, kleben! — 
D Schande! Schande! die ven keuſchen Tag 
Zurüd in Hekates Umarmung fchleudert! 
Sp, Götter! Götter! fo muß Berve 
Nach fechzehn ſchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus' wiederfehn! — Frohlockend 
309 id von Epidaurus her; — mit Scham 
Muß ich zurüd nah Epivaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ ich mit! O Jammer! O mein Bolt! 
Die Belt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 
Fortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
Den Deta übergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Eh Semele den Grimm der Götter beugt. 
Betrogen ich und du und Griechenland und alles! 
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Semele 
(richtet fi zitternd auf und ftredt einen Arm nach ihr aus). 
D meine Beroe! 
June. 
Ermuntre di, mein Herz! 
Vielleicht ift’3 Zeus! Wahrſcheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht ifl’3 dennoch Zeus! Spt müſſen wir's erfahren! 
Set muß er ſich enthüllen, oder du | 
Fliehft ewig feine Spur, gibjt ven Abjcheulichen . 
Der ganzen Todesrache Thebens preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — fehau deiner Berne 
Ins Angefiht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
Semele. 
Nein, bei den Göttern ! 
Ich würd’ ihn dann nicht finden — 
Juno. 
Mürdeft du 
Wohl minder elend ſein, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er's dennoch wäre — — 
Semele (verbirgt das Haupt in Junos Schvoß). 
Ach! Er iſt's nicht! 
Juno. 
Und fih in allem Glanz, 
Worin ihn der Olympus je gefehn, 
Dir fihtbar ftellte? — Semele! wie nun? 
Dann follte dich's gereuen, ihn verfucht 
Zu haben? 
Semele Cauffahrend). 
Ha! enthüllen muß er fi! 
Juno (chnelh. 
Eh darf er nicht in deine Arme ſinken — 
Enthüllen muß er fih — Drum höre, gutes Rind! 
Mas dir die redlich treue Amme räth, 


Seinele. 


Was Liebe mir igt zugelifpelt, Liebe 
Vollbringen wird — pri, wird er bald erfcheinen ? 

Semele 
Eh noch Hyperion in Tethys' Bette fteigt, 
Verſprach er zu erfcheinen — 

Juno (vergeffen, heftig). 

Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut ſchon wieder! gast fiy.) Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben liebestrunfen nun 
Die Arme auseinander jhlingt nad dir, 
So trittft du — mer? dir's — wie vom Blitz 
Gerührt, zurüd. Ha! wie er ftaunen wird! 
Nicht lange läffeft du, mein Kind, ihn ftaunen; 
Du fährft fo fort, mit froft'gen Eifesbliden 
Ihn mwegzuftoßen — wilder, feuriger 
Beftürmt er did) — die Spröbigkeit der Schönen 
ft nur ein Damm, der einen Regenftrom 
AZurüdepreßt, und ungeftümer prallen 
Die Fluthen an — St hebt du an zu weinen — 
Giganten mocht' er ftehn, mocht' ruhig nieberfchaun, 
Wenn Typheus’ hundertarmiger Grimm 
Den Oſſa und Olymp nad feinem Erbthron jagte — 
Die Thränen einer Schönen fällen Zeug — 
Du lächelſt? — Belt! vie Schülerin 
Iſt weifer hier ala ihre Meifterin? — 
Nun bitteft du den Gott, dir eine kleine, Heine, ° 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, bie 
Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 
Er ſchwört's beim Styr! — Der Styr hat ihn gebannt! 
Entſchlüpfen darf er nimmermehr! Du fpridft: 
„Eh folft du diefen Leib nicht koſten, big 
„In aller Kraft, worin dich Kronos’ Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus' fteigeft 1" 
Lab dich's nicht fchreden, Semele, wenn er 
Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 
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Die um ihn krachen, dir die Donner, die 
Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 
Aufſtellen wird, den Wunſch dir zu entleiden: 
Das ſind nur leere Schrecken, Semele — 
Die Götter thun mit dieſer herrlichſten 
Der Herrlichkeiten gegen Menſchen karg — 
Beharre du nur ſtarr auf deiner Bitte, 
Und Juno ſelbſt wird neidiſch auf dich ſchielen. 
Semele. 
Die Häßliche mit ihren Ochſenaugen! 
Er hat mir's oft im Augenblick der Liebe 
Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 
Juuo (ergrimmt, verlegen bei Seite). 
Ha! Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
Semele. 
Wie? meine Beroe! — Was haſt du da gemurmelt? 


Juno (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die ſchwarze Galle quält 
Auch mich — ein ſcharfer, ſtrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochſenaugen ſind ſo wüſte Augen nicht. 
Semele. 
O pfui doch, Beroe! die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken können! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift'gen Neides ſichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer ekelhaften Liebe keine Nacht 
Verſchont und ihren eiferſücht'gen Grillen, 
Das muß Irions Rad im Himmel fein. 
Juno 


(in ber Außerften Verwirrung und Wuth auf und ab raſend). 


Nichts mehr davon! 


Semede. 


Semele. 
Wie, Beroe! ſo bitter? 

Hab' ich wohl mehr geſagt, als wahr iſt, mehr, 
Als klug iſt? — 

Juno. 

Mehr haſt du geſagt, 

Als wahr iſt, mehr, als klug iſt, junges Weib! 
Preiſ' dich beglückt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nahen lächeln! 
Saturnia hat auch Altar! und Tempel 
Und wandelt unter Sterbliden — die Göttin 
Nacht nichts fo fehr als höhniſch Nafenrümpfen. 

Semele. 
Sie wandle hier und fei des Hohnes Zeugin! 
Was kümmert's mih? — Mein Jupiter beſchützt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden ? 
Doc laß und davon ſchweigen, Berne! 
Zend muß mir heute noch in feiner Pracht erfcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden follte — 

Juno (beifeit). 
Diefen Pfad 

Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 


Wenn je ein Blig Kronions trifft! — 
(Zu Semele.) 


Ya, Semele, fie mag vor Neid zerberften, 
Wenn Kadmus' Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus fteigt! — 

Semele (eichtfertig lächelnd). 

Meinſt du, 
Man werd' in Griechenland von Kadmus' Tochter hören? 
Juno. 

Ha! ob man auch von Sidon bis Athen 
Von einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter werden ſich vom Himmel neigen, 
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Götter vor dir niederfnien, ' 
Sterblihe in demuthsvollem Schweigen 
Bor des Rieſentödters Braut fich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 
Semele 
(friſch aufhüpfend, ihr um den Hals fallend). 
Berne! 
Juuo. 
Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird’ ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt’ man Semele! 
Semele, der Frauen ſchönſte, 
Die den Donnerſchleuderer 
Vom Olymp zu ihren Küſſen 
In den Staub herunterzwang. 
Und auf Famas tauſendfach rauſchenden Flügeln 
Wird's von Meeren ſchallen und brauſen von Hügeln — 
Semele (außer ſich). 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erſchiene! 
Juno. 
Und auf dampfenden Altären 
Werden ſie dich göttlich ehren. 
Semele (Gegeiſtert). 
Und erhören will ich ſie! 
Seinen Grimm mit Bitten ſöhnen, 
Löſchen feinen Blitz in Thränen! 
Glücklich, glüdlih machen will ich fie! 
Inno (vor fid). 
Armes Ding! Das wirft du nie. — 


(Nachdenkend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 

(Zu Semele.) 


Flieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 


Semele. 


Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lang 
Deiner harten, daß er feuriger 
Nach dir ſchmachte — 
Scemele 

Beroe! der Himmel 
Hat erforen dich zu feiner Stimme! 
Ich Glüdjelge! vom Olympus neigen 
Werden fich die Götter, vor mir niederfnien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ich muß von hinnen fliehn! 


Juno (fiegjaudgend ihr nachblickend). 


Schwaches, ſtolzes, leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Küſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Deß, der die Donner wirft! — Ha! 

(In raſender Entzückung.) 
Wenn nun ihr wächſerner ſterblicher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Gluth 
Flockigter Schnee — der Meineidige, 
Statt der ſanften, weicharmigen Braut, 
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(Eilig ab.) 


Seine eignen Schrecken umhalst — wie frohlockend dann 


Will ich herüber vom Cithäron meiden mein Auge, 


Aufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerkeil 


Niederbebt! Pfui doch! umarme 
Nicht fo unfanft, Saturnius ! 


(Symphonie) 


(Sie eilt dabon.) 


DE 
384 Semele. 


Dweite Scene. 


Der vorige Saal. Plötzliche Klarbeit. 
Zend in Sünglingsgeftalt. Mercur in Entfernung. 


Beus. 
Sohn Majas! 
Acrcur (inieend, mit gefenktem Haupt). 
Zeus! 
Beus. 


Auf! Eile! Schwing’ 
Die Flügel fort nad) des Sfamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe feiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand foll weinen, 
Wenn Saturnius liebet — 
Auf die.Todte ind Leben zurüd. 
. Mercur (aufftchend). 
Deines Hauptes ein allmächtiger Wint 
Führt mich in einem Hui dahin, zurüd 
Sn einem Hui — 
Beus. 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — Das ergötzte mich, 
Daß mid) das Bolt jo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schwefter — fo fpricht Zeus: 
Zehntauſendfach fol fie auf fünfzig Jahr' 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 
Aercnr. 
Mit zitternder Eile 
Bollitred’ ich deinen Zorn — mit jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluft iſt's 
Den Göttern, Menfchen zu beglüden ; zu verderben 
Die Menſchen, ift ven Göttern Schmerz — Gebeut! 
Mo fol ic ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub oder droben im Götterfig? 
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Bens. 

Nieden im Götterfi! — Am Palaſte 
Meiner Semele! Fleuch! (Mereur geht ab.) 
— — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen, 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Dedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Palaſt, 
Der ſonſt fo wild und fo bacchantiſch lärmte — 
Kein Lüftchen regt fih — auf Eithärons Gipfel 
Stand fiegfrohlodend Juno — ihrem Zeus 
Mill Semele nicht mehr entgegen eilen — — 

(Paufe, er fährt auf.) 
Ha! follte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum fi haben? — 
Saturnia — Eithäron — ihr Triumph — 
Entfegen, Yhnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroft! Ich bin dein Zeus! der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zeug! 
Mo ift die Luft, die fich erfrechen wollte, 
Raub anzumehn, die Zeus die Seine nennt? — 
Der Ränke Spott! ih — Semele, wo bift vu? 
Lang ſchmachtet' ich, mein weltbelaftet Haupt 
An deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 
Bom milden Sturm der Weltregierung eingelullt, 
Und Bügel, Steu’r und Wagen weggeträumt, 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbjt Göttern füßer Taumel! 
Glückſel'ge Trunkenheit! — Was ift Uranos' Blut, 
Was Nektar und Ambrofia, was ift 
Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 
Was Allmacht, Ewigkeit, Unfterblichleit, ein Gott 

Ohne Liebe? 
Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Schiller, Werke 1. 25 
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Der Lämmer an der Gattin Bruft vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — fie kommt — O Berle meiner Werke, 
Meib! — Anzubeten it der Künftler, der 
Dich fhuf — — Ih ſchuf dich — bet’ mich an, 
Zeus betet an vor Zeus, der dich erſchuf! 
Ha! wer im ganzen Wefenreiche, wer 
Verdammet mih? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Berfehwinden meine Welten, meine ftrahlenquillenvden 
Geftirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenſpiel, wie es 
Die Weiſen nennen, wie das alles tobt 
Gegen eine Seele! 
Semele (kommt näher, ohne aufzuſchauen). 
Bens. 
Mein Stolz, mein Thron ein Staub! D Semele! 
(Fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
Du fliehft? — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du fliehft? 
Semele (ipn mwegftoßend). 
Hinmeg! 
Bens (nad einer Paufe bes Erftaunens). 
Träumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ftürzen? — So fpriht Semele? — 
Wie, keine Antwort? — Gierig jtredt mein Arm 
Nach dir fih aus — fo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, fo 
Schlug's nie an Ledas Bruft, jo brannten meine Lippen 
Nah Danaes verſchloſſnen Küffen nie, 
Als jetzo — 
Semele. 
Schweig, Verräther! 
Zens (unwillig, zärtlich). 
Semele! 
Semele. 


Fleuch! 
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Beus (mit Najeftät fie anſehend). 
Ich bin Zeus! 
Semele. 


Du Zeus? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfordern den geſtohlnen Schmuck, 
Den du geläſtert haſt — Du biſt nicht Zeus! 
Beus (groß). 
Der Weltbau dreht im Wirbel fih um mich 
Und nennt mid) jo — 
Semele. 
Hal Gottesläfterung! 
Beus (fanfter). 
Wie, meine Göttlihe? Von wannen diefer Ton? 
Mer ift der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 
| Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff' du biſt — 
Oft kommen Menſchen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du biſt nicht Zeus! 
Beus. 
Du zweifelſt? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 
Semele (wehmüthig). 
Wärſt du Zeus! Hein Sohn 
Des Morgennimmerfeing fol diefen Mund berühren. 
Zeus ift Died Herz geweiht — — — O wärlt du Zeus! 
Bens. 
Du meineft? Zeus ift da, und Semele foll weinen ? 
(Nieberfallend.) 
Sprich, forore! und die knechtiſche Natur 
Soll zitternd vor der Tochter Kadmus' liegen ! 
Gebeut! und Ströme machen gählings Halt! 
Und Helifon und Kaukaſus und Cynthus 
Und Athos, Mylale und Rhodope und Pindus, 
Bon meines Winkes Allgewalt 
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Entfeſſelt, küſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Flocken gleich, in den verfinſterten Lüften. 
Gebeut! und Nord: und Oft: und MWirbelwind 
Belagern den allmächtigen Trident, 
Durchrütteln Poſidaons Throne, 
Empöret ſteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel krachen, 
Der Donner brüllt aus tauſendfachem Rachen, 
Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
Semele. 
Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 
Wie kann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künftler Inien vor feiner Statue? 
Bens. 
Pygmalion beugt ſich vor feinem Meifterftüde — 
Zeus beter an vor feiner Semele! 
Bemele (heftiger weinen). 
Steh’ auf — ſteh' auf — D weh mir armen Mädchen ! 
Zeus bat mein Herz, nur Götter kann ich Tieben. 
Und Götter lachen mein, und Zeus verachtet mid)! 
Beus. 
Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 
Semele. 
Steh' auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerkeilen 
Und ſpottet eines Wurms in Junos Armen. 
Zens (mit Heftigkeit). 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
O unausſprechlich glücklich wär’ 
Die Tochter Kadmus' — wärſt du Zeus — O weh! 
Du bift nicht Zeug! 


Semele. 389 


Bens (fteht auf). 
Ich bin's! 
(Reckt die Hand aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Die Muſik begleitet die Er⸗ 
ſcheinung.) 
Kennſt du mich nun? 
Semele. 
Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Götter ſtützen, 
Dich liebt Saturniug — Nur Götter kann 
Ich lieben — 
Bens. 
Noch! noch zweifelt du, 
Db meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren ſei? — Die Götter, Semele, 
Berleihn den Menjchen oft mwohlthätige Kräfte, 
Do ihre Schreden leihen Götter nie — 
Tod und Verberben ift der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthüllt ſich Jupiter dir! 


(Er redt vie Hand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben, Muſik begleitet hier 
und in Zukunft ben Sauber.) 


Semele. 
Zieh deine Hand zurück! — O Gnade, Gnade 
Dem armen Volk! — Dich hat Saturnius 
Gezeuget — 
Beus. 
Ha! Leichtfertige! 
Sol Zeus dem Starrfinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Sonnen ftillftehn beißen? 
Zeus wird es thun! — Oft hat ein Götterfohn 
Den feuerfhwangern Bauch der Felſen aufgerigt, 
Doc feine Kraft erlahmt in Tellug’ Schranten; 
Das kann nur Zeus! 
(Er redt die Hand auß, die Sonne verſchwindet, es wird plöglich Nacht.) 
Semele (ftürzt vor ihm nieder). 
Almädtiger! — D wenn 
Du lieben Fönnteft! 
(88 wird wiederum Tag.) 
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3eus. 
Ha! die Tochter Kadmus' fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — und er wirft feine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut und ftirbt und wird geliebt. 
Semele. 
Das thäte Zeus? 
Bens. 
Sprih, Semele, mas mehr? 
Apollo ſelbſt geftand, eg fei Entzüden, 
Menſch unter Menjchen fen — Ein Wink von dir — Ich bin’g! 
Semele (fallt ihm um ben Hals). 

D Jupiter, die Weiber Epidaurus' ſchelten 
Ein thöriht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nicht? 
Bon ihm erbitten kann — 

Bens (Heftig). 

Grröthen follen 
Die Weiber Epivaurus’! — Bitte! bitte nur! 
Und bei den Styr, deß ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter jelmwisch beugt — wenn Zeus dir zaubert, 
So ſoll der Gott in einem einz'gen Nu 
Hinunter mid) in die Vernichtung donnern! 

Semele (froh auffpringenb). 

Daran erkenn' ich meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mir — der Styr hat e8 gehört! 
So laß mich denn nie anders dich umarmen, 


Als wie — 
Bens (erfhroden ſchreiend). 
Unglüdliche! halt’ ein ! 
Semele 
Saturnia — 


BEeus (Wil ihr den Mund zubalten). 
Berftumme! 
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Semele. 
Dich umarmt! 
Beus (bleih, von ihr weggewandt). 
Zu fpät! Der Laut entrann! — Der Styr! — Du haft den Tod 
Erbeten, Semele! 
Semele 
Ha! fo liebt Jupiter? 
Bens. 
Den Himmel gäb' ich drum, hätt’ ich dich minder nur 
Geliebt! Mit kaltem Entfegen fie anflarrend.) Du bift verloren — 


Semele. 
Jupiter! 
Bens (grimmig vor ſich hinredend). 

Hal merk ich nun dein Siegfrohlocken, Juno? 
Verwünſchte Eiferſucht! — O dieſe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchön — o weh! — zu koſtbar für den Acheron! 

Semele. 
Du geizeſt nur mit deiner Herrlichkeit! 

Bens. 

Fluch über meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die dich zerfehmettert! Fluch, Fluch über mich, 
Daß ich mein Glüd auf morſchen Staub gebaut! 

Semele. 
Das find nur leere Schreden, Zeus, mir bangt 
Bor deinem Drohen nicht! 

Bens. 
Bethörtes Kind! 

Geh — nimm das lebte Lebewohl auf ewig 
Bon deinen Freundinnen — nicht? — nichts vermag 
Did mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 
Auch das nicht mehr — Geh — 

Semele, 

Neidifcher! der Styr! — 

Du wirft mir nicht entfchlüpfen. (Sie geht ab.) 
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3ens . 
Nein! triumphieren foll fie nit. — Erzittern 
Soll fie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Schemel madit, 
Mill an den fchroffiten Felfen Thraciens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge fehmieden -— 
Auch diefen Schwur — 

(Mercur ericheint in Entfernung.) 
Was will dein rafcher Flug? 
Aercur. 

Feurigen, geflügelten, weinenden Dank 
Der Glücklichen — 

Beus. 

Verderbe fie wieder! 
AMAercur (erftaunt). 

Zeus! 

Bens. 

Glücklich ſoll niemand fein! 

Sie ftirbt — 
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Bur Zeit der ſo genannten Genieperiode der deutſchen Literatur begann Schiller 
in feinem achtzehnten Jahre 1777 als mebicinifcher Eleve der herzoglichen Militär, 
akademie in Stuttgart, nachbem er ſich Ion früher an tragifchen Stoffen verfucht 
hatte, vie Außarbeitung feines Schaufpield "Die Räuber’, pas er befonbers eifrig 
im 3. 1779 förderte und vor feiner Entlaflung aus ber Alabemie, am 14. Der. 
1780, zum äußern Abſchluß brachte, jo daß er in ver Abhandlung ber ven Bus 
fammenbang ver thieriſchen Natur des Menſchen mit feiner geiftigen, bie im Nov. 
1780 fertig war, ſchon eine Stelle aus ber erfien Scene des fünften Actes mit 
genauer Bezeichnung uns mwörtlid anführen konnte, jedoch als angebliche Webers 
fegung aus einer engliſchen Tragdbie von Krake, die nicht exiſtierte. Schiller ließ 
das Schauſpiel zur Dftermefie 1781 ohne feinen Namen auf signe Koften in Stutt⸗ 
gart bruden und reichte ed der Mannheimer Thenterbirection zur Darftellung ein, 
auf nerven Wunſch er es für dieſen Zweck verkürzend und milbernb umarbeitete, 
Es wurbe dort als Trauerfpiel in fieben Handlungen, unter Schillers Namen und 
in die Heit der Stiftung bes ewigen Landfriedens durch Kaiſer Dar, alſo in das 
fünfzehnte Jahrhundert zurüdverlegt, am 18. Januar 1782 unter großem Bulauf 
auß der Umgegend in Gegenwart des Dichter zuerſt und mit durchſchlagendem 
Beifalle aufgeführt. Auch dieſe Bearbeitung wurde 1782 gebrudt und verbrängte 
den urfprünglichen Text ganz von der Bühne, ber jeboch im zweiten Bande des 
1806 nad Schillers Tode erſchienenen Theaters, ohne hinterlafiene ausbrüdlicge 
Anordnung bed Dichters, wiederholt wurde und ſich auch in ber von Körner bes 
forgten Audgabe ver fämmtlichen Werke, hin und wieder etwas gemilbert, allein 
erhielt, bis Joachim Meyer 1860 auch die Bearbeitung für die Mannheimer Nationals 
bühne in die fänmtligen Werke aufnahm. 

Den Anlaß zur Erfindung feines Schaufpield hatte Schiller in mehren gleich 
zeitigen etwas früher veröffentlichten Arbeiten anbrer Dichter, theild in einer von 
Schubart verfaßten, im Schwäbiſchen Magasin 1775 erfchienenen Anekdote zur Ges 
ſchichte des menſchlichen Herzens, theils in einer Grpählung die beiden Alten', die 
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J. M. R. Lenz in feinen Flüchtigen Auffägen 1776 hatte drucken laſſen. Dabei 
wurbe eine Epiſode des Don Quixote von bem 'eblen Räuber Rogue benukt, fo 
wie auch bie durch die Schröberfche Preidaufgabe veranlaßten Trauerfpiele, bie 
Zwillinge von Klinger, und befonberd der Juliuß von Tarent bon Leiſewitz, bes 
beutenden @influß übten. Cine gelegentliche Heußerung im Julius von Tarent 
über bie Erflürmung eines Kloſters führte Schiller im erſten Entwurf ſceniſch aus, 
beſchränkte jedoch dieſe Ausführung, da fie allzu gräßli erſchien, bei ber Ichten 
Redaction für den Drud auf einen Bericht Spiegelberg® in ber dritten Scene bed 
zweiten Acted. Daß aus feiner Übrigend nicht geringen Lectüre, aus Rouſſeau 
und Voltaire, aus Dffian und Shakeſpeare, aus Klopfiod, Lefling, Goethes Göt 
und Werther, ja aus deutſchen Büuhnenſtücken fehr untergeorbnreten Ranges 
manderlei Karben in fein Gemälde miteinfloßen, kann bei einem fo jugenblicen 
Dichter, ver trog alled Reichthums ber eignen Natur doch hauptſächlich noch auf 
Andere angewiefen war, nicht Wunber nehmen. 

Die Näuber können als Abſchluß der Literarifchen Genieperiode gelten, inbem 
fie ſowohl dem Geiſte als der Form nad in gigantifhen Zügen die Gährung ber 
Zeit umfaflen und bie ungeheuren Beivegungen ber nächſten Epoche ber Welt: 
geſchichte vorahnend vorausverkünden. Sie haben ben Conflict zwiſchen Gefeg und 
Greiheit zum Gegenſtande und finb für den individuellen Standpunkt des in ber 
Nilitäratabemie gleihfam gefangen gehältenen unb nad Freiheit ringenden Dich⸗ 
ter3, wie für ven Geift ver Zeit, die aus dem beengenven und überlebten Geſet 
ſich zu befreien im Begriff war, gleichmäßig bezeichnend. Der Gelb bes Stückes, 
dem Schiller in gewiſſem Sinne feine eigenen ibealifierten Büge lich, bermag 
‘feinen Willen nit in Gefege zu ſchnüren'. Durch eine ihm unbefannte Büberei 
feines Bruders, wie er glauben muß, um bie Liebe feines Vaters gebracht, folgt 
er, anftatt zu unterfuchen, anftatt durch einen Fußfall, durch eine Thräne das 
Baterherz voll Liebe wieberzugeivinnen, dem bon dem verworfenſten feiner Genoſſen 
getrillerten Sirenenliede und wird, mehr in Uebereilung als aus Ueberlegung, 
zum Mörder und Räuber. Mit dieſem Wort rollt das Geſetz unter ſeine Füße. 
Er führt den Übereilt ergriffnen Plan mit beivußter Umſicht durch. Nein Dieb iſt 
er, der ſich mit Schlaf und Mitternacht verſchwört und auf ver Leiter groß und 
herriſch thut; auf ber Jagd wirft er den Minifter, der fih aus dem Pöbelftaube 
zum erften Günftling emporgeſchmeichelt und ben Fall des Nachbars zu feiner 
Hoheit Schemel gemacht Bat, gu ven Füßen feines Fürſten nieber; rädt an dem 
Finanzrath, ber Ehrenftellen und Aemter an den Meiftbietenven verkaufte, ben 
trauernben Patrioten, ben jener von feiner Thüre ftieß; erwürgt mit eigener Hand 
den Pfaffen, ber auf offener Kanzel über den Verfall der SInquifition geiveint, und 
führt mit elenden Werkzeugen größerer Pläne gegen die Pharifäer, Falſchmünzer 
der Wahrheit und Affen der Gottheit ven Vernichtungskrieg der Rache und Wieder⸗ 
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vergeltung. Aber am Ende feiner Aufgabe, ald er der bübiſchen Täufchung, bie 
ihn fo weit gebracht, inne geworben, kann er fich der furchtbaren Erkenntniß nicht 
ertwehren, daß zwei Menfchen wie er den ganzen Bau der fittliden Welt zu Grunde 
richten mürben, und um zu fühnen, was im Schuldbuche des Himmels von ihm 
verzeichnet flieht, verfchmäßt er den Selbſtmord, dieſe Todſünde als Aequivalent 
gegen Tobfünden, unb zieht es vor, fich felbft in die Hände der Juſtiz zu 
überliefern. 

Nachdem Schiller den in den vorgefundenen Stoff gelegten Grundgedanken 
einer in Gefeglofigteit untergehenden Freiheit in ber angegebenen Weife ins 
Poetifhe überfegt Hatte, führte er benfelben mit überrafchend ficherer Technik 
pramatifh aus. Crpofition, Verwidlung und Löfung und die faft überall durch⸗ 
geführte ftrengfte Motivierung zeigen den gebornen Dramatiler und den Bühnen 
dichter. Während jener die ganze Handlung, b. h. die Willenäbeftimmung ber 
thätigen Berfonen, auf die Bühne verlegte, forgte biefer bafür, daß auch bon 
Begebenheiten, vie zur Willenäbeftiimmung verwendet mwurben, genug auf ben 
Brettern übrig blieb, um vie Aufmerkſamkeit der fchauluftigen Menge zu befhäfs 
tigen. Doch übertvog der Dramatiler in der Darlegung der aus den Charalteren 
fließenden und durch ihre Berührungen beivirkten Handlung. Die Vielgeſtaltigkeit 
diefer Charaktere fegt bei einem fo jugendlichen Dichter in Erftaunen und Bes 
wunberung. Zwar ber einzige weibliche Charakter des Stüdes, Amalia, bleibt bei 
dem hohlen Pathos, dem er verfallen iſt, Hinter billigen Ansprüchen auf individuell 
Iebensträftige Geftaltung zurüd, dagegen find der Baftarb Hermann und ber alte 
Daniel eben fo fehr innerlich aufgefchloffene Weſen von Fleifh und Bein, wie bie 
innerhalb ihrer Sphäre gleichartig und doch fo grundverſchiedenen Näubergeftalten 
eines Spiegelberg und eines Razmann und Roller. Selbſt in ben Geftalten ber 
beiden Geiftlicden, nes Paters, der bei allem Earrilaturartigen noch fefte menſch⸗ 
tie Züge behalten bat, und des Paſtors Mofer, mit deſſen Namen Schillers 
PVietät eine Jugenderinnerung ehren wollte, gibt ſich die Schöpferkraft des Dichters 
fünftlerifch contraftierend Fund, Auf ber Höhe kuünſtleriſchen Eontraftes ſtehen bie 
beiden Hauptcharaftere, bie Brüder Karl und Franz, in denen Schiller zwei Seiten 
feines eigenen Selbft entfaltete, in Karl fein ivenlifiertes Gemüthsleben, und in 
Franz jein ungerelftes pſychologiſches und mebicinifhes Grübeln und Wiſſen, viel- 
leicht auch objectivierte Erfahrungen, die er in der Akademie gemacht hatte, ſowohl 
im Guten wie im Schlimmen. Denn die Akademie und ihr Leben waren es, bie 
den Ton des Gangen und viele Lolalfarben beflimmten. Bel aller Selbſtſtändigkeit 
der Arbeit Llebte verfelben doch durchweg das jugendlich Abhängige bed Studen⸗ 
tifhen an, und gerabe deßhalb riß fie, während fie den reiferen Betrachter durch 
ihre Kunft in der Behandlung des furdtbaren Gegenſtandes beſchäftigte und allen⸗ 
falls mit der Wahl deſſelben verfühnte, die ftürmifchere Jugend gewaltfam hin. 
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Huch gegenwärtig, nadbem bie Webingungen, been dad Schaufpiel feine Ext 
ſtehung und feinen Charakter ſchuldet, nur hiſtoriſch erkennbar find, gehört vie 
Xiebe und Bewunderung ber Jugend ben Räubern Schillers, nie in ben Ueber⸗ 
treibungen Kraft, in den tönenben Phraſen hie Sprache ber Begeifterung und in 
dem Haude, ber über bem Ganzen ſchwebt, einen Theil ihres eigenen Weſens zu 
erkennen meint. 

K. Goedeke. 


Die Verfchwörung des Fiesco zu Genua. 


Schon als Eleve der Militäralabemie In Stuttgart hatte ſich Schiller mit der 
Geſchichte der Verſchwörung des Filesco bekannt gemadt. Nach feinem Abgange 
nahm er ſich die dramatiſche Bearbeitung des Stoffes vor, mit der wir ihn, nach 
der Aufführung der Räuber, im April 1782 beſchäftigt finden. Den Sommer wid⸗ 
mete er vorzugsweiſe dieſer Aufgabe, die er jedoch erſt nach ſeiner Septemberflucht 
aus Stuttgart im Spätjahr in Sachſenhauſen und Oggersheim zu Ende führte, 
Das theaterfertige Stüd fanbte er im November an Dalberg, erhielt es jedoch, 
da nah dem Gutachten der Thentercommillion in Mannheim das Sujet nicht 
theatralifh und die Charaktere auf zu feine Schrauben gefegt erichienen, als 
unbraudbar zurüd, Der getäufchte und bebrängte Dichter Übergab fein Trauer 
fpiel vem Buchhändler Schwan für eilf Louisd'or zum Verlage EB erſchien noch 
im December 1788. Als Schiller im folgenden Sommer von Bauerbach und Dal« 
berg aus Holland nad Mannheim zurüdgelehrt, Inüpfte Iegterer mit bem Dichter 
wieder an und verfprad im Auguft die Aufführung, falls Schiller bad Stüd gehörig 
umarbeite. Diefem Wunſche genügte Schiller. Die neue Bearbeitung, vie fi 
handſchriftlich im Theaterarhiv zu Mannheim erhalten bat, wurde bort am 
11. Januar 1784 zuerft gegeben. 

Ueber feine Duellen hat Schiller felbft Auskunft eriheilt. In dem überlieferten 
Stoffe änderte.er manderlei, wie es ihm für die dramatiſche Ausführung erfors 
derlich erſchien. Er gab einzelnen Perfonen eine andre Stellung zur Sade, al 
die Gefhichte ihnen angewiefen, um bramatifch beffer motivieren und entwickeln 
zu können. Die Gemahlin Gianettino's befeitigte er und gab ihm dafür bie 
Schweſter Julia, deren er beburfte, um Fiesco's fcheinbar in Liebeshändeln und 
Richtigleiten verzettelted Leben vor Augen zu fiellen. Ihren Charakter erfand er 
ebenfo wie die Perfon bed Mobren, deſſen er ſich bebiente, um durch dies Fac⸗ 
-totum den Einblid in Fiesco's Mafchinerie, bie fonft ohne Breite und epifches 
Zerfließen ſchwer bloß zu legen war, auf der Bühne einfacher, kürzer und leben⸗ 
iger möglih zu machen. Die weſentlichſte und nothwendigſte Veränberung am 
geſchichtlichen Stoffe traf das Ende Yiedco’s, ber nad ber Meberlieferung im 
Duntel beim Beſchreiten einer Galeere mit dem Brett umfchlug und bon ber 
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ſchweren Rüftung niebergezogen unbemerkt ertrant, als fein Plan fo eben geglädt 
war. Dem Dramatiler konnte ein ſolches Wert des Zufalls nicht dienen. Aus 
der Aenderung, daß Fiesco durch Verrina ben Tob fand, ergab ſich rückwirkend 
das Verhältniß beiner vom Anfang an. Der firenge Republikaner Verrinn hatte 
an ber Verſchwörung Theil genommen, um das Gefeg, bie republilaniiche Ver⸗ 
faffung, dur Wegräumung ber Tyrannen' wieberherzuftellen. Fiesco hatte mit 
ahnlichen Vorſtellungen gelegentlih geipielt, war in der Mondnacht und ber 
Ballung fhmwärmerifh entfchloffen, Genua zu befreien unb jelbft Leinen Gewinn 
davon zu ziehen; aber ver helle Tag fand ihn ebenfo entfchloffen, nur bie Perſon 
des Herrſchers zu wechſeln, um ald Herzog von Genua ‘ven geharnifchten Rieſen 
Gefeg tief unten am Gängelbanbe zu lenken'. Für ihn war Gehorchen Nichtſein, 
Herrigen Sein’. Bei der Gontraftierung beiber Charaktere flieg Verrina aud in 
des Dichterd eigner Schägung über Fiesco. Aber der twohlangelegte, Zräftig und 
feft durchgeführte Charakter des alten Republitanerd würde zu dem Schluß ber 
Mannheimer Theaterbearbeitung nicht mehr geftimmt haben, in der, wie ein von 
Schiller verfaßter Straßenanfchlag rühmte, "Fiesco den verführerifch ſchimmernden 
Preis feiner That, die Krone von Genun, mit göttliher Selbſtüberwindung ‚bins 
wegwarf, ftolger varauf, fein eigenes Herz zu befiegen, als einen furchtbaren 
Staat, und Höher befeligt, der glücklichſte Bürger, als der Fürft feines Volkes zu 
fein’. Dana hätte Fiesco, ohne daß fein Charakter darauf angelegt war, ba 
‘Gefeg’ beflätigt, während nad dem urfprünglidden Gedanken er fi tie Karl 
Moor, nur in andrer Weife, mit dem 'Gejeg’ abfinden follte, nicht durch einen 
unheilbaren Bruch, fondern durch Unterwerfung vefjelben unter feinen Willen. Er 
mußte nicht weniger ald Moor dafür Sühne bieten und da das durch freien Ents 
ſchluß, ohne fein ganzes Handeln zu Gaukelſpiel zu machen, nicht zu beivirfen war, 
verwanbelte Schier das Ereigniß des Zufalls in eine That der Ueberlegung 
Verrina's, der, um ben Ausgang vorahnen zu laffen, im Stilde (9. Sc. des 4. Aufz.) 
laut genug befannt hat, daß er nur die Sache bes Baterlanbes, wicht die Perfon 
im Auge Gabe. Die Behandlung der untergeorbneteren Charaktere bedarf Zeiner 
befonveren Erwägung. Nur in Bezug auf ven Mohren, der ein ſchlecht gemalter 
Teufel genannt wurbe, ſei bemerkt, daß Schiller felbft mit der Verzeichnung bes 
Charakters, ber das Böfe des Böfen wegen will, immer noch bramatifcher und 
Thöpferifcher erſcheint, als wenn er die Geſchäfte, die der Mohr beforgt, an vers 
ſchiedene Perfonen vertheilt oder einen „Bertrauten” im Sinne der franzöflfchen 
Bühne für ihn untergefhoben hätte, Rollen diefer Art, wie wenig fie pfychologifch 
ftatthaft fein mögen, ftehen bei Darftellern und Zuſchauern in Gunſt, und dem 
jungen Dramatiler war es kaum zu berargen wenn er auch darauf billige Rüds 


fit nahm. 
8. Boedete 


Kabale und Liebe. 


Um einer Wieberholung feiner Räuber auf dem Theater in Nannheim beizu⸗ 
wohnen, hatte Schiller im Mai 1782 eine Reife dorthin unternommen, und zwar 
ohne erforberliden Urlaub. Bei feiner Nüdkehr nach Stuttgart mußte er biefe 
Uebertretung mit vierzehntägigem Arreft büßen. Während ber Haft entwarf er 
den Plan zu einem bürgerlichen Trauerfpiele, daß er neben dem Fiesco auf feiner 
Flucht im Spätjahre förderte und bald nad) Vollenbung bes republikaniſchen Trauer- 
ſpiels, am 14. Januar 1788, feinem Freunde Streicher von dem Wolzogenfchen 
Gute Bauerbadh, wo er ein Aſyl gefunden, als fertig bezeichnen konnte. Gr reichte 
es dem Theater in Mannheim ein, wo es am 18. Auguft 1783 gelefen, angenommen 
und unter dem bon Iffland anftatt Luiſe Millerin’ vorgefchlagenen Titel Kabale 
und Liebe’ im Januar 1784 gebrudt und am 9. März zuerſt gefpielt wurde. 

Der Gegenftand bed Stückes iſt ganz Schillers Grfinbung, aber den Inhalt 
feined Dramas bildet eine großartige, in eine Handlung gebrängte Abſchilderung 
der Zeit und ber Zuſtände, wenn nicht feines Vaterlandes, fo doch feiner Heimat. 
In diefem Sinne ift dies hiftorifche, durch vie Zeitliteratur vielfach betätigte Zeugniß 
felbft ein hiſtoriſches Trauerſpiel. Es fielt jene troftlofe Zeit dar, in welcher bie 
unglücklichen deutſchen Landeskinder wie Schlachtvieh in fremde Erdtheile verhandelt 
wurden, um ben Gelüfien üppiger Favoritinnen Genüge zu leiften. Während bie 
murrende Stimme ber Einbeklo® gewordnen Greife und daB Geheul ber Waifen 
mit gellendem Trommelflang erftidt, bie legte Umarmung von Bräutigam und 
Braut mit Säbelhieben getrennt wurde, ritt bie ſchöne Favorite mit der fürftlichen 
Drahtpuppe auf die Bärenhatz; bie ergiebige Frucht ungeheurer Landeserprefſungen 
bligte im demantnen Licht von ihrer Stirn; die Stimme der Bertretenen brang 
nicht zu den Mächtigen burch, die hinter ihre eignen Laſter verſchanzt waren, wie 
hinter Schwerter ber Gherubim, Die Schwelle zu ihnen bildeten verworfne Gunſt⸗ 
linge, die man nicht Überfpringen fonnte, ohne Gefahr den Hals zu bredden. In 
der Tiefe vergeflener Kerter burfte der VBorwig, am Throne klagen zu wollen, mit 
den Ketten rafjeln und wimmern: "Mir ift zuviel geſchehen“ Es fchien, als habe 
pie Gottheit ſich fo Übel auf ihre Leute verflanden, daß fie aus volllonmnen 
Henkersknechten ſchlechte Minifter machte. In das ftille, friebliche Leben bes noch 
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unverborbnen Vürgerſtandes bridt auß ben obern Negionen das Werberben herein, ' 
und felbft die Liebe, vie von dorther wieberfleigt, Tann es nur im Gefolge ber 
Berrüttung und Zerfiörung. 

Auf dieſem vüftern Hintergrunde ber Zeit Jegt der Dichter eine Auswahl ihrer 
Repräfentanten in Thätigleit, un in ihrem Handeln und Leiden ben Adel und bie 
Entartung der Menihennatur fühlbar zu machen. Obwohl bie Frucht einer längf 
verſunknen Periode der Geſchichte, hat feine Schöpfung noch den vollen Reiz ver 
Neuheit, nie lebendigſte Friſche. Es find nicht die Menfchen, bie Charaktere, die 
Wahrheit ihrer Leidenſchaften, was bie halbe Wunder beiwirkt, denn in ven meiften 
geht der Hohe Stelgengang ber Geichraubtheit, wird das falſche Pathos laut. 
Diefe edle unſchuldige engelreine Lulfe Millerin, die mit einer Maitreffe redet, als 
babe fie das ganze abgrundtiefe Elend ver Verworfnen klar erkannt, dieſes Bürger 
mädchen, das fi ihrer bürgerlichen Unſchuld ausdrücklich bewußt iſt, büßt ben 
Reiz der Wahrheit ein, und ihre ſchönen Empfindungen bekommen ven anſäuerlichen 
Beigeſchmack ſchönredneriſche. Empfinvele. Ferdinand von Walter, der Hochherzige, 
er, ber deutſche Jüngling, ber die Lady verwirft und den Charakter und den Willen 
bes Vaters, ihn von dem Kerzen ber Unfchuld zu reißen, genugfam kennt, geht 
faft blindlings in bie Leichte Schlinge und unterfhägt ben eignen Werth bis zu 
dem Grade, vaß er den Hofmarfhall für feinen beglüdten Nebenbuhler Kalten Tann. 
Diefe Lapy, jo Hug als ſtolz, muß erft durch ven zufälligen Bericht eines Kammer 
dieners das Elend erfahren, das ihr fürftliher Gönner, ven fie befler Tennen mußte, 
als er fich jelbft, ihretiwegen über das Land verbreitet. Unb gar die boßhaften 
Gharaltere, ber Präfipent, der dem Sohne lediglich als bewegendes oratoriſches 
Mittel dad Geftänbniß ſchauderhafter Verbrechen ablegt, vie er am firengften gerabe 
bor ihm zu bergen hatte; ober der Secretär Wurm, ver, bloß um den gnäbigen 
Herrn zu beruhigen, unaufgeforbert das Verbrechen gefälfchter Documente und 
feine Mitfhuld daran in Erinnerung bringt, das find nicht redende Menfchen, 
ſondern redende Rechenerempel und Demonftrationen; ihre Fehler find Fehler in 
der Kunft der Expofition des Dichters. Aber bei allen Schwächen ber Zeichnung 
im Einzelnen tritt aus bem Ganzen ber große jhöpferifche Dichter und bie genialifche 
Ratur deffelben hervor, ver mit folcher Lebenpigkeit, Kraft und Energie die Fülle 
feines Reichthums ausſchüttet, daß man von biejer Gewalt wie mit raufchenbem 
Flügelſchlage einer überlegnen, überſchwenglichen Macht fortgerifien und vom Odem 
diefer dichteriſchen Inbrunſt angeweht, nie Mängel des Gegebenen nicht mehr ficht 
und ven Falten Hauch des berechnenden Verſtandes nicht mehr empfindet. 

8. Goedeke. 


Die Rünber. 
Ein Schaufpiel. 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae ferrum non 
sanat, ignis sanat. 
Hippocrules, 


Schiller, Werke. I. \ 





Borrede. 


Man nehme diefes Schaufpiel für nicht anders, al3 eine dra« 
matifche Gejchichte, die die Vortheile der dramatifchen Methode, die 
Seele gleichjam bei ihren geheimften Operationen zu ertappen, benußt, 
ohne fi übrigens in die Schranten eines Theaterftüds einzuzäunen, 
oder nad dem fo zweifelhaften Gewinn bei theattalifcher Verkörperung 
zu geizen. Man wird mir einräumen, daß es eine widerfinnige Zus 
muthung ift, binnen drei Stunden drei außerorventlihe Menſchen zu 
erichöpfen, deren Thätigkeit von vielleicht taufenn Räderchen abhängt, 
fo wie e3 in der Natur der Dinge unmöglich kann gegründet fein, 
daß fih drei außerordentliche Menſchen auch dem durchdringendſten 
Geifterfenner innerhalb vierundzwanzig Stunden entblößen. Hier 
war Fülle in einander gebrungener Realitäten vorhanden, die ich 
unmöglich in die allzu engen Ballifaden des Ariftotele8 und Batteur 
einteilen konnte. 

Nun ift es aber nicht fowohl die Mafje meines Schaufpiel3, ala 
vielmehr fein inhalt, der e3 von der Bühne verbannet. Die Deko: 
nomie defjelben machte e3 nothwendig, daß mancher Charakter auf: 
treten mußte, der das feinere Gefühl der Tugend beleidigt und bie 
Zärtlichkeit unferer Sitten empört. Jeder Menfchenmaler ift in dieſe 
Nothwendigkeit gefegt, wenn er anders eine Copie der wirklichen Welt. 


A Die Räuber. 


und feine ivealifchen Affectationen, keine Compendien-Menfchen will 
geliefert haben. Es ift einmal fo die Mode in der Welt, daß die 
Guten durch die Böſen fchattiert werden, und die Tugend im Eontraft 
mit dem Lafter das lebendigſte Colorit erhält. Wer ſich ven Zwed 
vorgezeihnet hat, das Lafter zu ftürzen und Religion, Moral und 
bürgerlihe Gefege an ihren Feinden zu rächen, ein foldher muß das 
Laſter in feiner nadten Abfcheulichkeit enthüllen, und in feiner kolof: 
falifchen Größe vor das Auge der Menfchheit ftellen, — er ſelbſt 
muß augenblidlich feine nächtlichen Labyrinthe durhmwandern, — er 
muß fih in Empfindungen hineinzuzwingen willen, unter deren Wi 
dernatürlichkeit fich feine Seele fträubt. 

Das Lafter wird hier mit fammt feinem ganzen innern Räer: 
mwerf entfaltet. Es Löst in Franzen all die verworrenen Schauer ve 
Gewiſſens in ohnmächtige Abftractionen auf, fteletiftert die richtenve 
Empfindung und foherzt die ernithafte Stimme der Religion hinweg. 
Mer es einmal jo weit gebracht hat (ein Ruhm, den wir ihm nidt 
beneiden), feinen Verftand auf Unkoſten feines Herzens zu verfeinern, 
dem iſt das Heiligfte nicht heilig mehr — dem iſt die Menfchheit, die 
Gottheit nichts — beide Welten find nichts in feinen Augen. Ich habe 
verjuht, von einem Mißmenſchen viefer Art ein treffendes, eben: 
diges Conterfei hinzumwerfen, die vollſtändige Mechanik feines Lafter: 
ſyſtems auseinander zu gliedern — und ihre Kraft an der Wahrheit 
zu prüfen. Man unterrichte ſich demnach im Verfolg dieſer Geſchichte, 
wie weit ihr’3 gelungen hat. — Ich vente, ich habe die Natur ge 
troffen. | | 

Nächſt an dieſem ſtehet ein anderer, der vielleicht nicht wenige 
meiner Lefer in Verlegenheit ſetzen möchte. Ein Geift, den das Außerfte 
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Lafter nur reizet um der Größe willen, die ihm anbünget; um ver 
Kraft willen, die e8 erheifchet; um der Gefahren willen, die es 
begleiten. Ein merkwürdiger, wichtiger Menſch, ausgeitattet mit aller 
Kraft, nad der Richtung, die diefe befömmt, nothiwendig entweber 
ein Brutus oder ein Gatilina zu werden. Unglüdliche Conjuncturen 
entfcheiven für das Zweite, und erſt am Ende einer ungeheuren Ber: 
irrung gelangt er zu dem Erften. Falſche Begriffe von Thätigkeit 
und Einfluß, Fülle von Kraft, die alle Gefege überfprudelt, mußten 
fich natürlicher Weife an bürgerlichen Verhältniffen zerfehlagen, und zu 
diefen enthufiaftifchen Träumen von Größe und Wirkſamkeit durfte 
ih nur eine Bitterkeit gegen die unidealiſche Welt gefellen, jo war 
ver jeltfame Don Quirote fertig, den wir im Räuber Moor verab: 
ſcheuen und lieben, bewundern und bedauern. Ich werde es hoffent- 
lich nicht erft anmerfen dürfen, daß ich dieſes Gemälde fo wenig nur 
allein Räubern vorhalte, als die Satire des Spaniers nur allein 
Nitter geißelt. 

Auch ift jegt der große Gefhmad, ſeinen Wig auf Koften 
der Religion fpielen zu laffen, vaß man beinahe für fein Genie mehr 
pafliert, wenn man nicht feinen gottlofen Satyr auf ihren heiligften 
Wahrheiten ſich berumtummeln läßt. Die edle Einfalt der Schrift 
muß jih in alltäglichen Affembleen von den fogenannten wißigen 
Köpfen mißhandeln und ins Lächerliche verzerren laſſen; denn was 
ift fo heilig und ernfthaft, das, wenn man es faljch verbreht, nicht 
belaht werden kann? — Ich kann hoffen, daß ich der Religion 
und der wahren Moral keine gemeine Race verfchafft habe, wenn 
ih diefe muthwilligen Schriftverächter in der Perſon meiner ſchänd⸗ 
Iichiten Räuber dem Abſcheu der Welt überliefere. 
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Aber noch mehr. Diefe unmoralifchen Charaktere, von benen 
vorhin gefprochen wurde, mußten von gewiflen Seiten glänzen, jı 
oft von Eeiten de3 Geifted gewinnen, was fie won Seiten des Her: 
zen verlieren. Hierin habe ich nur die Natur gleihfam wörtlich ab- 
gejchrieben. Jedem, aud dem Laſterhafteſten, ift gewiſſermaßen ver 
Stempel des göttlichen Ebenbildes aufgedrückt, und" vielleicht hat der 
große Böfewicht feinen fo meiten Weg zum großen Rechtfchaffenen, 
al3 der Heine; denn die Moralität hält gleihen Gang mit den Kraͤf⸗ 
ten, und je weiter die Fähigkeit, deito meiter und ungeheurer ihre 
-Berirrung, defto imputabler ihre Verfälſchung. 

Klopſtocks Adramelech mwedt in und eine Empfindung, Worin 
Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. Milton? Satan folgen wir mit 
ſchauderndem Erftaunen durch das unwegſame Chaos. Die Meven 
der alten Dramatifer bleibt bei all ihren Gräueln noch ein große, 
ftaunendmwürbiges Weib, und Shakefpeares Richard hat fo gewiß am 
Lefer einen Bewunderer, al3 er auch ihn haflen würde, wenn er ihm 
vor der Sonne ſtünde. Wenn e3 mir darum zu thun ift, ganze 
Menſchen binzuftellen, fo muß ich auch ihre VBolllommenbeiten mit: 
nehmen, die auch dem Böſeſten nie ganz fehlen. Wenn ich wor dem 
Tiger gewarnt haben will, jo darf ich feine ſchöne blendende Flecken⸗ 
baut nicht übergehen, damit man nicht den Tiger beim Tiger ver: 
mifle. Auch ift ein Menſch, der ganz Bosheit ift, ſchlechterdings fein 
Gegenſtand der Kunft, und äußert eine zurüditoßende Kraft, ftatt 
daß er die Aufmerkſamkeit ver Leſer fefleln follte Man würde um 
blättern, wenn er redet. Eine edle Seele erträgt jo wenig anhaltende 
moraliihe Diffonanzen, al3 das Ohr das Gelrikel eines Meſſers 
auf Glas. 
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Aber eben darum will ich felbft mißrathen haben, dieſes mein 
Schaufpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beiderſeits, beim 
Dichter und ſeinem Leſer, ſchon ein gewiſſer Gehalt von Geiſteskraft 
dazu: bei jenem, daß er das Laſter nicht ziere, bei dieſem, daß er 
fich nicht von einer fhönen Seite beftechen laſſe, auch den häßlichen 
Grund zu ſchätzen. Meinerfeits entſcheide ein Dritter — aber von 
meinen Lefern bin ich es nicht ganz verfichert. Der Pöbel, worunter 
ich keineswegs die Gaſſenkehrer allein will verſtanden wiſſen, ber 
Pöbel murzelt (unter und gefagt) weit um, und gibt zum Unglüd — 
den Ton an. Zu furzfichtig, mein Ganzes auszureichen, zu Hein: 
geiftifh, mein Großes zu begreifen, zu boshaft, mein Gutes 
willen zu wollen, wird er, fürcht' ich, faſt meine Abficht vereiteln,, wird 
vielleicht eine Apologie des Laſters, das ich ftürze, darin zu finden 
meinen, und feine eigene Einfalt ven armen Dichter entgelten laffen, 
dem man gemelniglich alles, nur nicht Gerechtigleit widerfahren läßt. 

Es ift das ewige Da capo mit Abdera und Demokrit, und 
unfere guten Hippofrate müßten ganze Blantagen Nießwurz erfchöpfen, 
wenn fie dem Unmefen durch ein heilfames Decoct abhelfen wollten. 
Noch jo viele Freunde der Wahrheit mögen zufammenftehen, ihren 
Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne Schule zu halten, der Pöbel 
hört nie auf, Pöbel zu fein, und wenn Sonne und Mond fi wan- 
deln, und Himmel und Erde veralten wie ein Kleid, Vielleicht hätt’ 
ih, den Schwachherzigen zu frommen, der Natur minder getreu fein 
jollen; aber wenn jener Käfer, den wir alle kennen, auch ven Mift 
aus den Perlen ftört, wenn man Exempel hat, daß Feuer verbrannt 
und Wafler erfäuft habe, foll varım Perle — Feuer — und Wafler . 
confisciert werben ? 


8 Die Räuber. 


Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kataftrophi 
mit Recht einen Platz unter ben moralifhen Büchern verfprechen 
da3 Lajter nimmt den Ausgang, der feiner würdig iſt. Der Verint 
tritt wieder in das Geleife der Geſetze. Die Tugend geht fiegend di 
von. Wer nur fo billig gegen mich handelt, mich ganz zu lefen, mic 
verſtehen zu wollen, von dem kann ich erwarten, daß er — nicht de 
Dichter bewundere, aber den rechtſchaffenen Mann in mir hochichäg: 


Gejchrieben in der Oftermefle 1781. 
Der Heransgeber. 


Berfonen. 


Marimilian, regierender Graf von Moor. 
Sean, feine Söhne. 
Amalia von Edelreid,. 
Spiegelberg, 
Schweizer, 
Grimm, 
Razmann, 
Schufterle, 
Roller, 
Koſinsky, 
Schwarz, 
Hermann, Baſtard von einem Edelmann. 
Daniel, Hausknecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


Libertiner, nachher Banditen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Deutſchland. Die Zeit ohngefähr zwei Jahre. 





Erſter At. 


Erſte Scene. 


Franken. 
Saal im Mooriſchen Schloß. 


Franz. Der alte Moor. 


Franz. Aber iſt euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht jo blaß. 

D. a. Moor. Ganz wohl, mein Sohn, — was hatteft du mir 
zu jagen? 

Franz. Die Poft ift angelommen — ein Brief von unferm Cor: 
reſpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (Hegierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 

Franz. Hm! Hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — ich weiß 
nicht — ob ic — eurer Gejundheit? — Iſt euch wirklich ganz wohl, 
mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Wafler! Von meinem Sohne 
ihreibt er? — Wie kommſt du zu diefer Beforgniß? Du haft mic 
zweimal gefragt. 

Franz. Wenn ihr krank ſeid — nur die leifefte Ahnung habt, es 
zu werben, fo laßt mich — ich will zu gelegenerer Zeit zu euch reden. 
(Halb vor fih.) Diefe Zeitung ift nicht für einen zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! mas werd' ich hören? 

franz. Laßt mich vorerft auf die Seite gehn und eine Thräne 
des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder — ich follte 
ichmeigen auf ewig — denn er iſt euer Sohn; ic} follte feine Schande 
verhüllen auf ewig — denn er ift mein Bruder. — Über euch gehor: 
chen, ift meine erfte, traurige Pflicht — darum vergebt mir. 
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D. a. Moor. D Karl! Karl! wüßteft du, wie deine Aufführung 
das Vaterherz foltert! wie eine einzige frohe Nachricht won dir meinem 
Leben zehn Jahre zufegen würde — mic) zum Süngling machen würbe 
— da mid nun jede, ach! einen Schritt näher and Grab rüdt! 

Stanz. Sit es das, alter Mann, fo lebt wohl — wir alle wür—⸗ 
den noch heute die Haare ausraufen über eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es iſt noch um den Heinen kurzen Schritt 
zu thun — laß ihm feinen Willen! (Indem er fi nieberfegt.) Die Sün- 
den feiner Väter werden heimgeſucht i im dritten und vierten Glied — 
laß ihn’3 vollenden. 

Franz (nimmt ven Brief aus ver Taſchey. Ihr kennt unfern Gore 
ipondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt’ ich drum 
geben, dürft ich jagen, er ijt ein Lügner, ein ſchwarzer, giftiger 
Lügner — — Faßt euch! Ihr vergebt mir, wenn ich euch den Brief 
nicht felbft Iefen laffe — Noch dürft ihr nicht alles hören. 

D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du erfparft mir vie 
Krücke. 

Franz cliest). „Leipzig, vom Iſten Mai. — Verbände mid 
„nicht eine unverbrüchliche Zufage, dir auch nicht das Geringfte zu 
„verhehlen, was ich von den Schidjalen deines Bruders auffangen 
„kann, liebfter Freund, nimmermehr würde meine unfchuldige Feder 
„an dir zur Tyrannin geworben fein. Ich kann aus hundert "Briefen 
„pon dir abnehmen, wie Nachrichten diefer Art dein brüderliches Herz 
„durchbohren müfjen ; mir iſt's, als ſäh' ich dich Schon um den Nichts: 
„würdigen, ven Abjcheulihen” — — (Ber alte Moor verbirgt fein Geftgt.) 
Seht, Vater! ich lefe euch nur das Glimpflichite — „ven Mpfcheu: 
„lichen in taufend Thränen ergoffen ;" — Ad, fie floſſen — ftürzten 
jtrommeis von diefer mitleivigen Wange — „mir iſt's, als ſäh' id 
„ſchon deinen alten, frommen Vater todtenbleih” — Jeſus Maria! 
Ihr ſeid's, eh’ ihr noch das Mindefte wifjet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „todtenblei in feinen Stuhl zurüdtaumeln und dem 
„Tage fluchen, an dem ihm zum erftenmal Vater entgegengeftamnnelt 
„ward. Man hat mir nicht alles entveden mögen, und von dem Wes 
„nigen, das ich weiß, erfährst du nur Weniges. Dein Bruder fcheint 
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„nun das Maß feiner Schande gefüllt zu haben; ich wenigſtens kenne 
. „micht3 über dem, was er wirklich erreicht hat, wenn nicht fein Genie 
„das meinige hierin überfteigt. Geftern um Mitternacht hatte er den 
„großen Entfhluß, nad vierzigtaufend Ducaten Schulden” — ein 
hübſches Tafchengeld, Vater — „nachdem er zuvor die Tochter eines 
„reihen Bankier allbier entjungfert, und ihren Galan, einen braven 
„ungen von Stand, im Duell auf den Tod verwundet, mit fieben 
„Ändern, die er mit in fein Zuderleben gezogen, dem Arm der Yuftiz 
„zu entlaufen.” — Bater! Um Gotteswillen! Vater, wie wird euch? 

D. a. Moor. Es ift genug. Laß ab, mein Sohn!. 

Franz. Ich jchone eurer — „Man hat ihm Stedbriefe nachge: 
„ſchickt, die Beleivigten fehreien laut um Genugthuung, ein Preis iſt 
„auf feinen Kopf geſetzt der Name Moor” — Nein! meine armen 
Lippen follen nimmermehr einen Vater ermorden! (gerreißt ven Brief.) 
Glaubt es nicht, Vater! glaubt ihm feine Silbe! 

D. a. Moor (weint Hitterlih). Mein Name! Mein ehrlicher Name! 

Franz (fänt ihm um ven Hals). Schändlicher, dreimal fchändlicher 
Karl! Ahnete mir's nit, da er, noch ein Knabe, den Mädels jo 
nachfchlenderte, mit Gafjenjungen und elendem Gefindel auf Wiefen 
und Bergen fich herumbegte, der Anblid der Kirche, wie ein Miffes 
thäter das Gefängniß, floh, und die Pfennige, die er euch abquälte, 
dem erjten dem beften Bettler in den Hut warf, während daß wir 
daheim mit frommen Gebeten und heiligen Predigtbüchern uns er: 
bauten? — Ahnete mir's nicht, da er vie Abenteuer des Julius Cäſar 
und Alerander Magnus und anderer ftodfinfterer Heiden lieber las, 
al3 die Gefhhichte des bußfertigen Tobiag? — Hundertmal hab’ ich's 
euch geweiſſagt, denn meine Liebe zu ihm war immer in den Schran: 
ten der kindlichen Pflicht — der Junge wird uns alle noch in Elend 
und Schande ftürzen! — D, daß er Moors Namen nicht trüge! daß 
mein Herz nicht fo warm für ihn ſchlüge! Die gottlofe Liebe, die ic) 
nicht vertilgen fann, wird mich noch einmal wor Gottes Richterjtuhl 
anklagen. 

D. a. Aloor. O, meine Ausſichten! Meine goldenen Träume! 

Stanz. Das weiß ich wohl. Das ift e8 ja, was ich eben jagte. 
Der feurige Geift, der in dem Buben lovert, fagtet ihr inımer, ver 


ihn für jeven Reiz von Größe und Schönheit jo empfindlich macht, 
— dieſe Offenheit, die feine Seele auf dem Auge fpiegelt, — biele . 
Meichheit des Gefühle, die ihn bei jebem Leiden in weinende Sym- 
pathie dabinfchmelzt, — diefer männlihe Muth, ver ihn auf ben 
Mipfel hundertjähriger Eichen treibet, und über Gräben und Ball 
faden und reißende Flüffe jagt, — diefer kindiſche Ehrgeiz, diefer un- 
überwindliche Starrfinn und alle diefe ſchönen glänzenden Tugenden, 
die im Vaterſöhnchen keimten, werden ihn vereint zu einem warmen 
Freund eines Freundes, zu einem trefflihen Bürger, zu einem Helven, 
zu einem großen, großen Manne machen — Seht ihr’3 nun, Bater! 
— der feurige Geiſt hat fich entwidelt, außgebreitet, herrliche Früchte 
hat er getragen. Seht dieſe Offenheit, wie hübfch fie fich zur Frechheit 
herumgedreht hat! feht dieſe Weichheit, wie zärtlich fie für. Kofetten 
girret, wie fo empfindfam für die Reize einer Bhryne! feht viefes 
feurige Genie, wie es das Del feines Lebens in ſechs Jährchen fo 
rein weggebrannt hat, daß er bei lebendigem Leibe umgeht, und bu 
fommen die Leute, und find jo unverf[hämt und fagen: c’est l’amour 
qui a fait ca! Ah! ſeht doch diefen kühnen, unternehmenven Kopf, 
wie er Plane ſchmiedet und ausführt, vor denen die Helventhaten 
eines Cartouches und Howard verſchwinden! — Und wenn erft diefe 
prächtigen Keime zur wollen Reife erwachſen — was läßt fih aud 
von einem fo zarten Alter Volllommenes erwarten? — Vielleicht, 
Vater, erlebet ihr noch die Freude, ihn an der Fronte eined Heeres 
zu erbliden, das in der heiligen Stille ver Wälber refivieret und dem 
müden Wanderer feine Reife um die Hälfte der Bürde erleichtert — 
vielleicht könnt ihr noch, eb’ ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nad) 
jeinem Monumente thun, das er fih zwiſchen Himmel und Erven 
errichtet — vielleicht, o Vater, Vater, Vater! — feht euch nad) einem 
andern Namen um, jonft deuten Krämer und Gaflenjungen mit Fin: 
gern auf euch, die euern Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplak 
im Portrait gefehen haben. 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, au bu? D meine 
Kinder! wie fie nach meinem Herzen zielen! 

Franz. Ihr feht, ich kann auch wigig fein, aber mein Witz ift 
Storpionftih. — Und dann der trodne Alltagsmenſch, der Kalte 
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hölzerne Franz, und wie die Titelhen alle heißen mögen, die euch 
der Contraft zwifchen ihm und mir mocht' eingegeben haben, wenn 
er euch auf dem Schooße faß, oder in die Baden zwickte — der wird 
einmal zwifchen feinen Grenziteinen fterben und modern, und ver: 
gefjen werden, wenn der Ruhm dieſes Univerfalfopf3 von einen Pole 
zum andern fliegt — Ha! mit gefaltenen Händen dankt dir, o Him— 
mel! der kalte, trodne, hölzerne Franz — daß er nicht ift, wie biefer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind; zürne nicht auf einen 
Bater, der fich in feinen Planen betrogen findet. Der Gott, der mir 
duch Karln Thränen zufendet, wird fie durch dich, mein Franz, aus 
meinen Augen wijhen. 

Franz. da, Vater, aus euren Augen fol er fie wifchen. Euer 
Franz wird fein Leben dran fegen, dag eurige zu verlängern. Euer 
Leben ift. das Orakel, das ich vor allen zu Rathe ziehe über dem, 
was ich thun will; der Spiegel, durch den ich alleg betrachte — feine 
Pflicht ift mir fo heilig, die ich nicht zu brechen bereit bin, wenn's 
um euer foftbares Leben zu thun ift. — Ihr glaubt mir dag? 

D. a. Moor. Du haft noch große Pflichten auf dir, mein Sohn 
— Gott fegne di für das, was du mir warft und fein wirft! 

Franz. Nun fagt mir einmal — wenn ihr diefen Sohn nicht den 
euren nennen müßtet, ihr wär't ein glüdlicher Mann? 

d. a. Moor. Stille! o ftille! da ihn die Wehmutter mir brachte, 
hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein glüdliher Mann? 

Stanz. Das fagtet ihr. Nun, habt ihr's gefunden? Ihr beneibet 
ven fohlechtejten eurer Bauern, daß er nicht Vater ift zu diefem — 
ihr habt Kummer, jo lang ihr diefen Sohn habt. Diefer Kummer 
wird wachſen mit Karln. Diefer Kummer wird euer Leben unter: 
graben. 

D. a. Moor. D! er hat mich zu einem acdhtzigjährigen Manne 
gemadht. 

Franz. Nun alſo — wenn ihr diefes Sohnes euch entäußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! was fagft du? 

Franz. Sit es nicht diefe Liebe zu ihm, die euch all ven Gram 
macht? Ohne diefe Liebe ift er für euch nicht da. Ohne dieſe ftrafbare, 
diefe verdammliche Liebe iſt er euch geftorben — ift er euch nie 


16 Die Räuber. J 


geboren. Nicht Fleiſch und Blut, das Herz macht und zu Vätern und 
Söhnen. Liebt ihr ihn nicht mehr, fo ift diefe Abart auch euer. Sohn 
nicht mehr, und wär’ er aus eurem Fleiſche gefchnitten. Er ift euer 
Augapfel geweſen bisher; nun aber, ärgert dich dein Auge, fagt bie 
Schrift, fo reif’ e8 aus. Es ift befler, einäugig gen Himmel, als mit 
zwei Augen in die Hölle. Es ift befjer, kinderlos gen Himmel, ala 
wenn beide, Vater und Sohn, in die Hölle fahren. So ſpricht die 
Gottheit ! 

D. a. Moor. Du willſt, ich foll meinen Sohn verfluchen? 

Franz Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn follt ihr nit 
verfluchen. Was heißt ihr euren Sohn? — dem ihr das eben ge: 
geben habt, wenn er ſich aud alle erfinnlihe Mühe gibt, das eurige 
zu verkürzen? 

D. a. Moor. D das iſt allzumahr! das ift ein Gericht über 
mich. Der Herr hat's ihm geheißen! 

Franz. Seht ihr’3, wie kindlich euer Buſenkind an euch handelt. 
Durd eure väterlihe Theilnehmung erwürgt er euch, mordet euch 
durch eure Liebe, hat euer Baterherz ſelbſt bejtochen, euch den Garaus 
zu machen. Seid ihr einmal nicht mehr, fo ift er Herr eurer Güter, 
König feiner Triebe. Der Damm ift weg, und der Strom feiner Lüfte 
kann jegt freier dahin braufen. Denkt euch einmal an feine Stelle! 
Wie oft muß er den Vater unter die Erde wünfchen — wie oft ven 
Bruder — die ihm im Lauf feiner Erceffe jo unbarmherzig im Weg 
ſtehen? Iſt das aber Liebe gegen Liebe? ift das kindliche Dankbarkeit 
gegen väterlihe Milde, wenn er dem geilen Kigel eines Augenblids 
zehn Sabre eures Lebens aufopfert? wenn er ven Ruhm feiner Väter, 
der jich ſchon fieben Jahrhunderte unbefledt erhalten hat, in einer 
wollüftigen Minute aufs Spiel ſetzt? Heißt ihr das euren Sohn? 
Antwortet! heißt ihr dag einen Sohn? 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ach! aber mein Kind doch! 
mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebjtes, Töftliches Kind, deflen ewiges Studium 
iit, feinen Baier zu haben. — O daß ihr’3 begreifen Terntet! daß 
euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber eure Nahfiht muß ihn in 
feinen Liederlichkeiten befeftigen, euer Vorſchub ihnen Rechtmäßigfeit 
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geben. Ihr werdet freilich den Fluch von feinem Haupte laden; auf 
euch, Vater, auf euch wird der Fluch der Verdammniß falleı. 

D. a. Moor. Gerecht! jehr gerecht! Mein, mein ift alle Schul! 

Franz. Wie viele Taufende, die voll ſich gefoffen haben vom 
Becher ver Wolluft, find durch Leiden gebeflert worden! Und ift nicht 
der förperlihe Schmerz, den jedes Uebermaß begleitet, ein Fingerzeig 
des göttlichen Willens? follte ihn der Menſch durch feine graufame 
Zärtlichkeit verkehren? fol der Vater das ihm anvertraute Pfand auf 
ewig zu Grund richten? — Bedenkt, Vater, wenn ihr ihn feinem 
Elend auf einige Zeit preigeben werdet, wirb er nicht entweder um: 
fehren müffen und ſich befjern? oder er wird auch in der großen 
Schule des Elends ein Schurke bleiben, und dann — wehe dem Ba: 
ter, der die Rathſchlüſſe einer höheren Weisheit durch Verzärtlung 
zernichtet ! — Nun, Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm fchreiben, daß ich meine Hand von 
ihm wende. 

Stanz. Da thut ihr recht und klug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen Tomme. 

Franz. Das wird eine heilſame Wirkung thun. 

D. a. Moor Gärtlih). Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht! ſchon reht — Aber, wenn er nun kommt 
mit der Larve des Heuchlers, euer Mitleid erweint, eure Vergebung 
jih erfehmeichelt, und morgen hingeht und eurer Schwachheit fpottet 
im Arm feiner Huren? — Nein, Vater! Er wird freiwillig wieder⸗ 
fehren, wenn ihn fein Gewiſſen rein gefprochen hat. 

D. a. Moor. So will ich ihm das auf der Stelle ſchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüftung, fürchte 
ih, möchte euch zu harte Worte in die Feder merfen, die ihm das 
Herz zerfpalten würden — und dann — glaubt ihr nicht, daß er 
das Schon für Verzeihung nehmen werde, wenn ihr ihn noch eines 
eigenhändigen Schreibens werth haltet? Darum wird's befjer fein, 
ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Thu das, mein Sohn. — Achl! es hätte mir dod) 
das Herz gebrohen! Schreib’ ihm — — 

Franz (ſchnelh. Dabei bleibt's alſo? 

Schiller, Werke II. 2 
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D. a. Moor. Schreib’ ihm, daß ich taufend blutige Thräne, 
taujend fchlaflofe Nächte — aber bring meinen Sohn nicht zur Ber 
ziweiflung! 

Franz Wollt ihr euch nicht zu Bette legen, Vater? Es gr 
euch hart an. | 

D. a. Moor. Schreib’ ihm, daß die väterlihe Bruft — Ich fox 
dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! (Geht traurig ab.) 

Stanz (mit Laden ihm nachſehend). Tröfte dich, Alter! du wirt 
ihn nimmer an diefe Bruft drüden; der Weg dazu ift ihm werrammel, 
wie der Himmel der Hölle — Er war aus deinen Armen geriffen, ehe 
du mwußteft, daß du e8 wollen könnteſt — Da müßt’ ich ein erbäm: 
licher Stümper fein, wenn ich's nicht einmal jo weit gebracht hätte, 
einen Cohn vom Herzen des Vaters loszulöfen, und wenn er mit 
ehernen Banden daran gellammert wäre — Ich hab’ einen magischen 
Kreis von Flüchen um dich gezogen, den er nicht überfpringen foll— 
Glück zu, Franz! weg ift das Schooßfind — der Wald ift heller. Ich 
muß dieſe Papiere vollends aufheben, wie leicht könnte jemand meine 
Handjhrift kennen? (Er liest die zerriffenen Briefftüde gufammen.) — Und 
Gram wird aud den Alten bald fortichaffen, — und ihr muß ih 
diefen Karl aus dem Herzen reißen, wenn auch ihr halbes Leben 
dran hängen bleiben follte. 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu fein, und, 
bei meiner Ehre! ich will fie geltend machen. — Warum bin id 
nicht der Erfte aus Mutterleib gekrochen? warum nit der Einzige? 
Warum mußte fie mir diefe Bürde von Häßlichkeit aufladen? gerade 
mir? Nicht ander, als ob fie bei meiner Geburt einen Reft gefeht 
hätte. Warum gerade mir die Lappländeränafe? gerade mir dieſes 
Mohrenmaul? diefe Hottentottenaugen? Wirklich, ich glaube, fie hat 
von allen Menſchenſorten das Scheußliche auf einen Haufen geworfen 
und mich daraus gebaden. Morb und Tod! Wer hat ihr die Poll 
macht gegeben, jenem bieje3 zu verleihen und mir vorzuenthalten? 
Könnte ihr jemand darum bofieren, eh’ er entftund? oder fie beleidigen, 
eh’ er jelbjt wurde? Warum ging fie fo parteilich zu Werke? 

Nein! nein! ich thu' ihr Unrecht. Gab fie ung doch Erfindungs⸗ 
geijt mit, feßte ung nadt und armjelig ans Ufer dieſes großen Oceans, 
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Melt — Schmwimme, wer ſchwimmen Tann, und wer zu plump ift, 
geh’ unter! Sie gab mir nit? mit; wozu ih mich machen will, das 
ift nun meine Sade. ever hat gleiches Recht zum Größten und 
Kleinſten; Anſpruch wird an Anſpruch, Trieb an Trieb und Kraft 
an Kraft zernichtet. Das Necht wohnet beim Ueberwältiger, und die 
Schranken unferer Kraft find unſere Geſetze. 

Wohl gibt es gewiſſe gemeinjchaftliche Bacta, die man geſchloſſen 
hat, die Pulfe des Weltzirkels zu treiben. Ehrlicher Name! — wahr: 
haftig, eine reichhaltige Münge, mit der ſich meiſterlich ſchachern läßt, 
wer's verfteht, fie gut auszugeben. Gewiſſen, — o ja, freilich! ein 
tüchtiger Lumpenmann, Sperlinge von Kirfhbäumen megzujchreden ! 
— auch das ein gut gefchriebener Wechjelbrief, mit dem auch der 
Banterottierer zur Noth noch hinauslangt. 

In der That fehr lobenswürdige Anftalten, die Narren im Refpect 
und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, damit vie Gefcheiten 
e3 defto bequemer haben. Ohne Anftand, recht ſchnakiſche Anftalten ! 
Kommen mir vor wie die Heden, die meine Bauern gar ſchlau um 
ihre Felder berumführen, daß ja fein Haſe drüber ſetzt, ja beileibe 
fein Hafe! — Aber der gnädige Herr gibt feinem Rappen den Sporn, 
und galoppiert weich über der weiland Ernte. 

Armer Hafe! Es ift doch eine jämmerliche Rolle, der Hafe fein 
müſſen auf diefer Welt — Aber der gnädige Herr braucht Hafen | 

Alſo frifch vrüber hinweg! Wer nichts fürchtet, iſt nicht weniger 
mächtig, al3 der, ven alles fürchtet. Es ift jegt die Mode, Schnallen 
an den Beinkleivern zu tragen, womit man fie nad) Belieben mweiter 
und enger ſchnürt. Wir wollen ung ein Gewifjen nad) der neueften 
Façon anmeſſen laſſen, um es hübfch weiter aufzufchnallen, wie wir 
zulegen. Was können wir dafür? Geht zum Schneider! Ich habe 
Langes und Breite von einer fogenannten Blutliebe ſchwatzen 
gehört, das einem orbentlihen Hausmann den Kopf heiß machen 
fünnte — Das ijt dein Bruder! — das ift verbolmetfcht: er ift aus 
eben dem Ofen geſchoſſen worden, aus dem du gejchoflen bift — alſo 
jei er dir heilig! — Merkt doch einmal dieſe verzwidte Confequenz, 
diejen poſſierlichen Schluß von der Nachbarſchaft der Leiber auf bie 
Harmonie der Geilter, von eben derſelben Heimath zu eben derſelben 
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Empfindung, von einerlei Koft zu einerlei Neigung. Aber weiter — 
es ift dein Vater! er hat dir das Leben gegeben, vu bift fein Fleiſh, 
fein Blut — alfo fei er dir heilig! Wiederum eine ſchlaue Confeque! 
Ich möchte doch fragen, warum hat er mich gemacht? doch mohl 
nicht gar aus Xiebe zu mir, der erſt ein Ich werben jollte? Hate 
mich gekannt, ehe er mich machte? oder hat er mich gedacht, mie er 
mich machte? over hat er mich gemünfcht, da er mich machte? wußte 
er, was ich werben würde? Das wollt’ ich ihm nicht rathen, fonit 
möcht’ ih ihn dafür ftrafen, daß er mich doch gemacht hat! Kann 
ich's ihm Dank wiffen, daß ich ein Mann wurde? So menig, Bid 
ihn verklagen könnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht hätte. Kann 
ich eine Liebe erfennen, die fich nicht auf Achtung gegen mein Selb 
“ gründet? Konnte Achtung gegen mein Selbft vorhanden fein, da 
erft dadurch entftehen follte, dawon es die VBorausfegung fein muß? 
Mo ftedt denn nun das Heilige? Etwa im Actus ſelber, durch den 
ih entftund? Als wenn dieſer etwas mehr wäre, als viehiſcher 
Proceß zur Stillung viehiſcher Begierven? Oder ſteckt es vwielladt 
im Refultat dieſes Actus, das doch nichts ift, als eiferne Nothwen⸗ 
digkeit, die man fo gern wegwünſchte, wenn's nicht auf Unkoſten von 
Fleiſch und Blut geſchehen müßte? Soll ich ihm etwa darum gute 
Worte geben, daß er mich liebt? Das ift eine Eitelfeit won ihm, bie 
Schooßſünde aller Künftler, die fih in ihrem Wert Eofettieren, wär 
es auch noch fo häßlich. — Sehet alfo, das ift die ganze Hererei, bie 
ihr in einen heiligen Nebel verfchleiert, unſre Furchtſamkeit zu mit 
brauchen. Soll auch ih mid dadurch gängeln laſſen, mie einen 
Knaben? | 
Friſch alfo! muthig ans Wert! — Ich will alles um mid ber 
ausrotten, was mich einſchränkt, daß ih nit Herr bin. Herr 
muß ich fein, daß ich das mit Gewalt ertroge, wozu mir die Lieben‘ 
mwürbigfeit gebricht. (Ab.) 
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Bweite Scene. 


Schente an den Grenzen von Sadjen. 
Karlvon Moor in ein Buch vertieft. Spiegelberg trinkend am Til. 


Aarlv. Moor (legt pas Buch weg). Mir elelt vor dieſem tinten: 
kleckſenden Seculum, wenn ich in meinem Plutarch lefe von großen 
Menfchen. 

Spiegelberg (tellt iym ein Glas hin und trinkt). Den Joſephus 
mußt du leſen. 

Moor. Der Iohe Lichtfunke Prometheus’ ift ausgebrannt, dafür 
nimmt man jet die Flamme von Bärlappenmehl — Theaterfeuer, 
das feine Pfeife Tabak anzünde. Da krabbeln fie nun, wie die 
Hatten auf der Keule des Hercules, und ftudieren fi) dad Mark aus 
dem Schädel, was das für ein Ding fei, das er in feinen Hoden 
geführt hat. Gin franzöfifcher Abbe dociert, Alexander fei ein Hafen: 
fuß geweſen; ein ſchwindſüchtiger Profeſſor hält fich bei jedem Wort 
ein Fläſchchen Salmiakgeift vor die Nafe, und liest ein Collegium 
über die Kraft. Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn fie einen 
Buben gemacht haben, kritteln über die Taftit des Hannibal — 
feuchtohrige Buben fiſchen Phraſes aus der Schlacht bei Cannd, und 
greinen über die Giege des Scipio, weil fie fie erponieren mäflen. 

Spiegelberg. Das ift ja recht alegandrinifch geflennt. 

Moor. Schöner Brei für euren Schweiß in der Feldſchlacht, 
daß ihr jegt in Gymnafien lebet, und eure Unfterblichleit in einem 
Bücherriemen muhſam fortgefchleppt wird. SKoftbarer Erſatz eures 
verpraßten Blutes, von einem Nürnberger Krämer um Lebkuchen 
gewidelt — oder, wenn's glüdlich geht, von einem franzöfifchen 
Tragödienſchreiber auf Stelzen gefchraubt und mit Drathfäden ge- 
zogen zu werben. Hahaha! 

Spiegelberg (rind. Lied den Joſephus, ich bitte dich drum. 

Moor Pfui! pfuil über das fchlappe Caſtraten⸗Jahrhundert, 
zu nicht? nüße, als die Thaten der Vorzeit wiederzuläuen, und bie 
Helven des Alterthums mit Commentationen zu finden und zu ver: 
hunzen mit Trauerfpielen. Die Kraft feiner Lenden ift verfiegen ge 
gangen, und nun muß Bierhefe den Menfchen fortpflanzen helfen. 
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Spiegelbers. Thee, Bruder, Thee! 

Movr. Da verrammeln fie ſich die gefunde Natur mit abge 
Ihmadten Conventionen, haben das Herz nicht, ein Glas zu leeren, 
weil fie Gejundheit dazu trinken müfjen — beleden ven Schuhpuker, 
daß er fie vertrete bei Ihro Gnaden, und hudeln den armen Schelm, 
den fie nicht fürchten. Vergöttern fih um ein Mittagefjen, und 
möchten einander vergiften um ein Unterbett, das ihnen beim Auf 
jtreih überboten wird. — Verdammen den Sadducäer, der nicht 
fleißig genug in die Kirche kommt, und berechnen ihren Judenzins 
am Altare — fallen auf die Kniee, damit fie ja ihren Schlamp au& 
breiten können — wenden fein Aug’ von dem Pfarrer, damit fie 
jehen, wie feine Berrüde frifiert ift. — Fallen in Ohnmacht, wenn 
fie eine Gans bluten fehen, und klatſchen in die Hände, menn iht 
Nebenbubler bankerott von der Börſe geht — — fo warm ich ihnen 
die Hand brüdte — „nur noch einen Tag” — Umfonft! — Ins 
Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Thränen! Auf ven Boden 
ftampfend.) Hölle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um fo ein paar taufend Taufige Ducaten — 

Moor. Nein! ih mag nicht daran denken! — Sch foll meinen 
Leib prefien in eine Schnürbruft, und meinen Willen ſchnüren in 
Geſetze. Das Geſetz hat zum Schnedengang verborben, mas Aoler: 
flug geworben wäre. Das Geſetz hat noch keinen großen Mann ge: 
bilvet, aber die Freiheit brütet Koloffe und Extremitäten aus. Sie 
verpallifabieren fich ins Bauchfell eines Tyrannen, hofieren der Zaune 
jeines Magens, und lafjen ſich Hemmen von feinen Winden. — Ah! 
daß der Geift Hermanns nod in der Aiche glimmte! — Stelle mid 
vor ein Heer Kerls wie ih, und aus Deutfchland foll eine Republik 
werden, gegen die Rom und Sparta Nonnenflöfter fein follen. (er 
wirft den Degen auf den Tiſch und fteht auf.) 

Spiegelberg (aufſpringend). Bravo! Braviffimo! Du bringft 
mich eben recht auf das Chapitre. Ach will dir was in Ohr fagen, 
Moor, das ſchon lang mit mir umgeht, und du bift ver Mann dazu 
— fauf Bruder, fauf! — wie wär's, wenn wir Juden würden, und 
das Königreich wieder aufs Tapet brächten ! 

Moor (lacht aus vollem Halt. Ah! Nun mer ih — nun mer? 
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ih — du willjt die Vorhaut aus der Mode bringen, weil der Barbier 
die deinige fchon hat? 

Spiegelberg. Daß dich Bärenhäuter! Ich bin freilich wunder: 
barermweis jchon voraus bejchnitten. Aber ſag', ift das nicht ein fchlauer 
und herzbafter Plan? Wir laffen ein Manifeft ausgehen in alle vier 
Enden der Welt, und citieren nach PBaläftina, was fein Schweinefleisch 
ißt. Da beweif’ ich nun durch triftige Documente, Herodes, der Vier- 
fürft, jei mein Großahnherr geweſen, und fo ferner, Das wird ein 
Victoria abgeben, Kerl, wenn fie wieder ins Trodene fommen und 
Jeruſalem wieder aufbauen dürfen. Sept friih mit den Türken aus 
Afien, weil's Eifen noch warm ift, und Gevern gehauen aus dem 
Libanon, und Schiffe gebaut, und geſchachert mit alten Borten und 
Schnallen das ganze Voll, Mittlerweile — . 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei ver Sant). Kamerad! mit den Narren: 
jtreihen iſtss nun am Ende. 

Spiegelberg (ſutzigy. Pfui, du wirst doch nicht gar den ver: 
forenen Sohn jpielen wollen? Ein Kerltwie du, der mit dem Degen 
mehr auf die Gefichter gefrigelt hat, als drei Subftituten in einem 
Schaltjahr ins Befehlbuch fchreiben! Soll ich dir von der großen 
Hundsleiche vorerzählen? Ha! ich muß nur dein eigenes Bild wieder 
vor did rufen, da3 wird euer in deine Adern blafen, wenn dich 
fonft nichts mehr begeijtert. Weißt du no, wie die Herren vom 
Gollegio deiner Dogge das Bein hatten abjchießen laſſen, und du zur 
Revanche Tießeft ein Falten ausfchreiben in der ganzen Stadt. Mar 
jchmollte über dein Refeript. Aber du nicht faul, läſſeſt alles Fleiſch 
auffaufen in ganz %.., daß in acht Stunden fein Knochen. mehr zu 
nagen ijt in der ganzen Rundung, und die Fiſche anfangen im Breife 
zu fteigen. Magiftrat und Bürgerfchaft püffelten Rache: Wir Burfche, 
jrifch heraus zu fiebzehnhundert, und du an der Spige, und Metzger 
und Schneider und Krämer hinterher, und Wirth und Barbierer und 
alle Zünfte, und fluhen, Sturm zu laufen wider die Stadt, wenn 
man den Burfhen ein Haar frümmen wollte. Da ging’3 aus, wie's 
Schießen zu Hornberg, und mußten abziehen mit langer Naſe. Du 
Läfjeft Doctores fommen, ein ganzes Concilium, und botjt drei Du: 
eaten, mer dem Hund ein Recept jchreiben würde. Wir forgten, die 
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Herren werden zu viel Ehr' im Leib haben und Nein fagen, unt 
hatten’3 ſchon verabredt, fie zu forcieren. Aber das war unnöthie, 
die Herren jchlugen jih um die drei Ducaten, und fam’3 im Abftreih 
herab auf drei Bagen ; in einer Stund find zwölf Recepte gefchrieben, 
daß das Thier auch bald drauf verredte. 

Moor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leihenpomp wird veranftaltet in aller Pracht, 
Carmina gab’3 die ſchwere Meng’ um den Hund, und zogen wir aus 
des Nachts gegen Zaufend, eine Laterne in der einen Hand, unfre 
Raufvegen in der andern, und fo fort durch die Stadt mit Gloden: 
ipiel und Gellimper, bis der Hund beigefegt war. Drauf gab's ein 
Freflen, dag währte bis an den lichten Morgen, da bedankteſt du vid 
bei den Herren für das herzliche Beileid, und ließeft das Fleiſch ver: 
kaufen ums halbe Geld. Mort de ma vie! da hatten wir dir Re 
jpect, wie eine Garnifon in einer eroberten Feſtung — 

Moor. Und du ſchämſt dich nicht, damit groß zu prahlen? 
Haft nicht einmal fo viel Scham, dich diefer Streiche zu ſchämen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du bift nicht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie taufenvmal du, vie Flafche in der Hand, den alten 
Filzen haft aufgezogen, und gefagt: er foll nur drauf los fchaben und 
ſcharren, du wolleft dir dafür die Gurgel abjaufen. — Weißt du noch? 
he? weißt du noch? D du beillofer, erbärmlicher Prahlhans! das 
war nod männlich gejprochen und edelmänniſch, aber — 

Moor. Berflucht feift du, daß du mich dran erinnerft! verflucht 
ih, daß ich e3 fagte! Aber ed war nur im Dampfe des Weins, und 
mein Herz. hörte nicht, was meine Zunge prablte. 

Spiegelberg (fhüttelt ven Kopp. Nein! nein! nein! das Tann 
nicht fein.“ Unmöglich, Bruder, das kann dein Ernft nicht fein. Sag, 
Brüderchen, ift e3 nicht die Noth, vie dich fo ftimmt? Komm, laß 
dir ein Stüdchen au meinen Bubenjahren erzählen. Da hatt’ ich 
neben meinem Haus einen Graben, der, wie wenig, feine acht Echuh 
breit war, wo wir Buben uns in die Wette bemühten, hinüber zu 
Springen. Aber das war umfonft. Pflumpf! lagſt vu, und ward ein 
Geziſch und Gelächter über dir, und wurdeſt mit Schneeballen ge 
Ihmiffen über und über. Neben meinem Haus lag eines Jägers 
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Hund an einer Kette, eine jo biffige Beitie, die dir die Mädels wie 
ver Blig am Nodzipfel hatte, wenn fie fich’3 verjahn und zu nah 
dran vorbeiftrihen. Das war nun mein Seelengaudium, den Hund 
überall zu neden, wo ich nur konnte, und wollt’ halb frepieren vor 
Lachen, wenn mic dann das Luder fo giftig anftierte, und fo gern 
auf mich losgerannt wär, wenn's nur gelonnt hätte — Was ge: 
jchieht? Ein andermal mad’ ich's ihm auch wieder jo, und werf' ihn 
mit einem Stein jo derb an die Ripp’, daß er vor Wuth von der Kette 
veißt und auf mich dar, und ich, wie alle Donnerwetter, reiß aus 
und davon —- Zaufend Schwerenoth | da ift dir juft der wermaledeite 
Graben dazwishen. Was zu thun? der Hund ift mir hart an den 
Ferſen und wüthig, aljo kurz refolviert — einen Anlauf genommen — 
prüben bin id. Dem Sprung hatt’ ich Leib und Leben zu danken, 
die Beltie hätte mich zu Schanden geriffen. 

Moor. Aber wozu jegt das? 

Spiegelberg. Dazu — daß du fehen ſollſt, wie die Kräfte 
wachjen in der Noth. Darum laß ich mir’3 auch nicht bange fein, 
wenn's aufs Aeußerfte fommt. Der Muth wächst mit der Gefahr; 
vie Kraft erhebt fi im Drang. Das Schidjal muß einen großen 
Mann aus mir haben wollen, weil’3 mir fo quer durd) ven Weg ftreicht. 

Moor (ärgerlich. Jh müßte nicht, mozu wir den Muth noch 
haben follten, und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — Und du willft alfo deine Gaben i in dir 
verwittern laffen? dein Pfund vergraben? Meinft du, deine Stänte: 
reien in Leipzig machen die Grenzen de3 menſhlichen Witzes aus? 
Da laß uns erſt in die große Welt kommen. Paris und London! 
— wo man Ohrfeigen einhandelt, wenn man einen mit dem Namen 
eines ehrlichen Mannes grüßt. Da iſt es auch ein Seelenjubilo, wenn 
man das Handwerk ins Große prakticiert. — Du wirſt gaffen! du 
wirſt Augen machen! Wart, und wie man Handſchriften nachmacht, 
Würfel verdreht, Schlöſſer aufbricht und den Koffern das Eingeweid' 
ausſchüttet — das ſollſt du noch von Spiegelberg lernen! Die Canaille 
ſoll man an den nächſten beſten Galgen knüpfen, die bei geraden 
Fingern verhungern will. 

Moor (zerſireut), Wie? Du haft es wohl gar noch weiter gebracht? 
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Spiegelberg. Ich glaube gar, du fegeft ein Mißtrauen in 
mid. Wart, laß mich erjt warm werden! du follft Wunder fehen; 
dein Gehirnchen ſoll fi im Schädel umdrehen, wenn mein kreißender 
Witz in die Wochen kommt. — (Steht auf, Higig) Wie e3 fich aufhellt 
in mir! Große Gedanken dämmern auf in meiner Seele! Riefenplane 
gähren in meinem fchöpferifchen Schädel Verfluchte Schlafſucht nie 
vorn Kopf fhlagend), die bisher meine Kräfte in Ketten fchlug, meine 
Ausfichten fperrte und jpannte! Sch erwache, fühle, wer ich bin — 
wer ich werben muß! | 

Moor. Du bift ein Narr. Der Wein bramarbafiert aus deinem 
Gehirne. 

Spiegelberg (hitiger). Spiegelberg, wird es heißen, kannſt vu 
beren, Spiegelberg? €3 ift Schade, daß du Fein General worden bilt, 
Epiegelberg, wird der König fagen, du hätteft die Deftreicher durch 
ein Knopfloch gejagt. a, hör’ ich die Docters jammern, es ift un 
verantwortlih, daß der Mann nicht die Mebicin ftubiert hat, er hätte 
ein neues Kropfpulver erfunden. Ach! und daß er das Camerale nicht 
zum Fach genommen hat, werden die Sully’3 in ihren Cabinetten 
jeufzen, er hätte aus Steinen Louisd'ore hervorgezaubert. Und Spie 
gelberg wird es beißen in Often und Welten, und in den Koth mit 
euch, ihr Memmen, ihr Kröten, indeß Spiegelberg mit ausgefpreiteten 
Flügeln zum Tempel des Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glüd auf den Weg! Steig du auf Echandfäulen zum 
Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlihen Haine, in ven 
Armen meiner Amalia lodt mid ein edler Vergnügen. Schon die 
vorige Woche hab’ ich meinem Vater um Vergebung gejchrieben, hab’ 
ihm nicht den Heinften Umſtand verjchwiegen, und wo Aufrichtigfeit 
ift, ijt auch Mitleid und Hilfe Lab uns Abjchied nehmen, Moritz. 
Mir ſehen uns heut, und nie mehr. Die Poſt ift angelangt. Die 
Verzeihung meines Vaters ift Schon innerhalb diefer Stadtmauern. 


Schweizer. Grimm. Roller. Schufterle. Razmann treten auf. 


Roller. Wißt ihr au, daß man und auskundſchaftet? 
Grimm. Daß wir feinen Augenblid ficher find, aufgehoben zu 
werben ? 
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Moor. Mic) wundert’3 nicht. Es gehe, wie e$ will! Saht ihr den 
Schwarz nit? ſagt' er euch von keinem Brief, den er an mich hätte? 
Roller. Schon lange ſucht er dich, ich vermuthe fo etwas, 

Moor. Wo ift er? wo, mo? (WIN eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir haben ihn hieher beſchieden. Du zitterft? — 

Moor. ch zittre nit. Warum follt! ich auch zittern? Kame: 
vaden! diefer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin der Glüdlichite 
unter der Sonne, warum follt’ ich zittern? 


Schwarz tritt auf. 


Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! den Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haſtig aufbricht). Was ijt dir? 
wirft du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruder Hand! 

Schwarz Was treibt denn der Spiegelberg? 

Grimm. Der Kerl ift unfinnig Er macht Geſtus wie beim 
Sanct Veit » Tanz. 

Schufterle. Sein Verftand geht im Ning herum. Sch glaub’, 
er nacht Verfe. 

Razmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beltie hört 
nicht. 

Grimm (chuttelt ihn. Kerl! träumft du, oder — ? 

Spiegelberg (ver ſich die ganze Zeit Über mit den Pantomimen eines 
Projectmachers im Stubened abgearbeitet bat, fpringt wild auf). La bourse 
ou la vie! (und padt Schweizern an ber Gurgel, der ihn gelaffen an bie 
Wand wirft. — Moor läßt den Brief fallen, und rennt hinaus. Alle fahren auf.) 

Roller cihm nad). Moor! wonaus, Moor? was beginnft du? 

Grimm Was hat er? was hat er? Er ift bleich wie hie Leiche. 

Schweizer. Das müfjen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß doch ſehen! 

Roller (nimmt den Brief von der Erde und Liedt). 

„Unglüdliher Bruder!” der Anfang klingt luſtig. „Nur kürzlich 
„muß ich dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt ift — du ſollſt 
„bingehen, läßt dir der Vater jagen, wohin dich deine Schandthaten 
„führen. Auch, fagt er, werdet du dir feine Hoffnung machen, je: 
„mals Gnade zu feinen Füßen zu erwimmern, wenn du nicht gewärtig 


„ſein wolleft, im unterften Gewölb feiner Thürme mit Wafler und 
„Brod fo lang tractiert zu werben, bis deine Haare wachen wie Adlers⸗ 
„federn, und deine Nägel wie Vogelsklauen werden. Das find feine 
„eigenen Worte. Er befiehlt mir, den Brief zu jchließen. Leb wohl 
„auf ewig! Ich bedaure did — Franz von Moor.“ 

Schweizer Gin zuckerſüßes Brüderchen! In der That! — 
Franz heißt die Canaille? 

Spiegelberg (achte Herbeifcleiheny). Bon Waller und Brod ift 
die Nede? Ein ſchönes Leben! Da hab’ ich anders für euch geforgt! 
Sagt’ ich's nicht, ich müßt! am Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was jagt ver Schafslopf? der Ejel will für uns 
alle denken? | 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde feid ihr alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen ! 

Koller. Nun, das wären wir freilih, du haft recht! — aber 
wird e3 ung auch aus dieſer vermaleveiten Lage reißen, mag du wagen 
wirst? wird es? — 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Gelächter). Armer Tropf, aus 
diefer Lage reißen? hahaha! aus diefer Lage reißen? — und auf 
mehr raffiniert dein Fingerhut voll Gehirn nicht? und damit trabt 
deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein Hundsfott fein, 
wenn er mit dem nur anfangen wollte. Zu Helden, fag’ ich dir, zu 
Freiherren, zu Fürften, zu Göttern wird's euch machen! 

Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber es wird 
wohl eine hal3brechende Arbeit fein, den Kopf wird's wenigſtens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Muth, denn was den Wis 
betrifft, den nehm’ ich ganz über mid. Muth ſag' ih, Schweizer! 
Muth, Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

Schweizer Muth? Wenn's nur das iſt — Muth hab’ ic) 
genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Scufterle Muth genug, mi unterm lichten Galgen mit 
dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Muth habt, tret’ 
einer auf. und fag’: er habe nod) etwas zu verlieren, und nicht alles 
zu gewinnen ! 
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Schwarz. Wahrhaftig, va gäb's manches zu verlieren, wenn 
ich das verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe! 

Razmann. Ja, zum Teufel! und manches zu gewinnen, wenn 
ich das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren kann. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was ich auf Borgs 
auf dem Leibe trage, ſo hätt' ich allenfalls morgen nichts mehr zu 
verlieren. 

Spiegelberg. Alſo denn! (Er ſtellt ſich mitten unter fie mit be- 
ſchwörendem Ton.) Wenn nod ein Tropfen deutfchen Heldenbluts in 
euren Adern rinnt — kommt! Wir wollen uns in den böhmifchen 
Wäldern nieverlaffen, dort eine Räuberbande zufammenziehen und 
— Was gafft ihr mih an? — ijt euer bißchen Muth ſchon verdampft? 

Koller. Du bift wohl nicht der erfte Gauner, der tiber den 
hohen Galgen weggefehen hat — und doch — Was hätten wir fonft 
noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu wählen! Wollt 
ihr im Schulothurm fteden und zufammenjchnurren, bis man zum 
jüngften Zag pofaunt? wollt ihr euch mit der Schaufel und Haue 
um einen Biſſen troden Brod abquälen? wollt ihr an der Leute Fenfter 
mit einem Bänteljfängerliev ein mageres Almofen erpreſſen? ober 
wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und da ift erft noch die Frage, 
ob man euren Gefihtern traut — und dort unter der milzfüchtigen 
Laune eines gebieterifchen Corporals das Fegfeuer zum voraus ab: 
verdienen? oder bei klingendem Spiel nad dem Tact der Trommel 
ipazieren gehen? oder im Gallioten-Paradies das ganze Eifen-Magazin 
Bulcans hinterherſchleifen? Seht, das habt ihr zu wählen, da ift es 
beifammen, was ihr wählen könnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. Ich hab’ 
auch meine Blane ſchon zufammen gemadht, aber fie treffen endlich auf 
eind. Wie wär’, dacht’ ich, wenn ihr euch hinfeßtet, und ein Taſchen⸗ 
buch, oder einen Almanach, oder jo was Aehnlichs zufammenfudeltet 
und um den lieben Grofchen recenfiertet, wie's wirflih Mode ift? 

Schufterle. Zum Henker! ihr rathet nah zu meinen Projecten. 
Ich dachte bei mir felbft, wie, wenn du ein Pietijt würdeſt und 
wöchentlich deine Erbauungsſtunden bieltejt? 
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Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Aha! : 
Mir könnten die vier Evangeliften aufs Maul fchlagen, ließen unſet 
Buch durch den Schinder verbrennen, und fo ging’3 reißend ab. 

Razmann. Über zögen wir wiber bie Franzoſen zu Fee — 
ih fenne einen Docter, der fih ein Haus von purem Duedfilbe 
gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet. | 

Schweizer (ſteht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Morig, dub 
ein ‚großer Mann! — oder es hat ein blindes Schwein eine Eihl 
gefunden. | 

Schwarz. Vortrefflihe Plane! honette Gewerbe! Wie dod; bie 
großen Geifter ſympathiſieren! Jetzt fehlte nur noch, daß wir Weiber 
und Kupplerinnen würden, over gar unjere Jungferfchaft zu Markte 
trieben. 

Spiegelberg. Poſſen! Pofien! Und was hinderrs, daß ihr 
nicht das Meifte in Einer Perfon fein könnt? Mein Blan wird eud 
immer am höchſten pouflieren, und da habt ihr noch Ruhm und Un: 
ſterblichkeit! Seht, arme Schluder! auch fo weit muß man hinausdenken! 
auch auf ven Nachruhm, das füße Gefühl von Unvergeßlichleit — 

Roller. Und obenan in der Lifte der ehrlichen Leute! Du bift 
ein Meifterredner, Spiegelberg, wenn’ drauf ankommt, aus einem 
ehrlihen Manne einen Hallunten zu machen — Aber fa Doch einer, 

wo der Moor bleibt? 

Spiegelberg. Chrlich fagft du? Meinft du, du feift nachher 
weniger ehrlih, als du jetzt bift? Was heißt du ehrlih? Reichen 
Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom Hals ſchaffen, vie ihnen nur 
den golonen Schlaf verſcheuchen, das ftodende Geld in Umlauf brin: 
gen, das Gleichgewicht der Güter wieder herftellen, mit Einem Wort, 
das golone Alter wieder zurüdrufen, dem lieben Gott von manchem 
läftigen Koſtgoͤnger helfen, ihm Krieg, Beltilenz, theure Zeit und 
Docters erfparen — fiehft du, das heiß’ ich ehrlich fein, das heiß’ 
ih ein würbiges Werkzeug in der Hand der Borfehung abgeben, — 
und fo bei jevem Braten, den man ißt, ven fchmeichelhaften Gedanken 
zu haben: den haben dir deine Finten, dein Löwenmuth, deine 
Nachtwachen erworben — von Groß und Klein refpectiert zu werden — 

Roller. Und envli gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
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fahren, und trog Sturm und Wind, troß dem gefräßigen Magen 
ver alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und allen Firfternen 
fhmeben, wo felbjt die unvernünftigen Vögel des Himmels, von edler 
Begierde herbeigelodt, ihr himmlifches Concert muficieren, und die 
Engel mit Schwänzen ihr hochheilige8 Synebrium halten? nicht wahr? 
— und wenn Monardhen und Potentaten von Motten und Würmern 
verzehrt werben, die Ehre haben zu dürfen, von Jupiters koniglichem 
Vogel Viſiten anzunehmen? — Moritz, Moritz, Moritz! nimm dich 
in Acht! nimm dich in Acht vor dem dreibeinigten Thiere! 

Spiegelberg. Und das ſchreckt dich, Haſenherz? Sit doch 
ſchon manches Univerſalgenie, das die Welt hätte reformieren können, 
auf den Schindanger verfault, und fpriht man nicht von fo einem 
Jahrhunderte, Jahrtaufende lang, da mandıer König und Kurfürft 
in der Gefhichte überhüpft würde, wenn fein Gefchichtichreiber die 
Lücke in der Guccefliongleiter nicht feheute, und fein Buch dadurch 
nicht un ein paar Octavſeiten gewönne, die ihm der Verleger mit 
baarem Oelde bezahlt — Und wenn dich der Wanderer jo hin und ber 
fliegen fieht im Winde — der muß aud fein Wafler im Hirn gehabt 
haben, brummt er in den Bart und feufzt über die elenden Zeiten. 

Schweizer (klopft ihm auf die Ale). Meifterlih, Spiegelberg ! 
meifterlih! Was, zum Teufel, fteht ihr da und zaudert? 

Shwarz Und laß es auch Proftitution heißen — was 
folgt weiter? Kann man nit auf den Fall immer ein Pülverchen 
mit fich führen, das einen fo im Stillen übern Acheron förbert, wo 
fein Hahn darnach käht! Nein, Bruder Mori! dein Vorſchlag ift 
gut, jo lautet auch mein Katechismus, 

Shufterle. Blitz! Und der meine nicht minder. Spiegelberg, 
du haft mich geworben. 

Razmann. Du haft, wie ein anderer Orpheus, vie heulende 
Beftie, mein Gewiſſen, in den Schlaf gefungen. Nimm mi ganz, 
wie ich da bin! 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non diesentio. Wohl: 
gemerkt, ohne Komma. Es ift ein Aufftreich in meinem Kopf: Pietiften 
— QDuadfalber — Recenienten und Gauner. Wer am meiſten bietet, 
ver hat mi. Nimm dieſe Hand, Mori! 
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Roller Und aud) bu, Schweizer? (Gibt Spiegelberg bie rei « 
Hand.) Aljo verpfänd’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was fie 
daran, wohin aud) die Seele fährt? Wenn Schaaren vorausgeſprengtet 
Souriere unfere Nieverfahrt melden, daß ſich die Satane feittägfid 
herausputzen, fich den taufenbjährigen Ruß aus den Wimpern ftäuben, 
und Myriaden gehörnter Köpfe aus der rauchenden Mündung ihrer 
Echwefel-:Ramine hervorwachſen, unfern Einzug zu fehen! Kameraden! 
(aufgefprungen) frifch auf, Kameraden! was in der Welt wiegt dieſen 
Rauſch des Entzückens auf? Kommt, Kameraden! 

Koller. Sachte nur! jachte! Wohin? Das Thier muß ud | 
feinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg ceiftie). Was predigt der Zauberer? Stand nidt 
der Kopf fhon, eh noch ein Glied fich regte? Folgt, Kameraden! 

Roller. Gemach, ſag' ih. Auch die Freiheit muß ihren Herrn 
haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu Grunde, 

Spiegelberg (geigmeirig). Ya — haltet — Roller fagt redit. 
Und das muß ein erleuchteter Kopf fein. Berjteht ihr? ein feiner, 
politifcher Kopf muß das fein. Ja, wenn ich mir’3 denfe, was ihr 
vor einer Stunde waret, wa3 ihr jeht fein, — durch Einen glüd: 
lichen Gedanken ſeid — Sa, freilich, freilid müßt ihr einen Chef 
haben — Und mer dieſen Gedanken entfponnen, jagt, muß da? 
nicht ein erleuchteter politifcher Kopf fein? 

Roller. Wenn fich’8 hoffen ließe — träumen ließe — aber 
ich fürchte, er wird es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's Ted heraus, Freund! — 
So fchwer es ift, das kämpfende Schiff gegen die Winde zu lenken, 
fo ſchwer fie auch drüdt, die Laft der Kronen — ſag's unverzagt, 
Roller! vielleicht wird er's doch thun. 

Roller. Und led iſt das Ganze, wenn er's nicht thut. Ohne 
den Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg Cunmillig von ihm weg). Stockfiſch! 

Moor (tritt herein in wilder Bewegung, und läuft heftig im Zimmer auf 
und nieber, mit fi felder). Menſchen — Menſchen! falſche, beuchlerifche 
Krofodilbrut! Ihre Augen find Wafler! ihre Herzen find Erz! Küſſe 
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auf den Lippen! Schwerter im Bufen! Löwen und Leoparden füttern 
ihre Jungen, Raben tiſchen ihren Kleinen auf dem Aas, und Cr, 
Gr, — Bosheit hab’ ich dulden gelernt, kann dazu lächeln, wenn 
mein erboster Feind mir mein eigen Herzblut zutrintt — aber wenn 
Blutliebe zur Verrätherin, wenn Baterliebe zur Megäre wird: o fo 
fange Feuer, männliche Gelaſſenheit! verwilde zum Tiger, fanftmüthi: 
ge3 Lamm! und jede Faſer rede fih auf zu Grimm und Verberben ! 

Roller. Höre, Moor! was denkft du davon? Ein Näuberleben 
ift doch auch beſſer, als bei Mafler und Brod im unterften Gewölbe 
der Thürme? 

Moor. Warum ift viefer Geift nicht in einen Tiger gefahren, 
der fein wüthendes Gebiß in Menfchenfleifh Haut? ft das Vater: 
treue? iſt das Liebe für Liebe? Ach möchte ein Bär fein und die 
Bären des Nordlands wider dies mörderifche Gefchlecht anhetzen — 
Neue und keine Gnade! — O ich möchte den Dcean vergiften, daß 
jie ven Tod aus allen Quellen faufen! Zertrauen, unüberwindliche 
Zuverfiht, und kein Erbarmen! 

Roller. So höre doch, Moor, was ich dir fage! 

Moor. Es iſt unglaublich, es ift ein Traum, eine Zäufhung — 
Sp eine rührende Bitte, fo eine lebendige Schilderung des Elends 
und der zerfließenden Neue — die wilde Beftie wär’ in Mitleid zer: 
ſchmolzen! Sfeine hätten Thränen vergoffen, und doch — man würde 
es für ein boshaftes Pasquil aufs Menfchengefchlecht halten, wenn 
ich's ausſagen wollte — und doch, doch — o daß ich durd bie 
ganze Natur das Horn des Aufruhrs blafen könnte, Luft, Erde und 
Meer wider das Hyänengezücht ind Treffen zu führen! 

Grimm. Höre doch, höre! vor Nafen hörft du ja nicht. 

Moor. Meg, weg von mir! Zt dein Name nicht Menſch? hat 
dich das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du mit dem 
Menſchengeſicht! — Ich hab’ ihn fo unausſprechlich geliebt! fo liebte 
fein Sohn; ich hätte taufend Leben für ihn — (Schäumend auf die Erbe 
ftampfend.) Ha! wer mir jet ein Schwert in die Sand gäb’, diefer 
Dtterbrut eine brennende Wunde zu verfegen! wer mir fagte, wo ich 
das Herz ihres Lebens erzielen, zermalmen, zernichten — er fei mein 
Freund, mein Engel, mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Schiller, Werte. II. 3 
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Roller. Eben diefe Freunde wollen ja wir fein, laß dich do 
weifen! 

Shwarz Komm mit uns in die böhmiſchen Wälder! Bir 
wollen eine Räuberbande fammeln, und du — (Moor fliert ihn an.) 

Shweizer Du ſollſt unfer Hauptmann fein! vu mußt unfer 
Hauptmann fein! 

Spiegelberg (wirft fi wild in einen Sefien. Sklaven und Memmen! 

Moor. Wer blies dir dad Wort ein? Höre, Kerl! cinema 
Schwarzen hart ergreift) das haft du nicht aus deiner Menfchenfeele her: 
vorgeholt! wer blies dir das Wort ein? Ya, bei vem taufendarmigen 
Tod! das wollen wir! das müſſen wir! der Gedanke verdient Ber: 
götterung — Räuber und Mörder! — So wahr meine Seele 
lebt, ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geſchrei). Es lebe der Hauptmann ! 

Spiegelberg (auffpringend, vor fi). Bi ich ihm hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fäll!’d wie der Staar von meinen Augen, 
was für ein Thor ih war, daß ich ins Käficht zurüd wollte! — 
Mein Geift dürſtet nach Thaten, mein Athem nah Freiheit, — 
Mörder, Räuber! — Mit dieſem Wort war das Gejeß unter 
meine Füße gerollt — Menſchen haben Menſchheit vor mir verborgen, 
ba ih an Menfchheit appellierte, weg denn von mir, Sympathie und 
menſchliche Schonung! — Ich habe feinen Vater mehr, ich habe feine 
Liebe mehr, und Blut und Tod foll mich vergeflen lehren, daß mir 
jemal3 etwas theuer warl — Kommt, kommt! — D ich will mir 
eine fürchterliche Zerftreuung machen — e3 bleibt dabei, ich bin euer 
Hauptmann! und „Glück zu” dem Meifter unter euch, der am mil: 
veften fengt, am gräßlichften morbet, denn ich fage euch, er fol 
königlich belohnt werben — Tretet her um mich ein jeder, und ſchwört 
mir Treu und Gehorfam zu bis in den Tod! — Schmwört mir das 
bei diefer männlichen Rechte! 

Alle (geben ihm die Hand). Wir fchwören dir Treu und Gehorſam 
bis in den Tod! 

Moor. Nun, und bei diefer männlichen Nechte, ſchwör' ich euch 
bier, treu und ftandhaft euer Hauptmann zu bleiben bis in den Tod! 
Den foll diefer Arm gleich zur Leiche machen, der jemals zagt oder 
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zweifelt, over zurüdtritt! Gin Gleiches widerfahre mir von jedem 
unter euch, wenn ich meinen Schwur verlegel Seid ihr's zufrieden? 
(Spiegelberg läuft wüthend auf und nieder.) 

Atle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir find’3 zufrieden. ' 

Moor. Nun denn, fo laßt ung gehn! Fürchtet euch nicht vor 
Tod und Gefahr, denn über ung waltet ein unbeugjames Fatum! 
Seven ereilet envlich fein Tag, e3 fei auf dem weichen Kiffen von 
Flaum, oder im rauhen Gemwühl des Gefecht3, oder auf offenem 
Galgen und Rab! Eins davon iſt unfer Schidfal! «Sie gehen ab.) 

Spiegelberg (Gihnen nachſehend, nach einer Pauſe)y. Dein Regifter 
bat ein Loch. Du haft das Gift weggelaſſen. us.) 


Dritte Scene. 


Sm Mooriſchen Schloß. Amaliend Zimmer. 
Sranı. Amalia. 


Stanz. Du fiehlt weg, Amalia? Verdien' ich weniger als ber, 
den ber Water verfluht hat? 

Amalia. Weg! — Ha des liebevollen, barmberzigen Vaters, 
der feinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preisgibt! Daheim labt er 
fich mit füßem köſtlichem Wein und pflegt feiner morfchen Glieder in 
Kiffen von Eiver, während fein großer, herrlicher Sohn darbt — 
Schämt euch, ihr Unmenfchen! ſchämt euch, ihr Drachenfeelen, ihr 
Schande der Menſchheit! — feinen einzigen Sohn! 

Sranz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zwei. 

Amalia. Ja, er verdient ſolche Söhne zu haben, wie du biſt. 
Auf ſeinem Todbett wird er umſonſt die welken Hände ausſtrecken 
nach ſeinem Karl, und ſchaudernd zurückfahren, wenn er die eiskalte 
Hand feines Franzens faßt — O, es iſt ſüß, es iſt köſtlich ſüß, 
von deinem Vater verflucht zu werden! Sprich, Franz, liebe brüder⸗ 
liche Seele, was muß man thun, wenn man von ihm verfludt 
fein will? 

Stanz Du ſchwärmſt, meine Liebe, du bift zu bevauern. 
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Amalia. D ic bitte dich — bebauerft du deinen Bruder? — 
Nein, Unmenſch, du haſſeſt ihn! du hafjeft mich doch au? 

Stanz. ch Tiebe dich, wie mich felbft, Amalia! 

Amalta. Wenn vu mich liebft, kannſt du mir wohl eine Bitte 
abſchlagen? 

Sranz. Reine, keine, wenn fie nicht mehr ift, als mein Leben. 

Amalia. O, wenn das ift! Eine Bitte, die du fo leicht, fo 
gern erfüllen wirft — (ftoy) Haffe nich! Ach müßte feuerroth werben 
vor Scham, wenn ich an Karln denke, und mir eben einfiel, daß du 
mich nicht haſſeſt. Du verjprihft mir's doch? Jetzt geh’ und Taf 
mich, ich bin fo gern allein ! 

Franz. Mlerliebfte Träumerin! wie fehr betvundere ich bein 
fanftes, liebevolle Herz. (Ihr auf vie Bruft klopfend.) Hier, bier herrſchte 
Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl ftand wor dir im Wachen, 
Karl regierte in deinen Träumen, die ganze Schöpfung ſchien dir nur 
in den Einzigen zu zerfließen, den Einzigen widerzuftrahlen, ven 
Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalia (bewegt). Ya wahrhaftig, ich geiteh’ ed. Euch Barbaren 
zum Trotz will ich's vor aller Welt geftehen — ich Lieb’ ihn! 

Franz. Unmenfhlih, graufam! Dieje Liebe fo zu belohnen! 
Die zu vergefjen — 

Amalia (auffahrend). Was, mich vergefjen ? 

Franz. Hatteft du ihm nicht einen Ring an den Singer geftedt? 
einen Diamantring, zum Unterpfand deiner Treue! — Freilich nun, 
wie kann auch ein Jüngling den Reizen einer Metze Widerjtand thun? 
Mer wird's ihm auch verdenken, da ihm ſonſt nichts mehr übrig war 
wegzugeben, — und bezahlte fie ihn nicht mit Wucher dafiir mit 
ihren Lieblofungen, ihren Umarmungen ? 

Amalia (aufgesragt), Meinen Ring einer Mehe? 

Franz. Pfui, pfui! das ift ſchändlich. Wohl aber, wenn's nur 
das wäre! Ein Ring, fo Eoftbar er auch ift, ift im Grunde bei jedem 
Juden wieder zu haben — Bielleicht mag ihm die Arbeit daran nicht 
gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchönern dafür eingehandelt. 

Amalia coeftig). Aber meinen Ring — ich fage meinen Ring? 

Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! jold ein Kleinod, und 


Die Räuber. 37 


an meinem Finger — und von Amalia! — Von hier ſollt' ihn ver 
Tod nicht geriffen haben — Nicht wahr, Amalia? nicht die Koſtbar⸗ 
feit de3 Diamants, nicht die Kunft des Gepräges — die Liebe macht 
feinen Werth aus — Liebftes Kind, du meineft? Wehe über den, 
ver diefe föftlichen Tropfen aus jo himmlischen Augen preßt — ad), 
und wenn du erft alles wüßteft, ihn felbft fähelt, ihn unter der Ge: 
ſtalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geſtalt? 

Franz. Stille, ſtille, gute Seele, frage mich nicht aus! (Wie vor 
fi, aber Iaut.) Wenn e3 doch wenigſtens nur einen Schleier hätte, 
das garftige Lafter, ſich dem Auge ver Welt zu entjtehlen! Aber da 
blickt's jchredlich durch den gelben, bleifarbenen Augenring; da verräth 
jich’3 im todtenblaffen, eingefallenen Geficht, und dreht die Knochen 
häplih hervor — da ftammelt’3 in der halben, verjtümmelten Stimme 
— da predigt's fürchterlich laut vom zitternvden hinſchwankenden Ge: 
rippe — da burchwühlt e3 der Knochen innerftes Markt und bricht die 
mannhafte Stärke ver Jugend — da, da ſpritzt es den eitrichten 
freſſenden Ehaum aus Stirn und Wangen und Mund, und der 
ganzen Fläche des Leibes zum ſcheußlichen Ausſatz hervor und niftet 
abjcheulich in ven Gruben der viehifhen Schande — pfui, pfuil mir 
cfelt. Nafen, Augen, Ohren fehütteln fih — Du haft jenen Elenven 
gefehen, Amalia, der in unferm Siehenhaufe feinen Geift auskeuchte, 
die Scham ſchien ihr ſcheues Auge vor ihm zuzublingen — du rufteft 
Mehe über ihn aus. Ruf dies Bild noch einmal ganz in deine Seele 
zurüd, und Karl fteht vor dir! — Seine Küffe find Veit, feine Lippen 
vergiften die deinen! j 

Amalla (chlägt ihn). Schamlofer Läfterer ! 

franz. Graut dir vor diefem Karl? Efelt dir fehon vor dem 
matten Gemälde? Geh, gaff' ihn felbft an, deinen fchönen, englifchen, 
göttlihen Karl! Geh, fauge feinen balfamifchen Athem ein und laß 
dich von den Ambrofiabüften begraben, die aus feinem Rachen dam: 
pfen! Der bloße Hauch feines Mundes wird dich in jenen fehwarzen, 
todähnlihen Schwindel hauchen, der den Geruch eines berftenven 
Aafes und den Anblid eines leichenvollen Wahlplages begleitet. 

Amalia (wendet ihr Geſicht ab). 


” an lin 
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Franz Welches Aufwallen ver Liebe! Welche Wolluft in ver 
Umarmung — aber ift e3 nicht ungerecht, einen Menſchen um feiner 
fiehen Außenfeite willen zu vervammen? Auch im elendeften Aefopi- 
ſchen Krüppel kann eine große, liebenswürbige Seele, wie ein Rubin 
aus dem Schlamme, glänzen. Goshaft lachelnd) Auch aus blattrigten 
Lippen Tann ja die Liebe — 

Freilih, wenn das Lafter auch die Feten des Charakters erſchüt⸗ 
tert, wenn mit der Keufhheit auch die Tugend davon fliegt, wie der 
Duft au3 der welfen Rofe verdampft — wenn mit dem Körper auch 
der Geift zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh auffpringeny). Ha! Karl! nun erfenn’ ich dich wie 
ber! Du bift noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — Weißt du nidt, 
Böſewicht, daß Karl unmöglich das werden kann? (Zranz fteht einige 
geit tieffinnig, dann dreht er ſich plöglih, um zu gehen) Wohin fo eilig? 
fliehft du vor deiner eigenen Schande? 

Franz (mit verhüftem Gefiät). Laß mich! laß mich! — meinen 
Thränen den Lauf laſſen — tyrannifcher Vater! den beften deiner Söhne 
fo hinzugeben dem Elend — ber ringgumgebenden Schande — laß 
mic, Amalia! ich will ihm zu Füßen fallen, auf den Knieen will ich 
ihn beſchwören, den ausgefprochenen Fluch auf mic), auf mich zu laden 
— mich zu enterben — mich — mein Blut — mein Leben — alles — 

"Amalia (fäut ihm um ven Hals), Bruder meines Karls! beſter, 
liebſter Franz. 

Franz. O Amalia! wie lieb’ ich dich um biefer unerfchütterten 
Treue gegen meinen Bruder — Berzeih, daß ich es wagte, beine 
Liebe auf diefe harte Probe zu jegen! — Wie fchön haft du meine 
Wünſche gerechtfertigt! — Mit diefen Thränen, diefen Geufzern, 
diefen himmlischen Unmillen — auch für mid, für mich — unfere 
Seelen ſtimmten fo zufammen. 

Amalia. D nein, das thaten fie nie! 

Franz. Ah, fie ftimmten fo harmonisch zufammen, ich meinte 
immer, wir müßten Zwillinge fein! und wär’ der leidige Unterjchiev 
von außen nicht, wobei leider freilich Karl verlieren muß, wir würden 
zehnmal wermechjelt. Du bift, jagt’ ich oft zu mir felbft, ja, vu bift 
ber ganze Karl, fein Echo, fein Ebenbild! 
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Amalin (chüttelt den Kopp. Nein, nein, bei jenem Teufchen Lichte 
des Himmel3! fein Aederchen von ihm, fein Fünkchen von feinem 
Gefühle — 

Franz. So ganz gleih in unfern Neigungen — die Rofe war 
feine Tiebfte Blume — melde Blume war mir über die Roje? Er 
liebte die Muſik unausfprehlih, und ihr feid Zeugen, ihr Sterne! 
ihr habt mich jo oft in der Zodtenftille der Nacht beim Claviere be- 
. lauft, wenn alles um mid begraben lag in Schatten und Schlum- 
mer — und wie fannjt du noch zweifeln, Amalia, wenn unjere Liebe 
in einer Vollfommenbeit zufammentraf, und wenn die Xiebe bie 
nämliche ijt, wie fünnten ihre Kinder entarten? 

Amalia (ieht ihn verwundernd an). 

Franz. Es war ein Stiller, heiterer Abend, ver legte, eb’ er 
nach Leipzig abreiste, da er mich mit fi) in jene Laube nahnı, mo 
ihr jo oft zufammenfaßet in Träumen der Liebe — ftumm blieben 
wir lang — zulegt ergriff er meine Hand und ſprach leife mit Thrä- 
nen: ich verlaffe Amalia, ich weiß nicht — mir ahnet’3, als hieß’ es 
auf ewig — verlaß fie nit, Bruder! — fei ihr Freund — ihr Karl 
— wenn Karl — nimmer — wiederfehrt — (er ftürgt vor ihr nieder und 
füßt ihr die Hand mit Heftigkeit.) Nimmer, nimmer, nimmer wird er wie 
verfehren, und ich hab's ihm zugejagt mit einem heiligen Eide! 

Amalia (urückſpringend). Verräther, wie ich dich ertappe! In 
eben diefer Taube befchwur er mich, Feiner andern Liebe — wenn er 
fterben follte — Siehſt du, wie gottlos, wie abſcheulich du — Geh 
aus meinen Augen! 

Franz. Du kennſt mid) nit, Amalia, du fennft mich gar nicht! 

Amalia. Dich kenne dich, von jegt an kenn' ich dich — und 
du wollteſt ihm gleich fein? Vor dir foll!! er um mic) geweint haben? 
vor dir? Che hätt! er meinen Namen auf den Pranger gejchrieben ! 
Geh den Augenblid! 

£ranz. Du beleidigſt mich! 

Amalia. Geb, ſag' ih. Du haft mir eine koſtbare Stunde ge: 
ftohlen, fie werde dir an deinem Leben abgezogen ! 

Franz Du bafjeft mid). 

Amalia. ch verachte dich, geh! 


Mi Ze Bu 
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Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart! jo ſollſt du vor mir zittern! 
Mich einem Bettler aufopfern? (Bornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — Jetzt bin ich wieder bei Karln — 
Bettler, jagt er? fo hat die Welt ſich umgebreht! Bettler find Könige, 
und Könige find Bettler! — Ich möchte die Lumpen, die er anhat, 
nicht mit dem Purpur der Gefalbten vertaufchen — Der Blick, mit dem 
er bettelt, da3 muß ein großer, ein königlicher Blid fein — ein Blid, 
ber die Herrlichkeit, den Bomp, die Triumphe der Großen und Reichen 
zernichtet I In den Staub mit dir, du prangende3 Gefchmeide! (Sie 
reißt fih bie Perlen vom Hals.) Seid verdammt, Gold und Silber und 
Juwelen zu tragen, ihr Großen und Reihen! Seid verdammt, an 
üppigen Mahlen zu zehen! Verdammt, euren Gliedern mohl zu thun 
auf weichen Bolftern der Wolluft! Karl! Karl! fo bin ich dein werth — 

(96.) 


— — — — — 
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Zweiter Akt. 


— — 


Erſte Scene. 


Franz von Moor nachdenkend in ſeinem Zimmer. 


Es dauert mir zu lange — der Doctor will, er ſei im Umkehren 
— das Leben eines Alten iſt doch eine Ewigkeit! — Und nun wär' 
freie, ebene Bahn bis auf dieſen ärgerlichen zähen Klumpen Fleiſch, 
der mir, gleich dem unterirdiſchen Zauberhund in den Geiftermähr- 
hen, ven Weg zu meinen Schäßen verrammelt. 

Müſſen denn aber meine Entwürfe fih unter das eiferne Joch des 
Mechanismus beugen? — Soll ſich mein hochfliegender Geift an ven 
Schnedengang der Materie ketten laſſen? Ein Licht ausgeblafen, 
da3 ohnehin nur mit den legten Deltropfen noch wuchert — mehr 
ift’s nicht — Und doch möcht' ich da3 nicht gern ſelbſt gethan haben, 
um der Leute willen. Ich möcht’ ihn nicht gern getübtet, aber abge: 
lebt. Ih möcht” es machen mie der gefcheite Arzt, nur umgekehrt. 
— Nicht der Natur dur einen Querſtreich den Weg verrannt, fon: 
dern fie in ihrem eigenen Gange beförbert. Und wir vermögen bod) 
wirklich die Bedingungen de3 Lebens zu verlängern, warum follten 
wir fie nicht auch verkürzen können? 

Philofophen und Mediciner lehren mich, wie treffend die Stim— 
mungen des Geift3 mit den Bewegungen der Mafchine zufammen: 
lauten. Gichtrifche Empfindungen werben jederzeit von einer Diffonanz 
der mechanischen Schwingungen begleitet — Leidenschaften mißhan: 
deln die Lebenskraft — der überladene Geift prüdt fein Gehäufe zu 
Boden — Wie denn nun? — Wer es verftünde, dem Tod diefen 
ungebahnten Weg in das Schloß des Lebens zu ebnen? den Körper 
vom Geiſt aus zu verderben — ha! ein Driginalwerk! wer das zu 
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Stanz. Gie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf dich 
die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle ftoßen. 

Sranz. Er fagte: man raune fi einander ins Ohr, du ſeiſt 
zwiſchen dem Rindfleifh und Meerrettig gemacht worden, und den 
Vater habe dich nie anfehen können, ohne an die Bruft zu fchlagen 
und zu jeufzen: Gott ſei mir Sünder gnädig! 

Hermann (win). Blitz, Donner und Hagel, ſeid ftill! 

Stanz. Cr rieth dir, deinen Adelsbrief im Aufftreich zu ver: 
kaufen und deine Strümpfe damit fliden zu laffen. | 

Hermann. Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit den Nägeln 
auskratzen. 

Franz Was? du wirft böſe? was kannſt du böfe auf ihn fein? 
was kannſt du ihm Böfes thun? was kann fo eine Rabe gegen einen 
Löwen? Dein Zorn verfüßt ihm feinen Triumph nur. Du kannſt 
nichts thun, als deine Zähne zufammenfchlagen und deine Wuth an 
trodnem Brode auslaſſen. | 

Hermann (ftampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub zerreiben. 

Franz (Mopft ihm auf die Achſeh. Pfui, Hermann! du bift ein Ca: 
valier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir fißen laffen. Du mußt 
das Fräulein nicht fahren laffen, nein, da3 mußt du um alle Welt 
nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! ich würde das Aeußerſte 
verfuhen, wenn ich an deiner Stelle wäre. 

Hermann Sch ruhe nicht, bis ih ihn und ihn unterm Bo: 
den hab. 

Franz. Nicht fo ftürmifh, Hermann! Komm näher — du folilt. 
Amalia haben ! 

Hermann. Das muß ich, troß dem Teufel! das muß ich! 

Franz. Du follit fie haben, fag’ ich dir, und das won meiner 
Hand. Komm näher, fag’ ih — du meißt vielleicht nicht, daß Karl 
jo gut al3 enterbt ijt? 

h ermann (näher kommend). Unbegreiflich! das erſte Wort, ba? 
ich höre. 

Stanz. Sei ruhig und höre weiter! du ſollſt ein andermal 
mehr davon hören — ja, ich ſage dir, ſeit eilf Monaten ſo gut als 


Die Räuber. 45 


verbannt. Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, den er 
doch, (achend) will ich hoffen, nicht ſelbſt gethan hat. Auch liegt ihm 
die Edelreich täglih hart an mit ihren Vorwürfen und Klagen. Ueber 
furz oder lang wird er ihn in allen vier Enden der Welt auffuchen 
laffen, und gute Nacht, Hermann! wenn er ihn findet. Du kannſt 
ihm ganz demüthig die Kutfche halten, wenn er mit ihr in die Kirche 
zur Trauung fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Erucifir erwürgen. 

Stanz. Der Vater wird ihm bald die Herrfchaft abtreten und 
in Ruhe auf feinen Schlöffern leben. Seht hat der ftolzge Strudelkopf 
den Zügel in Händen, jegt lacht er feiner Hafer und Neiver — und 
ich, der ich dich zu einem wichtigen, großen Manne machen wollte, 
ich jelbjt, Hermann! werde tiefgebückt vor feiner Thürfchwelle — 

Hermann din Sig). Nein, fo wahr ih Hermann heiße, das 
follt ihr nicht! wenn nod ein Fünkchen Verftand in dieſem Gehirne 
glofter, das follt ihr nicht! 

Franz. Wirſt du e3 hindern? Auch did, mein lieber Hermann, 
wird er feine Geißel fühlen laffen, wird dir ins Angeficht fpeien, wenn 
du ihm auf der Straße begegneft, und wehe dir dann, wenn du die 
Achſel zudft oder dag Maul Frümmft — ſiehe, fo ſteht's mit deiner An- 
werbung ums Fräulein, mit deinen Nusfichten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir, was foll ich thun? 

Franz. Höre denn, Hermann! daß du fiehft, wie ich mir dein 
Schickſal zu Herzen nehme als ein revliher Freund — geb — Heide 
did) um — mad) dich ganz unkenntlich, laß dich beim Alten melden, 
gib vor, du kämeſt geraden Wegs aus Böhmen, hättejt mit meinem 
Bruder dem Treffen bei Prag beigewohnt — hätteft ihr auf ver 
Mahlitatt den Geijt aufgeben fehen. — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Franz. Hoho! dafür laß mich forgen! Nimm dieſes Paket. Hier 
findeft du deine Commiſſion ausführlich. Und Documente dazu, die 
den Zweifel ſelbſt glaubig machen ſollen. — Mac jest nur, daß du 
fortkommſt, und ungeſehen! Spring durd die Hinterthür in den Hof, 
von da über die Gartenmauer — die Kataſtrophe diefer Tragi-Komödie 
überlaß mir! 
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Hermann. Und die wird fein: Vivat der neue Herr, Franciscus 
von Moor ! 

Franz (treichelt ihm die Baden). Wie jchlau du bift! — denn ſiehſt 
bu, auf diefe Art erreichen wir alle Zivede zumal und bald. Amalia 
gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt fih den Tod ſeines 
Sohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes Gebäude braudt 
des Erdbebens nicht, um übern Haufen zu fallen — er wird die Nad- 
richt nicht Überleben — dann bin ich fein einziger Sohn — Amalia 
bat ihre Stüßen verloren und ift ein Spiel meines Willend — du 
kannſt du leicht denfen — kurz, alles gebt nad Wunfch — aber du 
mußt dein Wort nicht zurücknehmen. 

Hermann. Was fagt ihr? (Frohlodend.) Ch foll die Kugel in 
ihren Lauf zurückkehren und in dem Eingeweid ihres Schüßen wüthen 
— rechnet auf mich! Laßt nur mich machen — Adieu! 

Franz ciym nachrufend). Die Ernte ift dein, lieber Hermann! — 
Allein.) Wenn der Dchfe den Kornwagen in die Scheune gezogen hat, 
fo muß er mit Heu vorlieb nehmen. Dir eine Stallmagd, und feine 
Amalia! (Geht ab.) 


— — — — 


Zweite Scene. 


Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor ſchlafend in einem Lehnſeſſel. Amalia. 


Amalia (achte herbeiſchleichend). Leiſe, leiſe! er ſchlummert. Eie 
ſtellt ſich vor den Schlafenden.) Wie ſchön, wie ehrwürdig! — ehrwürdig 
wie man bie Heiligen malt.— nein, ich kann dir nicht zürnen! Weif 
lodigtes Haupt, dir kann ich nicht zürnen! Schlummre fanft, wache 
froh auf, ich allein will hingehn und leiden. 

D. a. Moor ciräumend). Mein Sohn! mein Sohn! mein Sohn! 

Amalia (ergreift feine Hand). Horch, horch! fein Sohn ift in feinen 
Träumen. 

D. a. Moor. Biſt du da? bift du wirklich? Ach wie fiehft vu fo 
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elend! Sieh mich nicht an mit diefem kummervollen Blick! ich bin 
elend genug. 

Amalia (wedt ihn ſchnelh. Seht auf, lieber Greis! Ihr träumtet 
nur. Faßt euch! 

D. a. Moor (Halb wa). Er war nicht da? drückt' ich nicht feine 
Hände? Garftiger Franz! willft du ihn aud meinen Träumen ent- 
reißen ? 

Amalia Merlit du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert fi). Wo iſt er? mo? wo bin ih? Du da, 
Amalia? . 

Amalia. Wie ift euch? Ihr fchlieft einen erquidenden Schlummer. 

D. a. Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum hab’ ich 
nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt’ ich Verzeihung erhalten aus feinem 
Munde. 

Amalia. Engel grollen nit — er verzeiht euch. (Faßt feine Hand 
mit Wehmuts.) Water meines Karla! ich verzeih’ euch. 

D. a. Moor. Nein, meine Tochter! diefe Todtenfarbe deines 
Angeſichts verdammet den Vater. Armes Mädchen! Ich brachte dich 
um die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nicht! 

Amalia (lüßt feine Sand mit Särtlileit). Euch? 

D. a. Moor. Kennit du dieſes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karls! — 

D. a. Moor. So fah er, als er ind fechzehnte Jahr ging. Sept 
ift er ander3 — O, es mwüthet in meinem Innern — dieſe Milve ift 
Unmillen, diefes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, Amalia? E3 
war an feinem Geburtstage in der Jasminlaube, ald du ihn malteft? 
— D meine Toter! Eure Liebe machte mich jo glüdlich. 

Amalia (immer das Auge auf das Bild gebeftet), Nein! nein! ex iſt's 
nicht. Bei Gott! das ift Karl nicht — Hier, bier (auf Herz und Stirne 
zeigenv). Sp ganz, jo anders, Die träge Farbe reicht nicht, den himm- 
liſchen Geift nacdhzufpiegeln, der in feinen feurigen Auge berrfchte. 
Meg damit! Dies ift fo menſchlich! Jh war eine Stümperin, 

D. a. Moor. Diefer huldreiche, erwärmende Blid — wär’ er 
vor meinem Bette geftanden, ich hätte gelebt mitten im Tode! Nie, 
. nie wär’ ich geftorben | 
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Amalia. Nie, nie wärt ihr geftorben? Es wär ein Sprung 
gewefen, wie man von einem Gedanken auf einen andern und fi 
nern hüpft — dieſer Blid hätt! euch übers Grab hinüber geleuchtet, 
Diefer Blid hätt! euch über die Sterne getragen. 

D. a. Moor. 83 ift ſchwer, es ift traurig! Ich fterbe, und mein 
Sohn Karl ift nicht hier — ich werde zu Grabe getragen, und er weint 
nicht an meinem Grabe — Wie ſüß iſt's, eingemwiegt zu werben in ven 
Schlaf des Todes von dem Gebet eines Sohns — das ift Wiegengefang. 

Amalia (chwärmend). Ya füß, himmliſch füß iſt's, eingemiegt zu 
werden in ven Schlaf des Todes von dem Geſang des Geliebten — 
vielleicht träumt man aud im Grabe nod fort — ein langer, ewiger, 
unendliher Traum von Karln, bis man die Glode der Auferftehung 
läutet — (auffpringend, entzüdt) und von jeßt an in feinen Armen auf 
ewig. CRaufe. Sie geht and Elavier und fpielt.) 


Willſt dich, Heltor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aeaciden mordend Eifen 

Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Menn hinunter dich der Kanthus ſchlingt? 


D. a. Moor. Gin ſchönes Lied, meine Tochter. Das mußt du 
mir vorfpielen, eh’ ich ſterbe. 

Amalia. Es ift der Abſchied Andromachas und Heltors — 
Karl und ich haben's oft zufammen zu der Laute gefungen. (Spielt fort.) 


Theures Weib, geh, hol’ die Todeslanze, 
Laß mid) fort zum wilden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Ueber Aftyanar unfre Götter! 

Heltor fällt, ein Vaterlands Erretter, 
Und wir fehn uns wieder in Elyfium. 


Daniel. 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf euch. Er bittet, 
vorgelaffen zu werben, er hab’ euch eine wichtige Beitung. 
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D. a. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, du weißt's, 
Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner Hilfe bedarf? Er foll 
nicht mit Seufzen von binnen gehn. 

Amalia. Iſt's ein Bettler, er fol eilig herauffommen. (Daniel ab.) 

D. a. Moor. Amalia! Amalia! fhone meiner! 

Amalia cfpielt fort). 


Nimmer laufch’ ich deiner Waffen Schale, 
Einfam liegt dein Eifen in ver Halle, 

Priam3 großer Heldenſtamm verbirbt! 

Du wirft Hingehn, wo kein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus dur die Wüſten meinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 


AN mein Sehnen, all mein Denken 

Soll ver ſchwarze Lethefluß ertränfen, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horh! der Wilde raft fhon an den Mauern — 
Gürte mir dad Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


Sranz Hermann verfappt. Dantel. 


Franz. Hier ift der Mann. Schredliche Botſchaften, fagt er, 
warten auf euch. Könnt ihr fie hören? 

D. a. Moor. Ich kenne nur eine. Tritt ber, mein Freund, 
und ſchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr! laßt e3 einen 
armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen euer Herz durchs 
bohrt. Ich bin ein Fremdling in diefem Lande, aber euch kenn' ic) 
jehr gut, ihr feid der Vater Karls von Moor. 

2.0. Moor. Woher meißt du dag? 

Hermann. Ich kannte euren Sohn. — 

Amalia (auffahrend). Er lebt? lebt? Du kennſt ihn? wo ift er? 
wo, wo? (win Dinwegrennen.) 

D. a. Aloor. Du weißt von meinem Sohn? 

Schiller, Werte I. & 


50 Die Räuber. 


Hermann. Cr ftudierte in Leipzig. Von da zog er, ih weh . 
nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte Deutfchland in die Runde, 
und, wie er mir fagte, mit unbebedten Haupt, barfuß, und erher 
telte fein Brob vor den Thüren. Fünf Monate drauf brach der leivige 
Krieg zwifchen Preußen und Deftreich ivieder aus, und da er auf der 
Melt nichts mehr zu hoffen hatte, zog ihn ver Hal von Frievrid? 
fiegreicher Trommel nad Böhmen. Erlaubt mir, fagte er zum großen 
Schwerin, daß ic den Tod fterbe auf dem Bette der Helden, ich hab 
feinen Vater mehr! — 

D. a. Moor. Sieh mich nit an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog den preußiſchen 
Siegesflug mit. Wir famen zufammen unter ein Zelt zu liegen, Er 
fpra viel von feinem alten Vater und von beflern, vergangenen 
Tagen — und von vereitelten Hoffnungen — uns ftanden die Thränen 
in den Augen. 

D. a. Moor (verhünt fein Haupt in das Kiffen). Stille, o ftillel 

Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen bei Prag 
— ich darf euch fagen, euer Sohn hat fich gehalten wie ein waderer 
Kriegemann. Er that Wunder vor den Augen der Armee. Fünf 
Regimenter mußten neben ihm wechſeln, er ſtand. Feuerkugeln fielen 
rechts und links, euer Sohn ftand. Eine Kugel zerfchmetterte ihm 
die rechte Hand, euer Sohn nahm die Fahne in die linke, und ftand — 

Amalia (in Entzüdung). Hektor, Heltor! Hört ihr's? er ftand — 

Hermann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht niedergefunten 
unter Kugelgepfeife, mit der Linken hielt er das ftürzende Blut, bie 
Rechte hatte er in die Erde gegraben. Bruder! rief er mir entgegen, 
es lief ein Gemurmel durch die Glieder: der General fei vor einer 
Stunde gefallen — „Er ift gefallen, jagt ih, und du“ — Nun, 
mer ein braver Solbat ift, rief er, und ließ die linke Han los, ver 
folge feinem General, wie ih! Bald darauf hauchte er feine große 
Seele dem Helden zu. 

Franz (wild auf Hermann losgehend). Daß der Tod deine werflucte 
Zunge verfiegle! Biſt du bieher fommen, unferem Vater den Tone: 
ftoß zu geben? — Pater! Amalia! Vater! 

Hermann. Es war der legte Wille meines fterbenven Name 
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raden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's meinem alten 
Vater überliefern; dag Blut feines Sohnes klebt daran; er ift gerochen, 
er mag ſich weinen. Sag’ ihm, fein Fluch hätte mich gejagt in Kampf 
und Tod, ich fei gefallen in Verzweiflung! Sein letzter Seufzer war 
Amalia. 

Amalia (wie auß einem Todesſchlummer aufgejagt). Sein lebter 
GSeufzer — Amalia! 

D. a. Moor (gräßlich ſchreiend, ſich die Haare außraufend). Mein Fluch 
ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz (umherirrend im Bimmer). O! was habt ihr gemacht, Vater? 
Mein Karl, mein Bruder! 

Hermann, Hier ift dad Schwert, und bier ift auch ein Por: 
trait, das er zu gleicher Zeit au8 dem Bufen zog! Es gleicht dieſem 
Fräulein auf ein Haar. Dies joll meinem Bruder Yranz, fagte er, — 
ich weiß nicht, was er damit jagen wollte. 

Stanz «wie erftaun). Mir? Amaliad Portrait? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 

Amalia (Heftig auf Hermann losgehend). Teiler, beftochener Be: 
trüger! Gaßt ihn Hart an.) 

Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet felbit, 
ob's nicht euer Bild ift — Ihr mögt's ihm wohl ſelbſt gegeben haben. 

Stanz. Bei Gott! Amalia, das deine! Es ift wahrlich das 
beine! 

Amalia (gibt ihm dad Bild zuruch. Mein, mein! O Himmel und 
Erde ! 

D. a. Moor (ſchreiend, fein Geficht zerfleifhenn). Wehe, wehe! mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Stanz. Und er gedachte meiner in der legten ſchweren Stunde 
des Scheidens, meiner | Englifhe Seele — da ſchon das ſchwarze 
Panier des Todes über ihm rauſchte — meiner! — 

D. a. Moor (lauend). Dein Fluch ihn gejagt in den Tod, ge: 
fallen mein Sohn in Verzweiflung ! 

Sermann. Den Jammer fteh’ ich nicht aus. Xebt wohl, alter 
Herr! (Reife zu Franz) Warum. habt ihr auch das gemacht, Junker? 
(Geht fchnell ab.) j 
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Amalia (ouffpringend, ihm nad). Bleib! bleibl Was maren feine 
legten Worte? 

Hermann (Gurückrufend). Sein legter Seufzer war Amalia. ws.) 

Amalia. Sein letter Seufzer mar Amalia! — Nein! du biſt 
fein Betrüger! So ift e8 wahr — wahr — er ift tobt! — todt! 
(Hin und ber taumelnd, bis fie umfintt) tobt — Karl ift tobt. — 

Stanz Was ſeh' ih? Was fteht da auf dem Schwert? geſchrie⸗ 
ben mit Blut — Amalia! - 

Amalia. Bon ihm? 

Stanz Seh' ich recht oder träum’ ih? Siehe da mit blutiger 
Schrift: 

Franz, verlaß meine Amalia nicht. Sieh doch! ſieh doch! 
und auf der andern Seite: Amalial deinen Eid zerbrad 
ber allgewaltige Tod. — Siehſt du nun, fiehlt du nun? er 
ſchrieb's mit erftarrender Hand, jchrieb’3 mit dem warmen Blut 
feines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlihem Rande! Gein 
fliehender Geift verzog, Yranz und Amalia noch zufammen gu Inüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! Es ift feine Hand. — Er hat mid 
nie geliebt! (Schnell ab.) 

Franz (auf ven Boden ſtampfend). Verzweifelt! meine ganze Kunſt 
erliegt an dem Starrkopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehel Verlag mich nicht, meine Tochter! 
— Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieber! 

Stanz. Wer war's, der ihm ven Fluch gab? Wer wars, der 
jeinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? — O! er 
war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch über jeine Henker! 
Fluch, Fluch über euch felber! 

D. a. Moor (cſhlägt mit geballter Zauft wider Bruft und Stimm). ft 
war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, Ververben, 
Fluch über mich felber! Ich bin ver Vater, der feinen großen Sohn 
erſchlug. Mic liebt! er big in den Tod! mich zu rächen, rannte er 
in Kampf und Tod! Ungeheuer! Ungeheuer! (Wütyet wider ſich felber.) 

Franz. Er iſt dahin, was helfen jpäte Klagen? (Höynifg lachend.) 
Es ift leichter morven, als lebendig machen. Ihr werdet ihn nimmer 
aus feinem Grabe zurüdholen. 
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D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe zurüd: 
holen. Hin, verloren auf ewig! Und du haft mir den Fluch aus dem 
Herzen geſchwätzt, du — du — Meinen Sohn mir wieder ! 

Stanz. Reizt meinen Grimm nicht. Ich verlaß eu im Tode! — 

D. a. Moor. Scheuſal! Scheufal! Schaff mir meinen Sohn 
wieder! (Fährt aus dem Seffel, will Franzen an der Gurgel faflen, ver ihn 
zurüdfchleubert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — Sterbt! Verzweifelt ! 

Ab.) 


Der alte Moor. 


Tauſend Flüche donnern dir nach! du haſt mir meinen Sohn 
aus den Armen geſtohlen. (Bo Verzweiflung Hin und her geworfen im Seſſel.) 
Mehe, wehe! Verzweifeln, aber nicht fterben! — Sie fliehen, ver: 
laffen mich im Tode — meine guten Engel fliehen von mir, weichen 
alle die Heiligen vom eisgrauen Mörder — Wehe, wehe! Mill mir 
feiner das Haupt halten, will feiner die ringende Seele entbinden ? 
Reine Söhne! keine Töchter! Feine Freunde! — Menfhen nur — 
will feiner? — Allein — verlafien — Wehe, wehe! Verzweifeln, 
aber nicht fterben! 


Amalia mit verweinten Augen. 


D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmel! Kommt du, meine 
Seele zu löfen? 

Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn 
verloren. 

D. a. Moor. Ermordet, willit vu fagen. Mit dieſem Zeugniß 
belaftet tret’ ich vor den Richterjtuhl Gottes. - 

Amalia. Nicht alfo, jammervoller Greis! der himmlische Vater 
rückt' ihn zu fih. Wir wären zu glüdlich gewefen auf dieſer Welt. — 
Droben, droben über den Sonnen, wir fehn ihn wieder. 

D. a. Moor. Wiederſehen, wieverfehen! O, es wird mir burd) 
die Seele fchneiden ein Schwert — menn ich’ ein Heiliger ihn unter 
ven Heiligen finde — Mitten im Himmel werden durch mich fchauern 
Schauer der Hölle! Im Anfchauen des Unendlichen mich zermalmen 
die Erinnerung : ich hab’ meinen Sohn ermorbet! 
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Amalia. O, er wird euch die Schmergerinnerung aus ve : 
Seele lächeln! Seid doch heiter, lieber Vater! ich bin’3 fo ganz. Hat 
er nicht fchon den himmlifchen Hörern den Namen Amalia vorgeſun⸗ 
gen auf der jeraphifhen Harfe, und die himmlifchen Hörer lifpelten 
leife ihn nah? Sein legter Seufzer war ja Amalia! Wird nicht fein 
erfter Jubel Amalia fein? 

D. a. Moor. Himmlifcher Troſt quillt von deinen Lippen! Gr 
wird mir lächeln, ſagſt du? vergeben? Du mußt bei mir bleiben, 
Geliebte meines Karl3, wenn id) ſterbe. 

Amalia. Sterben ift Flug in feine Arme. Wohl euch! Ahr 
feiv zu beneiden. Warum find dieſe Gebeine nicht mürb? warum 
biefe Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte der Jugend! Wil: 
fommen, bu marflofes Alter, näher gelegen dem Himmel und 
meinem Karl! 


Sranz tritt auf. 


D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, wenn id 
vorhin zu hart gegen dich war! Ich vergebe dir alles, Ich möchte fo 
gern im Frieden den Geift aufgeben. 

Stanz. Habt ihr genug um euren Sohn gemeint? So viel id 
ſehe, habt ihr nur einen. 

D. na. Moor. Jakob hatte der Söhne wöf, aber um ſeinen 
Joſeph hat er blutige Thränen geweint. 

Stanz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und lies 
mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie hat mic) immer fo ge 
rührt, und damals bin ich noch nicht Jakob gewefen. 

Amalia. Welches joll ich euch lefen? Nimmt die Bibel und Hlättert.) 

D. a. Moor. Lied mir den Jammer des Verlaffenen, als er 
ihn nimmer unter feinen Kindern fand — und vergebens fein harrte 
im Kreis feiner eilfe — und fein Klageliev, als er vernahm, fein 
Joſeph fei ihm genommen auf ewig — 

Amalia (liest), „Da nahmen fie Joſephs Rod, und fchlachteten 
„einen Ziegenbod, und tauchten den Rod in das Blut und fchidkten 
„nen bunten Rod bin, und ließen ihn ihrem Vater bringen, und 
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„jagen: dieſen haben wir funden, fiehe, ob's deines Sohnes Rod ſei, 
„oder nicht?” (Franz geht plötzlich hinweg.) „Er kannte ihn aber und 
„ſprach: es ift meines Sohnes Rod, ein böfes Thier hat ihn gefreflen, 
„ein reißend Thier hat Joſeph zerriffen.“ 

D. a. Moor (jänt aufs Kiffen zurüch. Ein reißend Thier hat Joſeph 
zerrijlen ! 

Amalia cliest weiter). „Und Jakob zerriß feine Kleider, und 
„legte einen Sad um feine Lenden, und trug Leid um feinen Eohn 
„lange Zeit, und all feine Söhne und Töchter traten auf, daß fie 
‚ibn teöfteten; aber er wollte fich nicht tröften laſſen und ſprach: ich 
„werde mit Leid binunterfahren —“ 

D. a. Moor. Hör auf, hör’ auf! Mir wird fehr übel. 

Amalia (hinzufpringend, läßt das Bud fallen. Hilf Himmel! Was 
it das? 

D. a. Moor. Das ift der Tod! — Schwarz — ſchwimmt — 
vor meinen — Augen — ich bitt! dich — ruf dem Paftor — daß er 
mir — das Abendmahl reihe — Wo ift — mein Sohn Franz? 

Amalia. Er ift geflohen! Gott erbarme fich unfer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen won des Sterbenven Bett? 
— — Und das all — all — von zwei Kindern voll Hoffnung —. 
du haft fie — gegeben — haft fie — genommen — dein Name ſei — — 

Amalia (mit einem plögliden Schrei), Todt! Alles todt! (us in 
Berziveiflung.) 


Franz Hüpft froblodend herein. 


Zodt, fohreien fie, tobt! Jetzt bin ih Herr. Im ganzen 
Schloſſe zetert eg todt. — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur? — 
Freilich, ach freilich! das ift nun freilich ein Schlaf, wo es ewig nie- 
mals „Guten Morgen” heißt — Schlaf und Tod find nur Zwillinge, 
Mir wollen einmal die Namen wechleln! Waderer, willkommener 
Schlaf! Wir wollen dich Tod heißen! (Er drückt ihm die Augen zu.) Wer 
wird nun kommen, und ed wagen, mich vor Gericht zu fordern? oder 
mir ins Angefiht zu fagen: du bift en Schurke! Weg denn mit 
diefer Täftigen Larve von Sanftmuth und Tugend! Nun follt ihr den 
nadten Franz ſehen und euch entjegen! Mein Vater überzuderte 
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Amalia. O, er wird euch die Schmerzerinnerung aus der 
Seele lächeln! Seid doch heiter, lieber Vater! ich bin's jo ganz. Hat 
er nicht fchon den himmlischen Hörern den Namen Amalia vorgeſun⸗ 
gen auf der feraphifchen Harfe, und die himmliſchen Hörer Tifpelten 
leife ihn nach? Sein legter Seufzer war ja Amalia! Wird nicht fein 
eriter Jubel Amalia fein? 

D. a. Moor. Himmlifcher Troſt quillt von deinen Sippen ! Er 
wird mir lächeln, fagit du? vergeben? Du mußt bei mir bleiben, 
Geliebte meines Karla, wenn ich ſterbe. 

Amalia. Sterben ist Flug in feine Arme. Wohl euch! Ihr 
ſeid zu beneiden. Warum find diefe Gebeine nicht mürb? warum 
biefe Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte der Jugend! Will: 
fommen, bu marflofes Aller, näher gelegen dem Himmel und 
meinem Karl! 


Franz tritt auf. 


D. a. Moor. Tritt ber, mein Sohn! Vergib mir, wenn id 
vorhin zu hart gegen dich war! Ich vergebe dir alles. ch möchte fo 
gern im Frieden ben Geift aufgeben. 

Franz Habt ihr genug um euren Sohn geweint? So viel ih 
ſehe, habt ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob hatte der Söhne Bu, aber um feinen 
Joſeph hat er blutige Thränen geweint. 

Stanz Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm vie Bibel, meine Tochter, und lies 
mir die Gejchichte Jakobs und Joſephs! Sie hat mich immer fo ge: 
rührt, und damals bin ich noch nicht Jakob geweſen. 

Amalia. Welches fol ich euch lefen? Gimmt die Bibel und blättert.) 

D. a. Moor. Lied mir den Sammer des Verlaffenen, als er 
ihn nimmer unter feinen Kindern fand — und vergeben fein harrte 
- im Kreis feiner eilfe — und fein Klagelied, als er vernahm, fein 
Sofeph fei ihm genommen auf ewig — 

Amalia ciesy. „Da nahmen fie Joſephs Rod, und fchlachteten 
„einen Ziegenbod, und tauchten den Rod in das Blut und ſchickten 
„ven bunten Rod bin, und ließen ihn ihrem Vater bringen, und 


ch 


3 


\ | Die Räuber. 55 


‚sagen: dieſen haben wir funden, fiehe, ob's deines Sohnes Rod ei, 
„oder nicht?” (Franz geht plötzlich hinweg.) „Cr Tannte ihn aber und 
„ſprach: es ift meines Sohnes Rod, ein böfes Thier hat ihn gefreffen, 
„ein reißend Thier hat Joſeph zerriſſen.“ 

D. a. Moor (jänt aufs Kiffen zurüd). Ein reißend Thier hat Joſeph 
zerriſſen! 

Amalia (liest weiten. „Und Jakob zerriß feine Kleider, und 
„legte einen Sad um feine Lenden, und trug Leid um feinen Sohn 
„lange Zeit, und all feine Söhne und Töchter traten auf, daß fie 
„ihn teöfteten; aber er wollte fih nicht tröften laffen und ſprach: ich 
„werde mit Leid binunterfahren — ” 

D. a. Moor. Hör auf, hör' auf! Mir wird fehr übel, 

Amalia (Hinzufpringend, läßt das Bud falten). Hilf Himmel! Mas 
iſt das? 

D. a. Moor. Das iſt der Tod! — Schwarz — ſchwimmt — 
vor meinen — Augen — ich bitt' dich — ruf dem Paſtor — daß er 
mir — das Abendmahl reihe — Wo iſt — mein Sohn Franz? 

Amalia. Cr ift geflohen! Gott erbarme ſich unfer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenven Bett? 
— — Und das all — all — von zwei Kindern voll Hoffnung —. 
du haft fie — gegeben — haft fie — genommen — dein Name ſei — — 

Amalia (mit einem plögligen Schrei). Todt! Alles todt! (as in 
Verzweiflung.) 


Franz hüpft froblodend herein. 


Todt, ſchreien fie, todt! Seht bin ih Herr. Im ganzen 
Schloſſe zetert e&8 todt. — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur? — 
Freilich, ach freilich! das ift nun freilich ein Schlaf, wo e3 ewig nie- 
mals „Guten Morgen” heißt — Schlaf und Tod find nur Zwillinge. 
Mir wollen einmal die Namen wechſeln! Waderer, willkommener 
Schlaf! Wir wollen dic Tod heißen! (Er drückt ihm die Augen zu.) Wer 
wird nun kommen, und es wagen, mich vor Gericht zu fordern? oder 
mir ind Angefiht zu fagen: du bift ein Schurke! Weg denn mit 
diefer läftigen Larve von Sanftmuth und Tugend! Nun follt ihr den 
nadten Franz jehen und euch entjeßen! Mein Vater überzuderte 
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jeine Forderungen, ſchuf fein Gebiet zu einem Familienzirkel um, faß 
liebreich lächelnd am Thor, und grüßte fie Brüder und Kinder. — 
Meine Augbraunen follen über euch herhangen wie Gewitterwolken, 
mein herriiher Name fehweben wie ein drohender Komet über diefen 
Gebirgen, meine Stirne joll euer Wetterglas fein! Er ftreichelte und 
foste den Naden, der gegen ihn ftörrig zurückſchlug. Streicheln und 
Koſen ift meine Sache nicht. Ich will euch die zadigten Sporen ins 
Fleifh bauen, und die fcharfe Geißel verfuchen. — In meinem 
Gebiet fol’3 jo weit fommen, daß Kartoffeln und dünn Bier ein 
Tractament für Sefttage werden, und wehe dem, ver mir mit vollen, 
feurigen Baden unter die Augen tritt! Bläffe der Armuth und 
ſtlaviſchen Furcht find meine Leibfarbe; in dieſe Liverei will ich eud) 
Heiden! (Er geht ab.) | | 


Dritte Scene. 
Die böhmischen Wälder. 
Spiegelberg Razmanu. Nüäuberhbaufen. 


Razmann. Biſt da? biſt's wirklich? So laß dich doch zu Brei 
zulammendrüden, lieber Herzensbruder Morig! Willlommen in ven 
böhmifchen Wäldern ! Bift ja groß worden und ſtark. Stern-kKreuz⸗ 
Bataillon! Bringft ja Recruten mit einen ganzen Trieb, du treff 
licher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? gelt? Und das ganze Kerl dazu! 
— Du glaubft nit, Gottes fihtbarer Segen ift bei mir: war bir 
ein armer hungriger Tropf, hatte nicht? al3 dieſen Stab, da id 
über den Jordan ging, und jeht find unfrer acht und fiebenzig, 
meiſtens ruinierte Krämer, rejicierte Magifter und Schreiber aus ven 
ſchwäbiſchen Provinzen; das ift dir ein Corps Kerles, Bruber, 
veliciöfe Burſche, ſag' ich dir, wo als einer dem andern die Knöpfe 
von den Hofen ftiehlt und mit geladener Flinte neben ihm ficher ift — 
und haben vollauf und ftehen dir in einem Renommee vierzig Meilen 
weit, das nicht zu begreifen ift. Da ift dir feine Zeitung, wo bu 
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nicht ein Artilelhen von dem Schlaufopf Spiegelberg wirft getroffen 
haben; ich halte fie mir auch pur deßwegen — vom Kopf-big zun 
Füßen haben fie mich dir hingeftellt, du meinft, bu ſähſt mich; fogar 
meine Rockknöpfe haben fie nicht vergefjen. Aber wir führen fie er 
bärmlih am Narrenfeil herum. Ich geh’ letzthin in die Druderei, 
geb’ vor, ich hätte den berüchtigten Spiegelberg geſehen, und dictier 
einem Skrizler, ver dort jaß, das leibhafte Bild von einem bortigen 
Wurmdoctor in die Feder; das Ding fommt um, der Kerl wird ein: 
gezogen, parforce inquiriert, und in ver Angft und in der Dummheit 
gejteht er dir, hol’ mich ver Teufel! gefteht dir, er fei ver Spiegel: 
berg — Donner und Wetter! ich war eben auf dem Sprung, mid) 
beim Magijtrat anzugeben, daß bie Canaille mir meinen Namen fo 
verhunzen ſoll — wie ih ſage, drei Monat drauf hangt er. Ach 
mußte nachher eine derbe Priſe Tobad in die Nafe reiben, als id) am 
Galgen vorbeifpazierte und den Pjeudo-Spiegelberg in feiner Glorie 
da paradieren ſah — und unterbeflen daß Spiegelberg hangt, jchleicht 
ſich Spiegelberg ganz jachte aus den Schlingen, und deutet der fuper: 
£lugen Gerechtigkeit binterrüds Eſelsohren, daß ’3 zum Erbarmen ift. 

Razmann (acht). Du bift eben noch immer der Alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du ſiehſt, an Leib und Seel, 
Narr! einen Spaß muß ich dir doc erzählen, den ich neulih im 
Cäcilien-Klofter angerichtet habe. Ich treffe das Klojter auf meiner 
Wanderſchaft fo gegen die Dämmerung, und da ich eben den Tag 
noch feine Patrone verfchoffen hatte, du weißt, ich haſſe das diem 
perdidi auf den Tod, jo mußte die Nacht noch durch einen Streich 
verherrlicht werden, und foll!’3 dem Teufel um ein Ohr gelten! Wir 
halten und ruhig bis in die fpäte Naht. Es wird maugftil. Die 
Sichter gehen aus. Wir denken, die Nonnen fünnten jet in den 
Federn fein. Nun nehm’ ich meinen Kameraben Grimm mit mir, 
heiß’ die andern warten vorm Thor, bis fie mein Pfeifchen hören 
würden, — verfihere mich des Klofterwächters, nehm’ ihm die 
Schlüſſel ab, fchleich’ mich hinein, wo die Mägde fchliefen, praftizier' 
ihnen die Kleider weg, und heraus mit dem Pad zum Thor. Wir 
gehn weiter von Belle zu Belle, nehmen einer Schweiter nad ber 
andern die Kleider, endlich auch der Aebtiſſin. — Jetzt pfeif' ich, und 
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meine Kerls draußen fangen an zu ftürmen und zu haffelieren, als 
kaͤm' der jüngfte Tag, und hinein mit beſtialiſchem Gepolter in bie 
Bellen der Schmweftern! — hahaha! da hättet du die Hab fehen 
ſollen, wie die armen Thierchen in der Finftere nach ihren Röcken 
tappten und ſich jämmerlich geberveten, wie fie zum Teufel waren, 
und wir indeß wie alle Donnerwetter zugefeßt, und wie fie fich wor 
Schred und Beſtürzung in Bettlacken widelten, oder unter dem Ofen 
zufammentrochen wie Katzen, andere in der Angft ihres Herzens bie 
Stube fo befprenzten, daß du hätteft das Schwimmen brin lernen 
fönnen, und das erbärmliche Gezeter und Lamento, und endlich gar 
die alte Schnurre, die Nebtiffin, angezogen wie Eva wor dem Fall 
— du weißt, Bruder, daß mir auf diefem weiten Ervenrund fein 
Geſchöpf fo zumiber ift, al eine Spinne und ein altes Weib, 
und nun ben® dir einmal die ſchwarzbraune, runzlichte, zotichte 
Vettel vor mir herumtanzen, und mich bei ihrer jungfräulichen Sitt⸗ 
ſamkeit befhwören — alle Teufel! ich hatte ſchon den Ellbogen 
angeſetzt, ihr die übriggebliebenen wenigen edlen vollends in ben 
Maſtdarm zu ftoßen — kurz refolviert! entweder heraus mit dem 
Silbergefhirr, mit dem Kloſterſchatz und allen den blanfen Thälerchen, 
oder — meine Kerl3 verftanden mich ſchon — ich fage dir, ich hab’ 
aus dem Klofter mehr denn taufend Thaler Werths gefchleift, und 
den Spaß obendrein, und meine Kerl haben ihnen ein Andenken 
binterlafjen, fie werden ihre neun Monate dran zu ſchleppen haben. 

Razim anmn (auf ben Boden ſtampfend). Daß mich der Donner da 
weg hatte! 

Spiegelberg. Sieht vu? Sag’ du mehr, ob das fein Luber 
leben ijt? und dabei bleibt man friih und Start, und das Corpus ift 
no beifammen und ſchwillt dir ftündlich wie ein Prälatenbauch — 
ich weiß nicht, ih muß was Magnetifche8 an mir haben, das dir 
alles Lumpengefindel auf Gottes Erdboden anzieht wie Stahl und 
Eiſen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Aber jo möcht' ich Henkers 
doch wiſſen, was für Herereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Herereien? Braucht keiner Hexereien — Kopf 
mußt du haben! Ein gewiffes praftifches Judicium, das man freilich 
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nicht in ber Gerfte frißt — denn fiehft du, ich pfleg’ immer zu fagen: 
einen honneten Mann kann man aus jedem Weidenftogen formen, 
aber zu einem Spigbuben will's Grüß — auch gehört dazu ein eigenes 
Nationalgenie, ein gewiljes, daß ich fo fage, Spitzbubenklima, 
und da rath’ ich dir, reif’ du ind Graubünder Land, das ift das 
Athen der heutigen Gauner. 

Bazmann. Bruder! man hat mir überhaupt das ganze Italien 
gerühmt. 

Spiegelberg. Ja, ja! man muß niemand fein Recht vorent- 
halten, Italien weist auch feine Männer auf, und wenn Deutjchland 
jo fortmacht, wie e8 bereit auf dem Weg ift, und bie Bibel vollends 
binausvotiert, wie es die glänzendften Afpecten bat, jo fann mit der 
Zeit auch no aus Deutichland was Gutes fommen — überhaupt 
aber, muß ic bir fagen, macht das Klima nicht fonderlich viel, das 
Genie fommt überall fort, und dag übrige, Bruder — ein Holzapfel, 
weißt bu wohl, wird im Paradiesgärtlein felber ewig feine Ananas 
— aber daß ich dir mweiter fage — wo bin ich ftehen geblieben ? 

Raymann. Bei den Kunftgriffen! 

Spiegelber 9. Sa recht, bei ven Kunftgriffen. So iſt dein 
Erſtes, wenn du in die Stadt kommſt, bu ziehft bei den Bettelvögten, 
Stabtpatrollanten und Zuchtknechten Kundſchaft ein, wer fo am fleißig: 
ten bei ihnen einfpreche, die Ehre gebe, und diefe Kunden fuchft du 
auf — ferner nijteft du dich in die Kaffeehäufer, Bordelle, Wirths⸗ 
yäufer ein, jpähit, fonvierft, wer am meiſten über die wohlfeile Zeit, 
yie fünf pro Cent, über die einreißende Peſt der Polizeiverbefjerungen 
ihreit, mer am meiften über die Regierung fchimpft,* oder wider bie 
Phyfiognomik eifert und dergleichen, Bruder! das ift die rechte Höhe! 
yie Ehrlichkeit wadelt wie ein hohler Zahn, du darfit nur ven Pelikan 
ınfegen — ober beſſer und kürzer: du gehft und wirfft einen vollen 
Beutel auf die offene Straße, verſteckſt Dich irgendwo, und merfit bir 
vohl, wer ihn aufhebt — eine Weile drauf jagft du hinterher, ſuchſt, 
reift, und fragft nur fo im Vorbeigehen: haben der Herr nicht etiva 
inen Gelobeutel gefunden? Sagt er ja, — nun fo hat's der Teufel 
jefehen ; läugnet er's aber: der Herr verzeihen — ich wüßte mich nicht 
u entfinnen, — ic bedaure (auffpringenv) Bruder! Triumph, Bruder! 
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Löſch deine Laterne aus, ſchlauer Diogenes! — du haft deinen Dann 
gefunden. 

Razmann. Du bift ein außgelernter Praktikus. 

Spiegelberg Mein Gott! als ob ich noch jemals dran ge 
zweifelt hätte. — Nun du deinen Mann in vem Hamen haft, mußt 
du's auch fein fchlau angreifen, daß du ihn hebſt! — Siehft vu, mein 
Sohn! das hab’ ich fo gemacht: — fobald ich einmal die Fährte hatte, 
hängt’ ich mich meinem Candidaten an wie eine Klette, faufte Brüder: 
Ichaft mit ihm, und Notabene! zechfrei mußt du ihn halten! da geht 
freilich ein Schönes drauf, aber das achteft du niht — — du geht 
weiter, du führt ihn in Spielcompagnien und bei Tieverlichen Mei: 
ſchern ein, verwickelſt ihn -in Schlägereien und fchelmifche Streiche, 
bi3 er an Saft und Kraft und Geld und Gewiſſen und guten Namen. 
banfrutt wird; denn inciventer muß ich dir jagen, du richteft nichts 
au, wenn du nicht Leib und Seele verderbſt — Glaube mir, Bru: 
der! das hab’ ich aus meiner jtarfen Prari wohl fünfzigmal abftrahiert, 
wenn der ehrlihe Mann einmal aus dem Neft gejagt ift, fo ift ver 
Teufel Meiſter — der Schritt ift dann fo leiht — o fo leicht, al 
der Sprung von einer Hure zu einer Betſchweſter. — Horch doch! 
was für ein.Knall war da3? 

Razmann. (3 war gevonnert, nur fortgemadht. 

Spiegelberg. Noch ein kürzerer, befjerer Weg ift ver, bu 
plünderjt deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm kein Hemd mehr 
am Leibe hebt, alsdann kommt er dir von felber — lern’ mid) die 
Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal das Kupfergefiht dort — fchwere 
Noth! den hab' ich ſchön ins Garn gekriegt — ich hielt ihm vierzig 
Ducaten hin, die ſollt' er haben, wenn er mir ſeines Herrn Schlüflel 
in Wachs brüden wollte — den? einmal! die dumme Beftie thut's, 
bringt mir, hol' mich der Teufel! die Schlüffel, und will jegt das 
Geld haben — Mionfieur, jagt’ ih, weiß Er auch, daß ich jegt diefe 
Schlüſſel gerades Wegs zum Polizeilieutenant trage und ihm ein Logis 
am lichten Galgen miethe? — Tauſend Salerment! da hätteft du 
den Kerl ſehen jollen die Augen aufreißen und anfangen zu zappeln 
wie ein nafler Pudel — — „Um's Himmelöwillen, hab’ der Her 
doch Einficht ! ih will — wid —“ Was will Er? will Er jetzt gleich 
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den Zopf binauffchlagen und mit mir zum Teufel gehn? — „DO von 
Herzen gern, mit Freuden” — Hahaha! guter Schluder, mit Sped 
fängt man Mäufe — Lad’ ihn doch aus, Razmann! hahaha! 

Razmann. Da, ja, ih muß geſtehen. Ich will mir diefe 
Lection mit goldnen Ziffern auf meine Hirntafel ſchreiben. Der Satan 
mag feine Leute fennen, daß er dich zu feinem Mäfler gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruber? und ich denle, wenn ich ihm 
zehen ftelle, Täßt er mich frei ausgehen — gibt ja jeder Verleger feinem 
Sammler das zehente Eremplar gratis, warum foll der Teufel jo 
jüdiſch zu Werk gehen? Razmann! ich rieche Pulver — 

Rozmann. Sapperment! ich riech's auch fehon lang. — Gib 
Acht, es wird in der Näh was gejeßt haben! — Sa, ja, wie ich dir 
“fage, Morig, du wirft dem Hauptmann mit deinen Rekruten will: 
fommen fein — er hat auch jchon brave Kerl angelodt. 

Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Bazmann. Nun ja! fie mögen bübfche Fingerchen haben — 
aber ich fage dir, der Ruf unſers Hauptmanns hat auch ſchon ehr: 
liche Kerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Razmann. Sand Spaß! und fie ſchämen ſich nicht, unter ihm 
zu dienen. Gr mordet nicht um des Raubes willen, wie wir — nad 
dem Geld ſchien er nicht mehr zu fragen, ſobald er’3 vollauf haben 
fonnte, und felbit fein Dritttheil an der Beute, das ihn von Recht3- 
wegen trifft, verjchenkt er an Waiſenkinder, oder laͤßt damit arme 
ungen von Hoffnung ftudieren. ber foll er dir einen Landjunker 
fchröpfen, ‚der feine Bauern wie das Vieh abſchindet, oder einen 
Schurken mit golonen Borten unter den Hammer kriegen, ver bie 
Gefege falſchmünzt und das Auge der Gerechtigkeit überfülbert , over 
fonft ein Herrchen von dem Gelichter — Kerl! da ift er dir in feinem 
Element, und haust teufelmäßig, als wenn jede Faſer an ihm eine 
Furie wäre, 

Spiegelberg. Hum! Hum! 

Razmann. Neulich erfuhren wir im Wirthshaus, daß ein reicher 
Graf von Regensburg durchlommen würde, der einen Proceß von einer 
Million durch die Bfiffe feines Advokaten durchgejegt hätte; er ſaß 


eben am Tiſch und brettelte, — wie viel find unfrer? frug er mid, 
indem er haftig aufitand; ich jah ihn die Unterlippe zwifchen die Zähne 
klemmen, welches er nur thut, wenn er am grimmigften ift — Nicht 
mehr als fünf! jagt’ id — es iſt genug! fagt’ er, warf der Wirthin 
das Geld auf den Tiſch, ließ den Wein, den er fich hatte reichen laſſen, 
unberührt ftehen — wir machten uns auf den Weg. Die ganze Zeit 
über ſprach er fein Wort, lief abjeitwärts und allein, nur daß er und 
von Zeit zu Zeit fragte, .ob wir noch nicht? gewahr worden wären, 
und uns befahl, das Ohr an die Erde zu legen. Endlich fo kommt 
der Graf bergefahren,, der Wagen ſchwer bepadt, der Advokat faß bei 
ihn drin, voraus ein Reiter, nebenher ritten zwei Knechte — du 
bätteft du den Dann ſehen follen, wie er, zwei Terzerolen in ber 
Hand, vor uns her auf ven Wagen zufprang! und die Stimme, mit 
der er rief: Halt! — Der Kutjcher, der nicht Halt machen wollte, 
mußte vom Bock herabtanzen; der Graf ſchoß aus dem Wagen in ben 
Wind, die Reiter flohen — dein Geld, Canaille! rief er donnernd 
— er lag wie ein Stier unter dem Beil — und bijt du der Schelm, 
der bie Gerechtigkeit zur feilen Hure macht? Der Advokat zitterte., daß 
ihm die Zähne Happerten, — ver Dolch ſtak in feinem Bauch wie 
ein Pfahl in dem Weinberg — ich habe das Meine gethan! rief er 
und wandte fi ſtolz von uns weg; das Plünvern ift eure Sache. 
Und ſomit verſchwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was ich dir vorhin er 
zählt habe, bleibt unter uns, er braucht's nicht zu willen. Verftehft du? 

Razmann. Necht, recht, ich verſteh'. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat fo feine Grillen. Du 
verſtehſt mic. 

Razmann. Sch verfteh’, ich verfteh‘. 


Schwarz in vollem Lauf. 


Razmann. Mer da? was gibt's da? Paflagiers im Wald? 

Shwarz. Hurtig, hurtig! wo find die Andern? — Taufend 
ſakerment! ihr fteht da und plauvert? Wißt ihr denn nicht — wißt 
ihr denn gar nicht? und Roller — 

Razmann. Was denn? was denn? 
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Shwarz Noller ift gehangen, noch vier Andere mit — 

Razmann. Roller? Schwere Noth! feit wann — woher weißt 
bu’3? 

Shwarz. Schon über drei Wochen fit cr, und wir erfahren 
nichts; ſchon drei Rechtstäge find über ihn gehalten worden, und wir 
bören nichts; man hat ihn auf der Tortur eraminiert, wo der Haupt: 
mann fei. — Der wadere Burjche hat nichts befannt; geftern ift ihm 
der Proceß gemacht worden, dieſen Morgen ift er dem Teufel extra 
Poſt zugefahren. 

Razmann. Dermalebeit! weiß es der Hauptmann? 

Schwarz Erſt geitern erfährt er's. Cr ſchäumt wie ein Eber. 
Du weißt's, er hat immer am meiften gehalten auf Roller, und nun 
die Tortur erft — Strid und Leiter find ſchon an den Thurm ge: 
bracht worden, e3 half nichts; er felbit hat fich ſchon in Capuziners- 
futte zu ihm gefchlichen und die Perfon mit ihm mechfeln wollen; 
Noller ſchlug's hartnädig ab; jet hat er einen Eid geſchworen, daß 
e3 uns eislalt über die Leber lief, er wolle ihm eine Todesfadel an- 
zünven, wie fie noch feinem König geleuchtet hat, die ihnen den 
Budel braun und blau brennen fol. Mir ift bang für die Stadt, 
Er hat ſchon lang eine Pique auf fie, weil fie fo ſchändlich bigott ift, 
und bu weißt, wenn er fagt: ich will's thun! fo iſt's fo viel, als 
wenn's unſer einer gethan hat. 

Razmaun. Das ift wahr! ich fenne den Hauptmann. Weni - 
er dem Teufel fein Wort drauf gegeben hätte, in die Hölle zu fahren, 
er würde nie beten, wenn er mit einem halben Water Unfer jelig 
werben könnte! — Aber a, der arme Roller! — der arme Roller! 

Spiegelberg. Memento moril Aber das regt mich nicht an. 
( Trillert ein Llepchen) - 

Geh’ ich vorbei am Rabenfteine, 
So blinz' ich nur das rechte Auge zu, 
Und den, du hängft mir wohl alleine, 
Mer ift ein Narr, ich oder bu? 
Kazmanu cauffpringenn). Horch! ein Schuß. (Siegen und Lärmen.) 
Spiegelberg. Noch einer! 
Rayman. Wieder einer! ver Hauptmann! 
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(Hinter der Scene gefungen.) 
Die Nürenberger henken keinen, 
Sie hätten ihn denn vor. Da cape. 
Schweizer. Roller inter ver Scene). Holla bo! Holla be! 
Razmann. Roller! Roller! holen mich zehn Teufel! 
Shweizer. Roller (inter ver Scene)y, Razmann! Schwaz! 
Spiegelberg! Razmann! 
Razmann Roller! Schweizer! Big, Donner, Hagel und 
Wetter! (Stiegen ihm entgegen.) 





Räuber Moor zu Pferd. Schweizer Roller. Grimm GSäufterl« 
Ränbertrupp mit Roth und Staub bebedt treten auf. 


Räuber Moor (vom Pferd fpringend). Freiheit! Freiheit! — — 
Du bift im Trocknen, Roller! — Führ' meinen Rappen ab, Schweizt, 
und waſch' ihn mit Wein. (Wirft ſich auf bie Erde) Das bat gegolten! 

Razmann (gu Role). Nun, bei der Feuereſſe des Pluto! bif 
du vom Rad auferftanden? 

Schwarz. Bift du fein Geift? ober bin ich ein Narr? over bif 
du's wirklich? 

Roller cin Athem). Ich bin’d. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubft 
du, daß ich herlomme? 

Shwarz Da frag die Here! Der Stab war ſchon über did 
gebrochen. 

Koller. Das war er freilich, und noch mehr. Ich komme recta 
vom Galgen ber. Laß mich nur erſt zu Athem kommen. Ber 
Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Gla3 Branntwein! — 
Du auch wieder da, Moritz? Ich dachte, dich wo anders wieder zu 
jehen — Gebt mir doch ein Glas Branntwein! meine Knochen fallen 
aus einander — o mein Hauptmann! wo ift mein Hauptmann? 

Schwarz Gleich, gleih! — jo fag doch, fo ſchwätz doch! mie 
bift du davon kommen? wie haben wir dich wieder? Der Kopf geht 
mir um, Vom Galgen: ber, ſagſt du? 

Roller (türzt eine Flaſche Branntwein hinunter). Ah! das fchmedt, 
dag brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen Her fag’ ih. Ihr ſteht 
da, und gafft, und könnt’3 nicht träumen — ich war auch nur brei 


Die Räuber. 65 


Schritte von der Salermentgleiter, auf der ich in den Schooß Abra: 
hams fteigen follte — fo nah, fo nah — mar dir ſchon mit Haut 
und Haar auf die Anatomie verhandelt! hätteft mein Leben um'n 
Priſe Schnupftabaf haben können. Dem Hauptmann dank ich Luft, 
Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, ver fich hören läßt. Wir hatten 
den Tag vorher durch unfere Spionen Wind gelriegt, der Roller liege 
tüchtig im Salz, und wenn der Himmel nicht bei Beit noch einfallen 
wollte, jo werbe er morgen am Tag — das war als heut — ben 
Weg alles Fleifches gehen müffen. Auf! fagt der Hauptmann, was 
wiegt ein Freund nit? — Wir retten ihn, ober retten ihn nicht, fo 
wollen wir ihm wenigſtens doch eine Tobesfadel anzünden, wie fie 
noch feinem König geleuchtet hat, die ihnen den Budel braun und 
blau brennen fol. Die ganze Bande wird aufgeboten. Wir fchiden 
einen Expreſſen an ihn, der's ihm in einem Zettelchen beibrachte, dag 
er ihm in die Suppe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Shweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paſſagen leer 
waren. Die ganze Stadt 309 dem Spektakel nad, Reiter und Fuß: 
gänger burdeinander und Wagen, ver Lärm und der Galgenpfalm 
jolten weit. Jetzt, jagt’ der Hauptmann, brennt an, brennt an! Die 
Kerl flogen wie Pfeile, ftedten bie. Stadt an drei und dreißig Eden 
zumal in Brand, werfen feurige Lunten in die Nähe de3 Pulver- 
thurms, in Kirchen und Scheunen — Morbleu! e8 war feine Viertel: 
ftunde vergangen, der Norboftwind, der auch jeinen Zahn auf die 
Stadt haben muß, kam uns trefflich zu ftatten, und half die Flamme 
bis hinauf in die oberſten Giebel jagen. Mir indeß Gaſſe auf Gaffe 
nieder, wie Zurien — Feuerjo! Feuerjo! dur die ganze Stadt — 
Geheul — Geſchrei — Gepolter — fangen an die Brandgloden zu 
brummen, knallt der Pulverthurm in die Luft, als wär' Die Erbe 
mitten entzwei geborften, und der Himmel zerplapt, und die Hölle 
zehntaufend Klafter tiefer verſunken. 

Koller. Und jegt ſah mein Gefolge zurüd — da lag bie Stabt 
wie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont war Feuer, Schwefel 
und Rauch, vierzig Gebirge brüllen ven infernalifchen Scwant in 

Schiller, Werke. I. 
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die Rund herum nad, ein panifcher Schred fchmeißt alle zu Boden 
— jegt nup’ ich den Zeitpunkt, und rifh, wie der Wind! — ich war 
losgebunden, jo nah war’3 dabei — da meine Begleiter verjteinett- 
wie Loth's Weib zurückſchau'n, Reißaus! zerriffen die Haufen! davon! 
Sechzig Schritte weg werf id) die Kleider ab, ftürze mich in den Fluß, 
ſchwimm' unterm Waffer fort, bis ich glaubte, ihnen als dem Ge 
fihte zu fein. Mein Hauptmann ſchon parat mit Pferden und Ale 
dern — fo bin ich entlommen. Moor! Moor! möchtet du bald auch 
in den Pfeffer gerathen, daß ich dir Gleiches mit Gleichem vergelten 
kann! 

Razmann. Ein beſtialiſcher Wunſch, für ven man dich hängen 
follte — aber e8 war ein Streih zum Berplagen. 

Roller Es war Hilfe in der Noth; ihr könnt's nicht ſchätzen. 
Ihr hättet ſollen — den Strid um den Hald — mit lebendigem Leib 
zu Grabe marfchieren, wie ich, und die ſakermentaliſchen Anftalten und 
Schinderdceremonien, und mit jevem Schritt, den der fcheue Fuß 
vorwärts wankte, näher und fürchterlich näher die verfluchte Mafchine, 
wo ich einlogiert werben follte, im Glanz der fchredlihen Morgenſonne 
fteigend, und die lauernden Schindersknechte, und die gräßliche Muſil 
— noch raunt fie in meinen Ohren — und da3 Gekrächz hungriger 
Raben, die an meinem halbfaulen Antecefjor zu dreißigen hingen, 
und das alles, alles — und obenbrein noch der Vorſchmack der Selig: 
feit, die mir blühte! — Bruder! Bruder! und auf einmal die Lofung 
zur Freiheit — Es war ein Knall, ald ob vem Himmelsfaß ein Reif 
geiprungen wäre — Hört, Canaillen! ich fag’ euch, wenn man aus 
dem glühenvden Dfen ins Eiswaſſer fpringt, kann man den Abfall 
nicht fo Stark fühlen, als ich, da ih am andern Ufer war. 

Spiegelberg (lachhy. Armer Schluder! Nun iſt's ja verjchmißt, 
(Trintt ihm gu) Zur glüdlichen Wiedergeburt ! 

Koller (wirft fein Glas weg). Nein, bei allen Schätzen des Mam⸗ 
mong! ich möchte das nicht zum zweitenmal erleben. Sterben ift etwas 
mehr als Harlekinsſprung, und Todesangft ift ärger als Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverthurm — Merfft du's 
jegt, Razmann? drum ftanf auch die Luft fo nach Schwefel ftundenmeit, 
als würde die ganze Garberobe des Molochs unter dem Yirmamen! 
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ausgelüftet — E3 war ein Meifterftreih, Hauptmann! ich beneide 
dich drum. 

Schweizer. Macht ſich die Stabt eine Freude daraus, nıeinen 
Kameraden wie ein verhettes Schwein abthun zu fehen, was, zum 
Henker! follen wir und ein Gewiſſen daraus machen, unferem Kame- 
raven zu lieb die Stadt drauf gehen zu laffen? Und nebenher hatten 
unfere Kerl® noch das gefundene Freflen, über den alten Kaifer zu 
plündern. — Sagt einmal, was habt ihr mweggefapert? 

Einer von der Bande Ich hab’ mich während des Durd; 
einander? in die Stephanskirche gefchlichen und die Borten vom Altar: 
tuch abgetrennt; der liebe Gott da, ſagt' ich, ift ein reicher Mann, 
und kann ja Goldfäden aus einem Bapenftrid machen. 

Schweizer. Du baft wohl gethan — was foll auch der Plunder 
in einer Kirche? Sie tragen’3 dem Schöpfer zu, der über den Trödel: 
fram lacht, und feine Geſchöpfe dürfen verhungern. — Und du, 
Spangeler — wo haſt du dein Netz ausgemworfen? 

Ein weiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen geplündert 
und bringen Zeug für unfer fünfzig mit. 

Ein Dritter. Zwei golone Saduhren habe ich weggebizt, und 
ein Dutzend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen Ein angerichtet, 
dran fie vierzehn Tage werden zu löfchen haben. Wenn fie dem Feuer 
wehren wollen, ſo müflen fie die Stadt durch Waſſer ruinieren — 
Weißt du nicht, Schufterle, wie viel e8 Todte geſetzt hat? 

Schnfterle Drei und ächtzig, jagt man. Der Thurm allein 
hat ihrer fechzig zu Staub zerjchmettert. 

Räuber Moor (jehr ernſt). Roller, du bift theuer bezahlt. 

Schufterle. Bah! pah! was beißt aber das? — ja, wenn's 
Männer geweſen wären — aber da waren's Wickelkinder, die ihre 
Laken vergolden, eingeſchnurrte Mütterchen, die ihnen die Müden 
wehrten, ausgebörrte Ofenhoder, die feine Thüre mehr finden konnten 
— Patienten, die nad) dem Docter winfelten, der in feinem gravi- 
tätijhen Trab der Hat nachgezogen war — Was leichte Beine hatte, 
war ausgeflogen der Komödie nach, und nur der Bodenfat der Stabt 
blieb zurüd, die Häufer zu hüten. 
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Moor. D der armen Gewürme! Kranke, ſagſt du, Greife und 
Kinder? | 

Schufterle. Ja zum Teufel! und Kinvbetterinnen dazu, und 
hochſchwangere Weiber, die befürdhteten, unterm lichten Galgen zu 
abortieren; junge Frauen, die beforgten, fid) an den Schindersſtückchen 
zu verjehen, und ihrem Kind in Mutterleib ven Galgen auf den 
Budel zu brennen — Arme Poeten, die feinen Schuh anzuziehen 
hatten, weil fie ihr einziges Baar in die Mache gegeben, und was 
das Hundsgeſindel mehr ift; e3 lohnt fi) ver Mühe nicht, daß man 
davon redt. Wie ich von ungefähr fo an einer Barade vorbei gehe, 
hör’ ich drinnen ein Gezeter, ih gud hinein, und wie ich’3 beim 
Licht bejehe, was war's? ein Kind war's, noch frifeh und gefund, 
das lag auf dem Boden unterm Tiſch, und der Tiſch wollte eben am 
gehen — Armes Thierchen, jagt’ ich, bu verfrierft ja bier, und warfs 
in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle! — Und diefe Flamme brenne in 
deinem Bufen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, Ungeheuer! 
Laß dich nimmer unter meiner Bande fehen! Murrt ihr? — Ueber 
legt ihr? — Wer überlegt, wenn ich befehle? — Fort mit ihm, ag 
ih — Es find noch mehr unter euch, die meinem Grimm reif find. 
Ich kenne dich, Spiegelberg. Aber ich will nächſtens unter euch 


treten und fürchterlich Mufterung halten. 
(Sie gehen zitternd ab.) 


Moor allein, heftig auf und ab gehend. 


Höre fie nit, Rächer im Himmel! — was kann ich dafür? was 
fannjt du dafür, wenn deine Peltilenz, deine Theurung, deine Wafler: 
fluthen den Gerechten mit dem Böfewicht auffreflen? Wer fann de 
Flamme befehlen, daß fie nicht auch durch die gefegneten Saaten 
wüthe, wenn fie das Genift der Horniffel zerftören fol? — O pfui 
über den Kindermord ! den Weibermord! — den Kranfenmord! Bie 
beugt mich diefe That! Sie hat meine ſchönſten Werke vergiftet — 
Da jteht der Knabe, ſchamroth und ausgehöhnt vor dem Auge des 
Himmels, der fih anmaßte, mit Jupiters Keule zu fpielen, und 
Pygmäen nieverwarf, da er Titanen zerfchmettern follte — Gel! 
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geh! du bift ver Mann nit, das Rachſchwert der obern Tribunale 
zu regieren, bu erlagft bei dem erflen Griff — Hier entjag’ ich dem 
frehen Plan, gehe, mich in irgend eine Kluft der Erbe zu verfriechen, 
wo der Tag vor meiner Schande zurüdtritt. (Cr will fliehen.) 


Nüuber eilig. 


Sieh did) vor, Hauptmann! Es fpuft! Ganze Haufen böhmifcher 
Reiter ſchwadronieren im Holz herum — der bölliihe Blauftrumpf 
muß ihnen verträtfcht haben — 


Neue Räuber. 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben ung die Spur abgelauert 
— rings ziehen ihrer etlihe Zaufend einen Cordon um den mittlern 
Wald. | 


Nene Ränder. 


Weh, weh, weh! Wir find gefangen, gerädert, wir find gevier- 
theilt! Viele Taufend Hufaren, Dragoner und Jäger fprengen um 
die Anhöhe und halten die Luftlöcher befeßt. «Moor geht ab.) 


Schweizer. Grimm. Noller. Schwarz Schufterle Spiegelberg. 
Razmann. Rünbertrupp. 

Schweizer. Haben wir fie aus den Federn geſchüttelt? Freu’ 
dich doch, Roller! Das hab’ ich mir lange gewünfjcht, mich mit fo 
Commisbroprittern herumzuhauen — Wo ift der Hauptmann? Sit 
die ganze Bande beifammen? Wir haben doch Pulver genug? 

Razmann. Pulver die jchmere Meng. Aber unfer find achtzig 
in allem, und fo immer faum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Defto befjer! und laß es fünfzig gegen meinen 
großen Nagel jein — Haben fie fo lang gewartet, bis mir ihnen 
vie Streu unterm Arſch angezündet haben — Brüder, Brüber! fo 
hat's feine Noth. Sie jegen ihr Leben an zehn Kreuzer, fechten wir 
nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen über fie her wie vie 
Sünpfluth, und auf ihre Köpfe herabfeuern mie Wetterleuchten — 
Mo, zum Teufel! ift denn der Hauptmann? 
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Spiegelberg. Er verläßt uns in dieſer Noth. Können wir 
denn nicht mehr entwiſchen? 

Schweizer Entwiſchen? | 

Spicgelberg. O! warum bin ich nicht geblieben in Serufalem! 

Schweizer. So wollt!’ ih doch, daß du im Kloaf erfticteft, 
Dredjeele du! Bei nadten Nonnen haft du ein großes Maul, aber 
wenn bu zwei Fäuſte fiehft, Memme! — Zeige dich jet, oder man 
jol did in eine Sauhaut näben und durch Hunde verhegen laſſen. 

Razmann. Der Hauptmann, der Hauptmann! 


Moor Langfam vor ſich. 


Moor. Ich habe fie vollends ganz einfließen laffen, jegt müſſen 
ſie fechten wie Verzweifelte. (Laut) Kinder! Nun gilt's! Wir find 
verloren, oder wir müſſen fechten wie angejchofjene Eher. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern den Baud) 
ichligen, daß ihnen die Kutteln fehuhlang herausplagen! — Führ' uns 
an! Hauptmann! Wir folgen dir in den Rachen des Todes, 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver nicht? 

Schweizer (ipringt auf. Pulver genug, die Erbe gegen den 
Mond zu fprengen | 
Razmanun. ever bat fünf Paar Piſtolen gelaben, jeder nod 
drei Kugelbüchjen dazu. 

Moor Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die Bäume 
Elettern, oder fi ind Didicht verjteden, und Feuer auf fie geben im 
Hinterhalt — 

Schweizer. Da gebörit vu hin, Spiegelberg ! 

Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in vie Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ic, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder fein Pfeifchen hören laffen, im Wal 
berumjagen, daß unfere Anzahl jchredlicher werde; auch müſſen alle 
Hunde los und in ihre Glieder gehegt werben, daß fie ſich trennen, 
zerftreuen und euch in den Schuß rennen. Wir drei, Roller, Schweizer 
und ich, fechten im Gebränge. 

Schweizer. Meilterlih, vortrefflih! — Wir wollen fie zw 
fammenwettern, daß fie nicht willen, wo ſie die Obrfeigen berfriegen. 


% 
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Ich habe wohl ehe eine Kirche vom Maul weggeſchoſſen. Laß fie nur 
anlaufen. — (Schufterle zupft Schweizern, diefer nimmt den Hauptmann beifeite 
und fpricht leife mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er dan? es feiner Schande, fie hat ihn gerettet. 
Er fol! nit jterben, wenn ich und mein Schweizer fterben, und mein 
Roller. Laß ihn die Kleider ausziehen, jo will ich jagen, er jei ein 
Reiſender, und ich habe ihn beftohlen — Sei ruhig, Schweizer, ich 
ſchwöre darauf, er wird doch noch gehangen werben. 


Bater tritt auf. 


Pater (vor fih, ftugt). Iſt das das Drachenneſt? — Mit eurer Ers 
laubniß, meine Herren! Ich bin ein Diener der Kirche, und draußen 
itehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen Schläfen bes 
wachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgeſprochen, ſich den 
Magen warm zu halten. 

Moor. Schmweig, Kamerad! — Sagen Sie kurz, Herr Pater! 
wa3 haben Sie bier zu thun? 

pater. Mich ſendet die hohe Obrigkeit, die über Leben und 
Tod ſpricht — ihr Diebe — ihr Mordbrenner — ihr Schelme — 
giftige Otterbrut, die im Finftern jchleiht und im Verborgenen fticht 
— Ausfag der Menihheit — Höllenbrut, — köftlihes Mahl für 
Raben und Ungeziefer — Colonie für Galgen und Rad — 

Schweizer Hund! hör auf zu ſchimpfen, — oder (Er vrüdt 
ihm den Kolben vors Geficht.) 

Moor Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja das Con⸗ 
cept — er bat jeine Predigt fo brav auswendig gelernt — Nur 
weiter, mein Herr! — „für Galgen und Rab?" 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beuteljchnei: 
der! Gaunerkönig! Großmogol aller Schelmen unter der Sonne! 
ganz ähnlich jenem erſten abfcheulihen Nävelsführer, ver taus 
ſend Legionen fchulolofer Engel in rebellifhes euer fachte, und 
mit fich hinab in den tiefen Pfuhl der Verdammniß zog — das 
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Betergejchrei verlaffener Mütter heult deinen Ferſen nad, Blut faufit 
du wie Wafler, Menfchen wägen auf deinem mörderifchen Dolch feine 
Zuftblafe auf. — 

Moor. Sehr wahr, fehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? ſehr wahr, fehr wahr? iſt das auch eine Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie ſich wohl nidt- 
gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter jagen? 

Pater (im Eifer). Entſetzlicher Menſch! hebe dich weg won mir! 
Picht nicht das Blut des ermorbeten Reichdgrafen an deinen ver: 
fluhten Singen? Haft du nicht das Heiligthum des Herrn mit 
diebiſchen Händen durchbrochen, und mit einem Schelmengriff die ge 
weihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? Wie? haft vu nicht Feuer⸗ 
brände in unfere gottesfürdhtige Stadt geworfen? und ven Pulver 
thurm über die Häupter guter Chrijten herabgeftürzt? (Mit zufammen- 
geſchlagenen Händen) Oräuliche, gräuliche Frevel, die bi3 zum Himmel 
hinaufftinfen, das jüngjte Geriht waffnen, daß e3 reißend daher: 
bricht! reif zur Vergeltung, zeitig zur legten PBofaune ! 

Moor. Meiſterlich gerathen bis hieher! aber zur Sache! Was 
läßt mir der hochlöbliche Magiftrat durch Sie fund machen? 

Pater. Was du nie werth bit, zu empfangen — Schau’ um 
dich, Morobrenner! was nur dein Auge abjehen kann, bijt vu ein: 
geſchloſſen von unjern Reitern — bier ift fein Raum zum Entrinnen 
mehr — fo gewiß Kirfchen auf diefen Eichen wachen, und viele 
Tannen Pfirfiche tragen, jo gewiß werdet ihr unverfehrt diefen Eichen 
und diefen Tannen den Rüden fehren. 

Moor Hörit du's wohl, Schweizer? — Aber nur weiter! 

pater. Höre denn, wie gütig, wie langmüthig das Gericht 
mit dir Böfewicht verfährt: wirft du jegt gleich zum Kreuz kriechen 
und um Gnade und Schonung flehen, fiehe, jo wird dir die Strenge 
jelbft Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende Mutter fein — fie 
brüdt das Auge bei der Hälfte deiner Verbrechen zu, und läßt es — 
den? doch! — und läßt e8 bei vem Rade bewenden. 

Schweizer Haft du's gehört, Hauptmann? Soll ich bingehn 
und dieſem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zufammenjchnüren, 
daß ihm der rothe Saft aus allen Schweißlöchern fprudelt? — 


Die Räuber. . 73 


Koller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle — Haupt 
mann, — Wie er die Unterlippe zwiſchen die Zähne klemmt! Soll 
ich diefen Kerl das oberſt zu unterjt unter8 Firmament wie einen 
Kegel aufjegen? 

Schweizer Mir! mir! Laß mi knieen, vor dir nieder: 
fallen! Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zufammenzureiben ! 

(Pater fchreit.) 

Moor. Meg von ihm! Wag' es keiner, ihn anzurühren! — 
(Zum Pater, indem er feinen Degen sieht.) Gehen Sie, Herr Bater! bier 
ſtehn Neununpfiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und weiß feiner 
auf Winf und Commando zu fliegen, oder nad Kanonenmuſik zu 
tanzen, und draußen ftehn Siebenzehnhundert, unter Musketen er: 
graut — aber hören Sie nun! fo redet Moor, der Morpbrenner: 
hauptmann: Wahr ift’3, ich habe den Reichägrafen erjchlagen, bie 
Dominicuskirche angezündet und geplündert, hab’ Feuerbrände in eure 
bigutte Stadt geworfen und den Pulverthurm über die Häupter guter 
Chriſten berabgeftürzt — aber das ift noch nicht alles. Sch habe 
noch mehr gethan. (Er ſtreckt feine rechte Hand aus) Bemerken Gie die 
vier koſtbaren Ringe, die ich an jedem Finger trage? — Gehen Sie 
hin und richten Sie Punkt für Punkt den Herren des Gericht3 über 
Leben und Tod aus, was Gie jehen und hören werden — dieſen 
Rubin zog ich einem Minifter vom Finger, den ich auf der Jagd zu 
den Füßen feines Fürften niederwarf. Er hatte ſich aus dem Pöbel- 
ftaub zu feinem erjten Günjtling emporgejchmeichelt, der Fall feines 
Nachbars war feiner Hoheit Schemel — Thränen der Waifen huben 
ihn auf. — Diefen Demant zog ich einem Yinanzrath ab, der Ehren: 
ftellen und Aemter an die Meiftbietenden verfaufte und ven trauern: 
den Patrioten von feiner Thüre ftieß. — Diefen Achat trag’ ich einem 
Pfaffen Ihres Gelichterd zur Ehre, ven ich mit eigener Hand er: 
würgte, als er auf offener Kanzel geweint hatte, daß die Inquifition 
fo in Zerfall käme — ich könnte Ihnen noch mehr Geihichten von 
meinen Ringen erzählen, wenn mich nicht fehon die paar Worte ge: 
reuten, die ich mit Ihnen verjchwendet habe — 

pater. O Pharao! Pharao! _ 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer bemerkt? Steht 
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er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die Rotte Korah 
herunter beten, richtet mit einem Achjelzuden, verdammt mit einem 
chriſtlichen Uhl — Kann der Menſch denn jo blind fein? Er, ver 
die hundert Augen des Argus bat, Fleden an feinem Bruder zu 
jpähen, kann er jo gar blind gegen ſich felbjt fein? — Da donnern 
fie Sanftmuthb und Duldung aus ihren Wolfen, und bringen dem 
Gott der Liebe Menſchenopfer, wie einem feuerarmigen Moloch — 
previgen Liebe des Nächſten und fluchen den achtzigjährigen Blinden 
von ihren Thüren hinweg! — jtürmen ‚wider den Geiz, und haben 
Peru um goldner Spangen willen enivöltert und die Heiden wie 
Zugvieh vor ihre Wagen gejpannt. — Sie zerbrechen fich die Köpfe, 
wie es doch möglich geweſen wäre, daß die Natur hätte können einen 
Iſchariot Schaffen, und nicht der Schlimmite unter ihnen würde den 
breieinigen Gott um zehn Silberlinge verrathen. — O über eud 
Phariſäer, euch Falſchmünzer der Wahrheit, euch Affen der Gottheit! 
Ihr ſcheut euch nicht, vor Kreuz und Altären zu Inieen, zerfleiiht 
eure Nüden mit Riemen und foltert euer Fleifh mit Faften; ihr 
wähnt mit diejen erbärmlichen Gaufeleien demjenigen einen blauen 
Dunft vorzumachen, den ihr Thoren doch den Allwiſſenden nennt, 
nicht anders, als wie man der Großen am bitterjten fpottet, wenn 
man ihnen fehmeichelt, daß fie die Schmeichler hafjen; ihr pocht auf 
Ehrlichkeit und eremplariihen Wandel, und der Gott, der euer Her 
durchſchaut, würde wider den Schöpfer ergrimmen, Wenn er nicht 
eben der wäre, der das Ungeheuer am Nilus erichaffen hat. — 
Schafft ihn aus meinen Augen! 

Pater. Daß ein Böſewicht noch fo ftolz fein kann ! 

Mdor. Nicht genug — Sept will ich ftolz reden. Geh hin 
und ſage dem hochlöblichen Gericht, das über Leben und Tod würfelt — 
ih bin fein Dieb, der fih mit Schlaf und Mitternacht verſchwört 
und auf der Leiter groß und berrifch thut — Was ich gethan habe, 
werp’ ich ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des Himmels lejen; aber 
mit feinen erbärmlichen Verweſern will ich fein Wort. mehr verlieren. 
Sag’ ihnen, mein Handwerk ift Wieververgeltung — Rache iſt mein 
Gewerbe. (Er kehrt ihm ven Rüden zu.) 

Pater. Du willſt alſo nit Schonung und Gnade? — Gut, 
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mit dir bin ich fertig. (Wenvet fi zu ver Bande) So höret denn ihr, 
was die Gerechtigleit euch durch mich zu wiffen thut! — Werdet ihr 
jegt gleich) diefen verurtheilten Miffethäter gebunden überliefern, jebt, 
jo joll euch die Strafe eurer Gräuel bis auf dus legte Andenken er⸗ 
lajlen fein — die heilige Kirche wird euch verlorne Schafe mit er: 
neuerter Liebe in ihren Mutterfchooß aufnehmen, und jedem unter 
euch fol der Weg zu einem Ehrenamt offen ftehen. (Mit triumppieren- 
dem Lädeln) Nun, nun? Wie jchmedt das, Euer Majeftät? — Friſch 
aljo! Bindet ihn, und jeid frei! 

Moor. Hört ihr's auh? Hört ihr? Was ſtutzt ihr? Was 
iteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr jeid wirklich 
Ichon ihre Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das Leben, und das ift 
feine Brahlerei, denn ihr jeid wahrhaftig gerichtet. — Sie verheißt 
euch Ehren und Nemter, und was fannı euer 2003 anders jein, wenn 
ihr auch obfiegtet, als Schmad und Fluch und Verfolgung. — Sie 
fündigt euch Verſöhnung vom Himmel an, und ihr ſeid wirklich 
verdammt. Es ift fein Haar an keinem unter euch, das nicht in 
die Hölle fährt. Ueberlegt ihr noh? Wanft ihr noch? Sit es jo 
ſchwer, zwifchen Himmel und Hölle zu wählen? Helfen Sie doch, Herr 
Bater! 

Pater (wor fi). Iſt der Kerl unfinnig? — (aut) Sorgt ihr 
etwa, daß dies eine Falle fei, euch lebendig zu fangen? — Leſet 
jelbjt, bier ijt der Generalyardon unterjhrieben. «Er gibt Schweizern 
ein Papier) Könnt ihr noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, jeht doch! Was fünnt ihr mehr verlangen? 
— Unterſchrieben mit eigener Hand — Es ift Gnade über alle Gren- 
zen — oder fürchtet ihr wohl, fie werden ihr Wort brechen, weil ihr 
einmal gehört habt, daß man DVerräthern nicht Wort hält? — O 
jeid außer Furcht! Schon die Politik könnte fie zwingen, Wort zu 
halten, wenn fie e3 auch dem Satan gegeben hätten. Wer würde 
ihnen in Zukunft noch Glauben beimefjen? Wie würden fie je einen 
sreiten Gebraud davon machen fönnen? — Ich wollte drauf ſchwören, 
jie meinen’ aufrichtig. Sie wifjen, daß ich es bin, ver euch empört 
und erbittert hat; euch halten fie für unfchuldig. Eure Verbrechen 
legen fie für Yugenpfehler, für Uebereilungen aus. Mich allein 
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wollen fie haben, ich allein verbiene zu büßen. Sit es nicht fo, Herr 
Pater? 

Inter Wie beißt der Teufel, ver aus ihm fpriht? — Sa, 
freilich, freilich ift e8 jo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, no feine Antwort? Denkt ihr wohl gar mit 
den Waffen noch durchzureißen? Schaut doh um euch, fchaut doch 
um euch! das werdet ihr doch nicht denken, das wäre jeßt kindiſche 
Zuverſicht — Oder ſchmeichelt ihr euch wohl gar, als Helden zu fallen, 
weil ihr ſaht, daß ich mich auf3 Getümmel freute? — O glaubt das 
nicht ! Ihr feid nicht Moor! — Ihr feid heillofe Diebe! elende Werk 
zeuge meiner größeren Plane, wie der Strid verächtlich in der Hand 
des Henker! — Diebe können nicht fallen, wie Helden fallen. Das 
Leben ift den Dieben Gewinn, dann fommt was Schredliches nah — 
Diebe haben das Recht, vor dem Tode zu zittern. — Höret, wie ihre 
Hörner tönen! Sehet, wie drohend ihre Säbel daher blinken! Wie? 
noch unſchlüſſig? ſeid ihr toll? feid ihr wahnmwigig? — Es ift un 
verzeihlih! Ich dank euch mein Leben nicht, ich ſchäme mich eures 
Opfers! 

Pater (äußerft erftaunt). Ich werde unfinnig, ich laufe davon! 
Hat man je von fo was gehört? 

Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich felbft erftechen 
und durch einen Selbſtmord den Vertrag. zernichten, der nur an dem 
Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das iſt eine unnüge Furcht. Hier 
werf ich meinen Doldy weg, und meine Piftolen, und dies Fläſchchen 
mit Gift, das mir noch wohlfommen follte — ic) bin fo elend, daß 
ic auch die Herrjchaft über mein Leben verloren habe — Was, noch 
unfhlüflig? Oder glaubt ihr vielleicht, ich werde mich zur Wehr 
jegen, wenn ihr mic binden wollt? Seht! hier bind’ ich meine rechte 
Hand an diejen Eichenaft, ih bin ganz wehrlos, ein Kind kann mid 
ummerfen — Wer ift der erjte, der feinen Hauptmann in ver Noth 
verläßt? 

Koller cin wilder Bewegung). Und wenn die Hölle uns neune 
fach umzingelte! (Schwenkt feinen Degen.) Wer fein Hund ift, rette den 
Hauptmann ! 

Schweizer Gerreißt den Pardon und wirft die Stücke bem Pater ins 
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Geſicht). In unfern Kugeln Pardon! Fort, Canaille! fag dem Senat, 
ber dich geſandt hat, du träfit unter Moor3 Bande feinen einzigen 
PVerräther an — Rettet, rettet den Hauptmann ! 

Alle (armen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

Moor ſich Iosreißend, freudig). Jetzt find wir frei — Kameraden. 
Ich fühle eine Armee in meiner Fauſt — Tod oder Freiheit! Wenig: 


ſtens follen fie feinen lebendig haben ! 
(Man bläst zum Angriff. Lärm und Getümmel. Sie gehen ab mit gezogenem 
Degen.) 


Die Räuber. 


Dritter Alt 


— — 


Erſte Scene. 


Amalia im Garten, ſpielt auf ber Laute, 


Schön wie Engel, vol Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Sünglingen war er, 

Himmlifch mild fein Blid, wie Maienfonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wüthendes Entzüden! — 
Mächtig, feurig klopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeflelt — Nacht vor unfern Bliden — 
Und der Geift gewirbelt hHimmelmwärt2. 


Seine Küſſe — paradieſiſch Fühlen! 
Mie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander fpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, raten Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 


Er it hin — Vergebens, ach! vergeben? 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad). 

Er iſt bin — und alle Zuft des Reben? 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 
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Franz tritt auf. 

Stanz. Schon wieder hier, eigenjinnige Schwärmerin? Du haft 
dich vom froben Mahle hinmweggeitohlen und den Gäften die Freude 
verborben. 

Amalia. Schade für diefe unfchuldigen Freuden! das Todtens 
lied muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem Vater zu Grabe 
hallte — 

Franz Willſt vu denn ewig Hagen? Laß die Todten fchlafen, 
und mache die Lebendigen glüdlih! Ich fomme — 

Amalia. Und wann gehft du wieder? 

Franz. O weh! Kein fo finfteres ftolzes Gefiht! du betrübjt 
mid, Amalia. ch komme, dir zu jagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören, Franz von Moor ift ja gnädiger 
Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war's, worüber ic) dich vernehmen wollte 
— Marimilian ijt fohlafen gegangen in der Väter Gruft. Ich bin 
Herr. Aber ich möchte es vollends ganz fein, Amalia. — Du weißt, 
was du unferm Haufe warft, vu wardſt gehalten wie Moor3 Tochter, 
felbft ven Tod überlebte feine Liebe zu dir, dag wirft du wohl nie: 
mals vergejlen? — 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch ſo leichtſinnig beim 
frohen Mahle hinweggechen könntel 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in ſeinen Söhnen 
belohnen, und Karl iſt todt — Staunſt du? ſchwindelt dir? Ja 
wahrhaftig, der Gedanke iſt auch ſo ſchmeichelnd erhaben, daß er 
ſelbſt den Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen 
der edelſten Fräuleins mit Füßen, Franz kommt und bietet einer 
armen, ohne ihn hilfloſen Waiſe ſein Herz, ſeine Hand und mit ihr 
all ſein Gold an, und all ſeine Schlöſſer und Wälder. — Franz, 
der Beneidete, der Gefürchtete, erklärt ſich freiwillig für Amalias 
Sklaven. 

Amalia. Warum ſpaltet der Blitz die ruchloſe Zunge nicht, die 
das Frevelwort ausſpricht! Du haſt meinen Geliebten ermordet, und 
Amalia ſoll dich Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht fo ungeſtüm, allergnädigſte Prinzeſſin! — Freilich 
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krümmt Franz ſich nicht wie ein girrender Seladon vor dir — freilich 
hat er’ nicht gelernt, gleich) dem ſchmachtenden Schäfer Arkadiens, dem 
Echo der Grotten und Feljen feine Liebesklagen entgegen zu jammern 
— Franz fpridt, und wenn man nicht antwortet, fo wird er — 
befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und wenn 
man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, vie den Stolz 
eines einbildifchen Starrkopfs fo hübjch nieverbeugen können — Klo: 
jter und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlih! und in Klofter und Mauern mit 
einem Bafılisfenanblid auf ewig verfhont, und Muße genug, an 
Karln zu denken, zu hangen. Willlommen mit deinem Klofter! auf, 
auf mit deinen Mauern! | 

Stanz. Haha! ift es das? — Gib Acht! Jetzt haft vu mid die 
Kunft gelehrt, wie ich dich quälen foll — Diefe ewige Grille von 
Karl foll dir mein Anblid gleich einer feuerhaarigen Furie aus dem 
Kopfe geißeln; das Schredbild Franz foll hinter dem Bild deine 
Lieblings im Hinterhalt lauern, gleich dem verzauberten Hund, der 
auf unterirdifchen Goldkäſten liegt — an den Haaren will ich dich in 
die Capelle fohleifen, den Degen in der Hand dir den ehelichen Schwur 
aus der Seele preſſen, dein jungfräuliches Bette mit Sturm erfteigen 
und beine ftolze Scham mit noch größerm Stolze befiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulfeele), Nimm erit das zur Aus 
jteuer hin. 

Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieder zehnfad) 
geahndet werven foll! nicht meine Gemahlin — die Ehre folljt du 
nicht haben — meine Maitrefje jollit vu werden, daß die ‚ehrlichen 
Bauernmeiber mit Fingern auf dich deuten, wenn du es wagt und 
über die Gaffe gehſt. Knirfhe nur mit ven Zähnen — |peie Feuer 
und Mord aus den Augen — mich ergößt der Grimm eines Weibes, 
macht dich nur fehöner, begehrenäwerther. Komm — dieſes Sträuben 
wird meinen Triumph zieren und mir die Wolluft in erzwungnen 
Umarmungen würzen — Komm mit in meine Kammer — ich glübe 
vor Sehnſucht — jet gleich follft vu mit mir gehn. (Win fie fortreigen) 
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Amalia (aut ifm um ben Hals). Verzeih mir, Franz! (Wie er fie 
umarmen will, reißt fie ihm ben Degen von der Seite und tritt haftig zurüd.) 
Siehſt du, Böfewicht, was ich jegt aus dir machen fanı! — Ich 
bin ein Weib, aber ein rafendes Weib — Wag' e3 einmal mit un—⸗ 
züchtigem Griff meinen Leib zu betaften — diefer Stahl ſoll deine 
geile Bruft mitten durchrennen, und ver Geijt meined Oheims wird 
mir die Hand dazu führen. Yleuch auf der Stelle! (Sie jagt ihn davon.) 


Amalta. 


Ah! wie mir wohl ift — Jetzt kann ich frei athmen — ich fühlte 
mich ftarl wie das funkenſprühende Noß, grimmig tie die Tigerin 
dent fiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nad) — In ein Kloſter, jagt 
er — Dank dir für diefe glüdliche Entvedung! — Sept hat die be: 
trogene Liebe ihre Freitatt gefunden — das Klofter — das Kreuz 
des Erlöfers ijt die Freiltatt der betrognen Liebe. (Sie will gehn.) 


Sermann tritt ſchüchtern herein. 


Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglüdliher! Was ftöreft du mich? 

Hermann. Diefer Centner muß von meiner Seele, eh’ er fie 
zur Hölle drückt. (Wirft ſich vor ihr niever.) Vergebung! Vergebung ! 
Ich dab’ euch fehr beleidigt, Fräulein Amalia. 

Amalia. Steh' auf! Geh’! ich will nichts wiſſen. (Wit fort.) 

Hermann er fie zurüdhäit), Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei dem 
ewigen Gott! Ihr ſollt alles wiſſen! 

Amalia, Seinen Laut weiter — Sch vergebe dir — Ziehe heim 
in Frieden. (WIN hinweg eilen.) 

Hermann. So höret nur ein einziged Wort — e3 wird euch 
al’ eure Ruhe wiedergeben. | 

Amalia (lommt zurüd und blidt ihn verwundernd an), Wie, Freund? 
— Wer im Himmel und auf Erden kann mir meine Ruhe wieder: 
geben ? \ 

Hermann. Das kaun von meinen Lippen ein einziges Wort — 
Höret mich an! 

Schiller, Werke il. G 
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Amalia (mit Ditleiden feine Hand ergreifenv). Guter Menfch — Kann 
ein Wort von deinen Lippen die Riegel ver Ewigkeit aufreißen ? 

Hermann (ſeht auf. Karl lebt noch! 

Amalia (cſhreiend). Unglüdlicher! 

Hermann. Nicht ander? — Nun noch ein Wort — Euer 
Oheim — 

Amalia (gegen ihn herftürzend). Du lügſt — 

Hermann. Euer Oheim — 

Amaltn. Karl lebt noch! 

Hermann. Und euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch? | 

Hermann. Auch euer Oheim — Verrathet mich nicht. (Eilt Hinaus) 

Amalia (ſteht lang wie verfeinert. Dann fährt fie wild auf, eilt ihm 
nad). Karl lebt noch! 


Zweite Scene. 
Gegend an der Donau. 


Die Räuber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde weinen am 
Hügel hinunter. 


Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirft fig auf vie Erbe.) Meine 
Glieder wie abgejhlagen. Meine Zunge troden wie eine Scherbe. 
(Schweizer verliert fi unvermerkt.) Ich wollt’ euch bitten, mir eine Hand 
voll Waſſers aus diefem Strome zu holen, aber ihr feid alle matt 
bi3 in den Top. 

Schwarz Auch iſt der Wein all in unfern Schläuchen: 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreide fteht! — Die Bäume 
brechen fast unter ihrem Segen. — Der Weinftod voll Hoffnung. 

Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinſt du? Und fo würde doch ein Schweiß in der Welt 
bezahlt. Einer? — — Aber e3 kann ja über Nacht ein Hagel fallen 
und alles zu Grund fchlagen. 
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Schwarz Das ift leicht möglid. Es Tann alles zu Grund 
gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das jag’ ich ja. E3 wird alles zu Grund gehn. Warum 
foll dem Menfchen das gelingen, was er von der Ameije hat, wenn 
ihm das fehlichlägt, was ihn den Göttern gleich macht? — over ift 
bier die Mark feiner Beitimmung? 

—30chwarz. Ich kenne fie nicht. 

Moor. Du haft gut geſagt und noch beſſer gethan, wenn du 
fie nie zu kennen verlangteft! — Bruder — ich habe die Menjchen 
gefehen, ihre Bienenforgen und ihre Riejenprojecte — ihre Götter: 
plane und ihre Mäufegefchäfte, das wunderfeltfame Wettrennen nad) 
Glückſeligkeit; — diefer dem Schwung feines Roffes anvertraut — 
ein anderer der Nafe feines Eſels — ein dritter feinen eigenen Bei- 
nen; dieſes bunte Lotto des Lebens, worein fo Mancher feine Unſchuld 
und — feinen Himmel fegt, einen Treffer zu bafchen, und — Nullen 
find der Auszug — am Ende war fein Treffer darin Es ift ein 
Schaufpiel, Bruder, das Thränen in deine Augen lodt, wenn es 
dein Zwerchfell zum Gelächter Figelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

Moor (in den Anblid verſenkt). So ſtirbt ein Held! — Anbetens⸗ 
würdig! 

Grimm. Du ſcheinſt tief gerührt. 

Moor. Da ich no ein Bube war — war's mein Lieblings⸗ 
gedanke, wie fie zu leben, zu jterben wie fie — (Mit verbiffenem Schmerz.) 
Es war ein Bubengedanfe ! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

AMoor (vrüdt ven Hut übers Geſicht). Es war eine Zeit — Laßt 
mich allein, Kameraden. 

Schwarz Moor! Moor! Was zum Henter? — Wie er feine 
Farbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht fchlafen konnte, wenn 
ih mein Nachtgebet vwergeflen hatte — 

Grimm. Biſt du wahnfinnig? Willſt du dich von deinen Buben: 
jahren hofmeiſtern laſſen? 
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Aldor (legt fein Haupt auf Grimms Bruft), Bruder! Bruder! 
Grimm. Wie? ſei doch Fein Kind — ich bitte dich — 
Moor. Wär’ ich's — wär’ ich’3 wieder ! 

Grimm. Pfui! pfuil 

Schwarz Heitre dich auf. Sieh dieſe maleriſche Landſchaft -- 
den lieblichen Abend. 

Moor. Ja, Freunde! dieſe Welt iſt fo ſchön. 

Schwarz Nun, das war wohl geſprochen. 

Moor. Diele Erde fo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — jo hör’ ich's gerne. 

Moor Qurüdgefunten). Und ich fo häßlich auf diefer Schönen Melt 
— und ic ein Ungeheuer auf diefer herrlichen Erde. 

Grimm. D weh, o weh! 

Aoor. Meine Unſchuld! meine Unſchuld! — Seht! es ift alles 
binausgegangen, fich im friedlichen Strahl des Frühlings zu fonnen 
— warum ich allein die Hölle faugen aus den Freuden des Himmels? 
— Daß alles fo glüdlich ift, durch den Geift des Friedens alles fo 
verſchwiſtert! — Die ganze Welt eine Familie und ein Vater dort 
oben — Mein Vater niht — ich allein der Verftoßene, ich allein 
ausgemuftert aus den Reihen der Reinen — mir nicht der füße Name 
Kind — nimmer mir der Geliebten ſchmachtender Blick — nimmer, 
nimmer des Bufenfreundes Umarmung. (Wil zurüdfahrend.) Umlagert 
von Mördern — von Nattern umziſcht — angeſchmiedet an das Lafter 
mit eifernen Banden — hinausſchwindelnd ins Grab des Verderbens 
auf des Lafters ſchwankendem Rohr — mitten in den Blumen ber 
glüdlihen Welt ein heulender Abbadonna ! 

Schwarz u den uebrigen). Unbegreiflich ! ich hab’ ihn nie fo geſehen. 

Moor (mit Wehmuth). Daß ich wiederfehren dürfte im meiner 
Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden dürftel — Nein! 
ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte mie 
biefer Taglöhner einer! — O ich wollte mich abmüden, daß mir dad 
Blut von den Schläfen rollte — mir die Wolluft eines einzigen Mit: 
tagsichlaf3 zu erkaufen — die Seligfeit einer einzigen Thräne. 

Grimm (u den Andern). Nur Geduld, der Paroxysmus iſt ſchon 
im Fallen. 


— — — —— — — —⸗ 
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Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern floffen — o ihr 
Tage des Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr grünen ſchwär⸗ 
merifhen Thäler! D all ihr Elyfium3:Scenen meiner Kindheit! — 
werdet ihr nimmer zurüdtehren — nimmer mit Föftlihem Säufeln 
meinen brennenden Bufen Tühlen ? — Traure mit mir, Natur! — Sie 
werben nimmer zurüdtehren, nimmer mit köſtlichem Säufeln meinen 
brennenden Bufen kühlen. — Dahin! dahin, unmiederbringlih! — 


Schweizer mit Wafler im Hut. 


Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — hier ift Mafler genug, 
und frifeh wie Eis. 

Schwarz Du bluteft ja — was haft du gemadt? 

Schweizer Narr, einen Spaß, ver mich bald zwei Beine und 
einen Hals gefoftet hätte. Wie ich jo auf dem Sanvhügel am Fluß 
bintrolle, glitſch! ſo rutfcht der Plunder unter mir ab und id) zehn 
rheinländifche Schuh lang hinunter — da lag ih, und wie ich mir 
eben meine fünf Sinne wieder zurechtjeße, treff ich dir das Elarfte 
Mafler im Kies. Genug diesmal für den Tanz, dacht’ ich, dem 
Hauptmann wird’3 wohl ſchmecken. 

Moor (gibt ihm ben Hut zurück und wiſcht ihm fein Geſicht ab). Sonſt 
fieht man ja die Narben nicht, die die böhmifchen Neiter in beine 
Stirne gezeichnet haben — dein Waffer war gut, Schweizer — dieſe 
Narben ftehen dir fchön. 

Schweizer. Pah! hat noch Pla genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ya, Kinder — ed war ein heißer Nachmittag — und 
nur einen Mann verloren — mein Roller ftarb einen fchönen Tod. 
Man würde einen Marmor auf feine Gebeine feßen, wenn er nicht 
mir geftorben wäre, Nehmet vorlieb mit diefem. (Er wifgt fi die Augen.) 
ie viel waren’3 doch von den Feinden, die auf dem Pla blieben? 

Schweizer. Hundert und fechzig Hufaren — drei und neunzig 
Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert in allem. 

Moor. Dreihundert für Einen! — Jeder von euch hat An: 
fprud an diefen Scheitel! (Er entblößt fi das Haupt.) Hier heb' id) 
meinen Dold auf. So wahr meine Seele lebt! Ich willeud nie 
mal3 verlaffen. 
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Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du nicht no 
glüdlich werden und bereuen wirft. 

Moor. Beiden Gebeinen meines Rollers! Ich mill 
euch niemal3 verlafjfen. 


Koſiusky kommt. 


Kofinsky (wor fig), In diefer Revier herum, jagen fie, werd 
ih ihn antreffen — be, holla! was find das für Geſichter? — 
ſolltens? — wie? wenn's diefe — ſie ſind's, ſind's! — ich will fie 
anreden. 

Shwarz Gebt Acht! wer fommt da? | 

Kofinsky. Meine Herrn! verzeihen Sie! Ach weiß nidt, 
geh’ ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müfjen wir fein, wenn Sie recht gehn? 

Koſinsky. Männer! 

Schweizer. Db wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 

Kofinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tod ins Geficht fehen 
und die Gefahr wie eine zahme Schlange um fich fpielen laffen, die 
Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, veren bloßer Nam, 
willflommen dem Armen und Untervrüdten, die Beherzteften feig und 
Tyrannen bleih macht. 

Schweizer Gum Hauptmann). Der Burfche gefällt mir. — Hör, 
guter Freund! du haft deine Leute gefunden. 

Anfinsky. Das den? ich und will hoffen, bald meine Brüder 
— fo könnt ihr mich denn zu meinem rechten Manne weifen, venn 
ich fu’ euren Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme). Lieber Junge! wir 
dußen einander. | 

Moor (näher kommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 

Aofinsky. Du biſt's — in diefer Miene — wer follte did 
anfehen und einen andern fuchen? (Start ihn Lange an.) Ich habe mit 
immer gewünſcht, den Mann mit dem vernichtenden Blicke zu fehen, 
wie er faß auf den Ruinen von Garthago — jet wünſch' ih es 
nicht mehr. | 

Schweizer. Blitzbub! 
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Moor. Und mas führt Sie zu mir? 

Aofinsky. D Hauptmann! mein mehr al3 graufames Schidfal 
— ich habe Schiffbruch gelitten auf der ungeftümen See diefer Welt, 
bie Hoffnungen meines Lebens hab’ ich müfjen fehen in den Grund 
finten, und blieb mir nidht3 übrig, als die marternde Crinnerung 
ihres Verluſtes, die mich wahnfinnig machen würde, wenn id) fie 
nicht durch anderwärtige Thätigfeit zu erjtiden ſuchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — Nur 
ipeiter. 

Aofinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglüd verfolgte mid 
auch da — ih machte eine Fahrt nah Dftindien mit, mein Schiff 
icheiterte an Klippen — nichts als fehlgefchlagene Plane! Ich höre 
endlich weit und breit erzählen von deinen Thaten, Mord bren— 
nereien, wie fie fie nannten, und bin hieher gereist dreißig Meilen 
mweit, mit dem felten Entſchluß, unter dir zu dienen, wenn du meine 
Dienfte annehmen willft — Ich bitte dich, würdiger Hauptmann, 
ſchlage mir’s nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heiſa! Heifa! So ift ja unfer 
Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Mordbruder für unſre 
Bande! 

Moor. Wie ift dein Name? 

Koſinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie? Kofinsty! weißt du auch, daß du ein leichtfinniger 
Knabe bift, und über den großen Schritt deines Lebens weggaufelft, 
wie ein unbefonnenes Mädchen — Hier wirft du nicht Bälle werfen 
oder Kegelkugeln fehieben, wie du dir einbilveft. 

Aofinsky. Ich weiß, mas du fagen willſt — Ich bin vier 
und zwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinken gefehen und 
Kugeln um mich furren gehört, 

Moor. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten nur 
darum gelernt, arme Reiſende um einen Reichsthaler niederzuftoßen, 
oder Weiber hinterrüds in den Bauch zu ftechen? Geh, geh! du bift 
deiner Amme entläufen, weil fie bir mit der Ruthe gebroht hat. 

Schweizer Was zum Henker, Hauptmann! was denkſt du? 
willft du diefen Hercules fortfchiden? Sieht er nicht gerade fo drein, 
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ala wollt’ er ven Marfhall von Sadjfen mit einem Rübrlöffel über 
den Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglüden, kommſt du und 
willft ein Schelm, ein Meuchelmörber werben? — Mord, Knabe, 
verftehft du das Wort auh? Du magft ruhig fchlafen gegangen fein, 
wenn du Mohnköpfe abgejchlagen haft, aber einen Mord auf der 
Seele zu tragen — 

Koſiusky. Seven Mord, den vu mich begehen heißjt, will ih 
verantworten. 

Moor. Was? bift du fo Hug? Willft du dich anmaßen, einen 
Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, daß id 
nicht höfe Träume habe over auf dem Todbett nicht werde blaf 
werben? Wie viel haft du ſchon gethan, wobei du an Verantwortung 
gedacht haft? 

Koſinsky. Wahrlih! noch ſehr wenig, aber doch viefe Reife 
zu dir, ebler Graf! 

Moor. Hat dir dein Hofmeifter die Gejchichte des Robin in 
die Hände gefpielt — man follte vergleichen unvorjichtige Canaillen 
auf die Galeere ſchmieden, — die deine kindiſche Phantafie erhigte 
und did mit der tollen Sudt zum großen Mann anftedte? Kigelt 
dih nad Namen und Ehre? willft du Unfterblichfeit mit Morpbren: 
nereien erfaufen? Merf dir's, ehrgeiziger Jüngling! Für Mork: 
brenner grünet fein Lorbeer! Auf Banbditenfiege ift fein Triumph 
gefegt — aber Fluch, Gefahr, Tod, Schande. — Siehſt vu aud 
das Hochgericht dort auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwilig auf und ab gehend). Ci mie dumm! tie 
abſcheulich, wie unverzeihlih dumm! Das ift die Manier nicht! Ich 
bab’3 anders gemadht. 

Aofinsky. Was foll ver fürchten, der den Tod nicht fürdtet? 

Moor. Brav! umvergleihlih! Du haft dich mwader in ben 
Schulen gehalten, du haft deinen Seneca meiſterlich auswendig ge 
lernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirft bu 
die leivende Natur nicht beſchwätzen, damit wirft du die Pfeile de 
Schmerzens nimmermehr ftumpf machen. — Befinne did) recht, mein 
Sohn! («Er nimmt feine Hand.) Denk', ich rathe dir als ein Vater — 
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lern’ erft die Tiefe des Abgrunds kennen, eh du hineinfpringft! Wenn 
du noch in der Welt eine einzige Freude zu erhafchen weißt — es 
könnten Augenblide kommen, wo du — aufwachſt — und dann — 
möcht’ es zu fpät fein. Du trittft bier gleichfam aus dem Kreiſe der 
Menſchheit — entweder mußt du ein höherer Menſch fein, oder du 
bift ein Teufel — Noch einmal, mein Sohn! wenn dir noch ein 
Funken von Hoffnung irgend anderswo glimmt, fo verlaß dieſen 
ichredlihen Bund, den nur Verzweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine 
höhere Weisheit geftiftet hat — Man kann ſich täufchen — glaube 
mir, man kann das für Stärke des Geiftes halten, was doc am 
Ende Verzweiflung ift — Glaube mir, mir! und mache dich eilig 
hinmeg. 

Koſinsky. Nein! ich fliehe jebt nicht mehr. Wenn dich meine 
Bitten nicht rühren, fo höre die Gefdhichte meines Unglüds — Du 
wirft mir dann felbft den Dold) in die Hände zwingen, du wirft — 
Zagert euch bier auf dem Boden, und hört mir aufmerffam zu ! 

Moor. Ich will fie hören. J 

Koſinsky. Wiſſet alſo, ich bin ein böhmiſcher Edelmann, 
und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines anſehn⸗ 
lichen Ritterguts. Die Gegend war paradieſiſch — denn ſie enthielt 
einen Engel — ein Mädchen, geſchmückt mit allen Reizen der blühen: 
den Jugend und keuſch wie das Licht des Himmeld. Doch, wen fag’ 
ih das? Es fchallt an euren Ohren vorüber — ihr habt niemals 
geliebt, feiv niemals geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, ſachte! unfer Hauptmann wird feuerroth. 

Moor. Hör auf! ih will's ein andermal hören — morgen, 
nächſtens, oder — wenn id Blut gefehen habe. 

Kofinsky. Blut, Blut — böre nur weiter! Blut, ſag' ich 
dir, wird deine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher Geburt, 
eine Deutſche — aber ihr Anblid fchmelzte die Vorurtheile des 
Adels hinweg. Mit der fchüchternften Befcheivenheit nahm fie den 
Trauring von meiner Hand, und übermorgen follte ich meine Amalia 
vor den Altar führen. 

Aoor (ſteht ſchnell auf). 

Koſinsky. Mitten im Taumel der auf mid) wartenden Seligkeit, 
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unter den Zurüftungen zur Vermählung — werd’ ich durch einen 
Erpreſſen nach Hof citiert. Ich ftellte mich. Man zeigte mir Briefe, 
die ich gejchrieben haben follte, voll verrätherifchen Inhalts. Ich er: 
röthete über der Bosheit — man nahm mir den Degen ab, marf 
mich ins Gefängniß, alle meine Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdeſſen — nur meiter! ich rieche den 
Braten ſchon. 

Aofiusky. Hier lag ich einen Monat lang, und wußte nict, 
wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, die meines Schid: 
ſals wegen jeve Minute einen Tod würde zu leiden haben. Endlich 
erjhien der erfte Minijter de3 Hofe, wünjchte mir zur Entvedung 
meiner Unſchuld Glück mit zuderfüßen Worten, liest mir den Brief 
ber Freiheit vor, gibt mir meinen Degen wieder. Jetzt im Triumphe 
nach meinem Schloß, in die Arme meiner Amalia zu fliegen, — fie 
war verſchwunden. In der Mitternacht fei fie weggebracht worden, 
wüßte niemand, wohin? und feitbem mit feinem Aug mehr gefeben. 
Hui! ſchoß mir's auf, wie der Blitz, ich flieg’ nach der Stadt, fon: 
diere am Hof — alle Augen wurzelten auf mir, niemand wollte 
Beſcheid geben — endlich entdeck ich jie durch ein verborgenes Gitter 
im Palaft — fie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gejagt? 

Kofinsky. Hölle, Tod und Teufel! da ftand’3! man hatte ihr 
die Wahl gelaſſen, ob fie mich lieber fterben fehen, oder die Maitrefie 
des Fürften werden wollte. Im Kampf zwiſchen Ehre und Liebe 
entjchied fie für daS Zweite, und (lagen) ich war gerettet. 

Shweizer Was thatit du da? 

Kofinsky. Da ftand ich, wie von taufend Donnern getroffen! 
— Blut, war mein erjter Gedanke, Blut! mein legter. Schaum auf 
dem Munde, renn’ ih nah Haus, wähle mir einen breifpigigen 
Degen, und damit in aller Jaſt in des Minifter® Haus, denn nur 
er — er nur war der höllifche Kuppler gewefen. Man muß mid 
von der Gaſſe bemerkt haben, denn wie ich hinauf trete, waren alle 
Bimmer verſchloſſen. Ich ſuche, ich frage; er fei zum Fürften gefahren, 
war die Antwort. Ich mache mich geraden Wegs dahin, man wollte 
nichts von ihm willen. Ich gehe zurüd, fprenge die Thüren ein, finde 
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ihn, wollte eben — aber da fprangen fünf bis ſechs Bediente aus 
dem Hinterhalt und entwanden mir den Degen. 

Schweizer (ftampft auf den Boden). Und er kriegte nichts, und 
du zogſt leer ab? 

Koſiusky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich procefliert, 
infam — merkt's euch! — aus befonderer Gnade infam aus den 
Grenzen gejagt; meine Güter fielen als Präfent dem Minifter zu, 
meine Amalia bleibt in den Klauen des Tiger, verfeufzt und ver: 
trauert ihr Zeben, während daß meine Rache fajten und fich unter 
das oc des Defpotismus krümmen muß. 

Schweizer caufftehend, feinen Degen wegen). Das iſt Wafler auf 
unfere Mühle, Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 

Aoor (der bisher in heftigen Bewegungen bin und ber gegangen, fpringt 
raſch auf, zu ben Räubern). Ich muß fie fehen — Auf! rafft zufammen 
— du bleibft, Kofinsty — padt eilig zujammen ! 

DieRäuber Wohin, mas? 

Aror. Wohin? mer fragt wohin? (Heftig zu Schweizern. Der: 
räther, du willft mich zurüdhalten? Aber bei der Hoffnung des 
Himmel! — 

Schweizer. Verraͤther ih? — Geh’ in die Hölle, ich folge dir! 

Moor (fällt ipm um ven Hals). Bruderherz! du folgft mir — Sie 
weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! burtig! Alle! nah Franfen! 
In acht Tagen müffen wir dort fein. «(Sie gehen ab.) 


092 Die Räuber. 


Vierter Akt. 


Erſte Scene. 


Ländliche Gegend um das Mooriſche Schloß. 
Näuber Moor. Koſinsky in ber Ferne. 


Moor. Geh voran und melde mich. Du weißt doch noch alles, 
was du Sprechen mußt? 

Aofinsky. Ahr feid der Graf von Brand, fommt aus Medien: 
burg, ich euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine Rolle ſchon 
ipielen. Lebt wohl! «as. 

Moor. Sei mir gegrüßt, Vaterlandserde! (Er küßt vie Erte) 
Vaterlandshimmel! Vaterlandsfonne! — und Fluren und Hügel und 
Ströme und Wälder! feid alle, alle mir herzlich gegrüßt! — Wie fo 
föftlich wehet die Luft won meinen Heimathgebirgen! wie ftrömt bal: 
famifche Wonne aus eud) dem armen Flüdhtling entgegen! — Elyfium! 
bichterifche Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß manvelt in einem 
heiligen Tempel. 

(Er kommt näher.) Gieh da, auch die Schwalbennefter im Schloß: 
hof — aud das Gartenthürdhen! — und diefe Ede am Zaun, wo 
du fo oft den Fanger belaufhteft und nedteft — und dort unten das 
Miefenthal, wo du der Held Alexander deine Macedonier ins Treffen 
bei Arbela führteft, und nebendran der grafigte Hügel, von welchem 
du den perfiihen Satrapen nieverwarfft — und deine fiegende Fahne 
flatterte hoch! (Er Lägelt.) Die golpnen Maienjahre der Knabenzeit 
leben wieder auf in der Seele des Elenden — da warſt du jo glüd: 
lich, warft jo ganz, jo wolkenlos heiter — und nun — da liegen bie 
Trümmer deiner Entwürfe! Hier follteft du wandeln vereinft, ein 
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großer, ftattlicher, gepriefener Mann — bier dein Sinabenleben in 
Amalias blühenden Kindern zum zweitenmal leben — hier! hier der 
- Abgott deines Volks — aber der böfe Feind ſchmollte dazu! «Er fährt 
auf) Warum bin ich hieher gelommen? daß mir's ginge wie dem 
Gefangenen, den der Elirrenvde Gifenring aus Träumen der Freiheit 
aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend zurüd! — Der Gefangene 
hatte das Licht vergeflen, aber der Traum der Freiheit fuhr über ihn 
wie ein Blitz in die Nacht, der fie finfterer zurüdläßt — Lebt wohl, 
ihr Baterlandsthäler! Einſt jaht ihr ven Knaben Karl, und der Knabe 
Karl war ein glüdliber Knabe — jebt ſaht ihr ven Mann, und er 
war in Verzweiflung. (Er dreht ſich ſchnell nach dem Außerften Ende der Gegend, 
allwo er plöglich ftille fteht und nach dem Schloß mit Wehmuth berüber klidt.) 
Sie nicht jehen, nicht einen Blid — und nur eine Mauer geweſen 
zwifchen mir und Amalia — Nein! jehen muß ich fie — muß ich 
ihn — es foll mid) zermalmen! (er kehrt um.) Vater! Vater! dein 
Sohn naht — weg mit dir, ſchwarzes, rauchendes Blut! weg hobler, 
graffer, zudender Todesblid! Nur diefe Stunde laß mir frei — 
Amalia! Bater! dein Karl naht! (Er geht ſchnell auf das Schloß zu.) — 
Quäle nid, wenn ver Tag erwacht, laß nicht ab von mir, wenn 
die Nacht kommt — quäle mich in fchredlichen Träumen! nur ver: 
gifte mir dieſe einzige Wolluft nicht! (Er ſteht an der Pforte.) Wie wird 
mir, was ijt dag, Moor? Sei ein Mann! — — Todesihauer — 
Schredenahnung — — (Er geht hinein.) 


weite Scene. 
Galerie im Schloß. 


Räuber Moor. Anallia treten auf. 


Amalia. Und getrauten Sie fih mohl, jein Bildniß unter 
dieſen Gemälden zu erkennen? 

Moor. O ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig in mir. 
(An den Gemälden herumgehend.) Diefer iſt's nicht. 

Amalia. Errathen! — Er war der Stammpater des gräflichen 
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Haufes, und erhielt den Adel vom Barbaroffa, dem er wider die 
Seeräuber diente. 

Aoor (immer an ven Gemälden). Dieſer iſt's auch nicht — auch 
der nicht — aud nit jener dort — er tft nicht unter ihnen. 

Amalia. Wie? Sehen Sie doch befjer! ich dachte, Sie kennten 
ihn — 

Moor. Ich kenne meinen Vater nicht beffer! Ihm fehlt der 
fanftmüthige Zug um den Mund, ver ihn aus Taufenden kenntlich 
machte — er iſt's nicht. Ä 

Amalia. Ich erftaune Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr ge-- 
feben, und noch — 

Moor (jchnel mit einer fliegenden Röthey. Diefer iſt's! «Er ftegt wie 
vom Bli gerührt.) 

Amalia. Ein vortreffliber Dann. 

Moor cin feinem Anblick verſunken). Vater! Vater! vergib mir! 
— Ja, ein vortreffliher Mann! — (Er wiſcht fi die Augen.) Ein gött⸗ 
liher Mann! 

Amalia. Gie fcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Moor. D ein vortreffliher Mann — und er follte dahin fein? 

Amalia. Dahin! wie unfere beften Freuden dahin gehn — 
(Sanft feine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, es reift feine Seligkeit 
unter dem Monde. 

Moor. Sehr wahr, fehr wahr — und follten Sie fchon dieſe 
traurige Erfahrung gemacht haben? Sie fünnen nicht drei und zwanzig 
Jahre alt fein. 

Amalia. Und babe fie gemacht. Alles lebt, um traurig wieder 
zu fterben. Wir intereflieren und nur darum, mir gewinnen nur 
darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren jhon etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nichts — mollen wir weiter gehen, 
Herr Graf? 

Moor. So eilig? Weß ift dies Bild rechter Hand dort? mid 
däucht, es iſt eine unglüdlihe Phyfiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand iſt der Sohn des Grafen, der 
wirkliche Herr — Kommen Sie, fommen Sie! 
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Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du meinft, Amalia? 
Amnlia (ſchnell ab). 


Moor. 


Sie liebt mich! fie liebt mich! — Ihr ganzes Wefen fing an fi 
zu empören, verrätherifch rollten die Thränen von ihren Wangen. 
Sie liebt mich! — Elender, das verdienteft du um fie! Steh’ ih nicht 
hier wie ein Gerichteter vor dem töbtlichen Blod? Iſt das der Sopha, 
wo ich an ihrem Halfe in Wonne ſchwamm? Sind das die väterlichen 
Säle? (Exgriffen vom Anblid feines Vaters.) Du, du, — Feuerflammen 
aus deinem Auge — Fluch, Fluch, Berwerfung! — Wo bin ich? 
Naht vor meinen Augen — Schhredniffe Gottes — Sch, ich hab’ 
ihn getödtet! (Er rennt davon.) 


Franz von Moor in tiefen Gebanlen. 


Meg mit diefem Bild! weg, feige Memme! Was zagft du, und 
vor wen? Iſt mir's nicht die wenigen Stunden, die der Graf in 
diefen Mauern wandelt, ala ſchlich' immer ein Spion der Hölle 
meinen Ferfen nach — Ich follt’ ihn kennen! Es ift fo was Großes 
und Oftgefehenes in feinem wilden fonnverbrannten Gefiht, das 
mich beben macht — Aud Amalia ift nicht gleichgültig gegen ihn! 
Läßt fie nicht fo gierig ſchmachtende Blicke auf dem Kerl herumkreuzen, 
mit denen fie doch gegen alle Welt fonft fo geizig thut? Sah ich's 
nicht, wie fie ein paar diebiſche Thränen in den Wein fallen ließ, 
den er hinter meinem Rüden fo haſtig in ſich ſchlürfte, als wenn er 
das Glas mit hineinziehen wollte? Ja, das fah ich, durch den Spiegel 
ſah ich's mit diefen meinen Augen. SHolla, Franz! fieh dich vor! 
- dahinter ftedt irgend ein verderbenſchwangeres Ungeheuer! 

(Er fteht forfchend dem Portrait Karls gegenüber.) 

Gein langer Gänſehals — feine ſchwarzen, feuerwerfenden Augen, _ 
hm! hm! — fein finfteres überhangendes, buſchigtes Augenbraun. 
PlöHliH zufammenfahrenn.) — Schadenfrohe Hölle! jagft du mir dieſe 
Ahnung ein? E3 iſt Karl! ja jegt werden mir alle Züge wieder 
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lebendig — Er iſt's! trog jeiner Larve! — Er iſt's — troß feiner 
Larve! — Er iſt's — Tod und Verdammniß! Auf und ab mit heftigen 
Schritten.) Hab’ ih darum meine Nächte verpraßt, — darum Yelln 
hinweggeräunit und Abgründe eben gemacht, — bin ich darum gegen 
alle Inftincte der Menjchheit rebellifch worden, daß mir zuletzt dieſer 
unftäte Landjtreicher durch meine künftlichiten Wirbel tölple — Sadıte! 
nur ſachte! Es ijt nur noch Spielarbeit übrig — Bin ich doch ohne 
bin ſchon bis an die Ohren in Todſünden gewatet, daß es Unfinn 
wäre, zurückzuſchwimmen, wenn das Ufer ſchon jo weit hinten liegt 
— ans Umkehren ijt doch nicht mehr zu gedenken — Die Gnade 
jelbft würde an ven Betteljtab gebraht, und die Uunendliche Er 
barmung banferott werden, wenn fie für meine Schulden all gut 
jagen wollte — Aljo vorwärts wie ein Mann — (er ſchellt.) Er ver 
jammle ji zu dem Geift feines Vater und komme! der Todten ſpott 
ich. — Daniel! he, Daniel! — Was gilt's, den haben fie auch ſchon 
gegen mich aufgewiegelt! Er jieht jo geheimnißvoll. 


Daniel kommt. 


Dantel. Was jteht zu Befehl, mein Gebieter ? 

Franz. Nichts. Fort, fülle diefen Becher mit Wein, aber hurtig! 
(Daniel ab.) Wart, Alter, dich will ih fangen! ins Auge will ic did 
faſſen, fo ſtarr, daß bein getroffene® Gewiſſen durch die Larve er 
blaſſen jol! Er joll fterben! — Der ift ein Stümper, ver fein Werl 
nur auf die Hälfte bringt, und dann weggeht und müßig zugafft, 
wie e3 weiter damit werben wird. 


Daniel mit Wein. 


Srauz. Stell ihn hieher! Sieh mir feit ins Auge! Wie deine 
Kniee fhlöttern! wie du zitterjt! Gefteh’, Alter! was haft du gethan? 

Daniel. Nichts, gnädiger Herr, jo wahr Gott lebt und meine 
arme Seele! 

Stanz. Trink diefen Wein aus! — Was? du zauderſt? — 
Heraus, ſchnell! Was haft du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich in ven Wein? 

Franz. Gift haft vu in den Wein geworfen! Bift du nicht bleid 
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wie Schnee? Gefteh, geiteh! Wer hat's dir gegeben? Nicht wahr, 
der Graf, der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf hat mir nichts 
gegeben. 

Franz (greift ihn Hart an). Ich will dich würgen, daß du blau 
wirft, eigrauer Lügner du! Nichts? Und mas ſtaket ihr denn fo 
beifammen? Er und du und Amalia? Und was flüftertet ihr immer 
zufammen? Heraus damit! Was für Geheimniffe, was für Geheims 
niffe hat er dir anvertraut? 

Danicl. Das weiß der allwifjende Gott: er hat mir feine Ge: 
heimniſſe anvertraut, 

Franz. Willft du e3 läugnen? Was für Kabalen habt ihr ange ° 
3ettelt, mich au8 dem Weg zu räumen? Nicht wahr? Mich im Schlaf zu 
erdroffeln ? Mir beim Bartfcheeren die Gurgel abzufchneiden ? Mich im 
Mein oder in Chocolavde zu vergeben? Heraus, heraus! — oder mir in 
der Suppe ben ewigen Schlaf zu geben? Heraus damit! ich weiß alles. 

Dantel. So helfe mir Gott, wenn ich in Noth bin, mie ich 
euch jet nichtS anders fage, als die reine lautere Wahrheit. 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ftedte 
dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drüdte dir die Hand ftärker, 
al3 der Brauch ift? fo ungefähr, wie man fie feinen alten Bekannten 
zu drüden pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Stanz Er fagte dir, zum Erempel, daß er dich etwa fchon 
fenne? — daß du ihn faft Tennen follteft? daß dir einmal die Dede 
von den Augen fallen würde — daß — was? davon follt’ er dir 
niemals gejagt haben ? 

Daniel. Nicht das Mindeſte. 

Franz. Daß gewiffe Umftände ihn abhielten — daß man oft 
Masken nehmen müffe, um feinen Feinden zuzukönnen — daß er fid) 
rächen wolle, auf3 grimmigfte rächen wolle? 

Daniel. Nicht einen Laut von diefem allen. 

Franz Was? gar nichts? Beſinne dich recht. — Daß er den 
alten Heren fehr genau — beſonders genau gelannt — daß er ihn 
liebe — ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 
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Daniel. Etwas vergleichen erinnere ich mich von ihm gehoͤrt 
zu haben. Ä 

Stanz tab). Hat er, hat er wirklich? Wie, fo laß mich doch 
hören! Er fagte, er fei mein Bruber? 

Dantel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das fagte 
er nicht. Aber mie ihn das Fräulein in der Galerie berumführte, ih 
pugte eben den Staub von den Rahmen der Gemälde ab, ftand er 
bei dem Portrait des feligen Herrn plöglich fill, wie vom Donner 
gerührt. Das gnädige Fräulein deutete drauf hin und fagte: ein 
vortreffliher Mann! Ya, ein vortreffliher Mann! gab er zur Ant 
wort, indem er fi die Augen wiſchte. 

Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein gütiger 
Herr gegen dich geweſen, ich hab’ dir Nahrung und Kleider gegeben, 
und dein ſchwaches Alter in allen Gefchäften gefhont! — 

Daniel. Dafür Iohn’ euch der liebe Herr Gott! und ich hab 
euch immer redlich gebienet. 

Franz. Das wollt’ ich eben fagen. Du haft mir in deinem 
Leben noch feine Widerreve gegeben, denn du mweißt‘.gar zu wohl, 
daß du mir Gehorfam jhulbig bift in allem, was ich dich heiße. 

Daniel. In allem von ganzem Herzen, wenn es nicht wider 
Gott und mein Gewiſſen gebt. 

Franz. Poſſen, Bofien! Schämft du Dich nit? Ein alter Mann, 
und an das Weihnacht3mährchen zu glauben! Geb, Daniel! dag war 
ein dummer Gedanke. Ich bin ja Herr. Mi werben Gott und 
Gewiſſen Strafen, wenn e8 ja einen Gott und ein Gewiſſen gibt. 

Daniel (flägt die Hände zuſammen). Barmberziger Himmel! 

Franz Bei deinem Gehorfam! Verſtehſt du das Mort auf? 
Bei deinem Gehorſam befehl ich dir, morgen darf der Graf nimmer 
unter den Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weßwegen? 

Sranz. Bei deinem blinden Gehorfam! — und an did werd 
ich mich halten. 

Daniel. An mi? Hilf, felige Mutter Gottes! An mi? Was 
hab’ ich alter Mann denn Böfes gethan? 

Stanz. Hier ift nicht lang Befinnsgeit, dein Schiefal fteht in 
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meiner Hand. Willft du dein Leben im tiefften meiner Thürme vollends 
ausfhmadhten, wo der Hunger dich zwingen wird, deine eigenen 
Knochen abzunagen, und der brennende Durft, dein eigenes Waſſer 
wieder zu faufen? — Oder willft du lieber dein Brod efjen in Fries 
den, und Ruhe haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und ein 
Todtſchlaͤger? 

fFranz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare! meine grauen Haare! 

Franz. Ja oder Nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme fich meiner! 

Franz cim Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nöthig haben. (Daniet 
hält ihn auf und fällt vor ihm nieder.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

Stanz a over Nein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundfiebenzig Jahr 
alt! und hab’ Vater und Mutter geehret, und niemand meines Wiſſens 
um des Heller Werth im Leben vervortheilt, und hab’ an meinem 
Glauben gehalten treu und redlich, und hab’ in eurem Haufe gedienet 
vier und vierzig Jahr, und erwarte jett ein ruhig feliged Ende, ad, 
Herr, Herr! (umfaßt feine Aniee Heftig) und ihr wollt mir den lebten 
Troft rauben im Sterben, daß der Wurm des Gewiſſens mid) um 
mein letztes Gebet bringe, daß ich ein Gräuel vor Gott und Menfchen 
ichlafen geben foll? Nein, nein, mein Tiebfter befter, liebfter gnäbiger 
Herr! das wollt ihr nicht, das könnt ihr nicht wollen von einem ein- 
undfiebenzigjährigen Manne. 

Franz. Ja oder Nein! was foll dad Geplapper? 

Daniel. Ich will euch von num an noch eifriger dienen, will 
meine bürren Sehnen in eurem Dienft wie ein Taglöhner abarbeiten, 
will früher aufftehen, will fpäter mich nieverlegen — ad), und will 
euch einfchließen in mein Abend» und Morgengebet, und Gott wird 
das Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

Stanı. Gehorſam ift befler, denn Opfer. Haft du je gehört, 
daß fich der Henker zierte, wenn er ein Urtheil vollftreden follte? 

Daniel. Ach ja wohl! aber eine Unſchuld erwürgen — einen — 
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Franz Bin id) dir etwa Rechenſchaft ſchuldig? Darf das Beil 
den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — Aber fieh, 
wie langmüthig ich bin — ich biete dir eine Belohnung für das, was 
du mir huldigteſt. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chriſt bleiben: zu dürfen, ba ih 
euch huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! Sieh, ich gebe dir einen ganzen Tag 
noch Bedenfzeit! Ueberlege es nochmals, Glüd und Unglüd — hörft 
du? verftehit du? das höchſte Glüd und das Außerfte Unglück! Ich 
will Wunder thun im Peinigen. | 

Daniel (nad einigem Nachdenken). Ich wills thun, morgen will 
ich's thun. 6.) 6 


Franz. 


Die Verſuchung iſt start, und ber war wohl nieht zum Märtyrer 
feines Glaubens geboren — Wohl befomm’3 denn, Herr Graf! Allem 
Anjehen nach werden Sie morgen Abend Ihr Hentermabl halten! 65 
fommt alles nur darauf an, wie man davon denkt, und ver ift ein 
Narr, der wider feine Vortheile denkt. Den Vater, der vielleicht eine 
Bouteille Wein weiter getrunfen bat, fommt.der Kitzel an — um 
draus wird ein Menſch, und der Menſch war gewiß das Letzte, woran 
bei der ganzen Herculesarbeit gedacht wird. Nun kommt mich eben 
aud der Kigel an — und dran’ frepiert ein Menſch, und gewiß it 
bier mehr Verftand und Abfichten, als dort bei feinem Entftehen war 
— Hängt nicht das Dafein. der meiften Menjchen mebrentheils an 
der Hitze eined Yuliusmittags, oder am anziehenden Anblid eines 
Betttuchs, oder an der wagrechten Lage einer. ſchlafenden Küchengrazie, 
oder an einen ausgelöfchten Licht? — Sit die Geburt des Menſchen 
das Werk einer viehiihen Anmwandlung, eines Ungefährs, wer follte 
wegen der Berneinung feiner Geburt fih einfommen laflen, 
an-ein beveutendes Etwas zu denken? Verflucht fei die Thorheit unſerer 
Ammen und Wärterinnen, die unfere Phantaſie mit ſchrecklichen Nähe 
hen verderben und gräßliche Bilder von Strafgerichten in unfer wei 
ches Gehirnmark prüden, daß unwillführlihe Schauber die Glieder des 
Mannes noch in froftige Angft rütteln, unfere kühnſte Entſchloſſenheit 
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fperren, unfere ermachende Vernunft an Stetten abergläubifcher Fin: 
jterniß legen — Mord! wie eine ganze Hölle von Furien uin das 
Wort flattert — die Natur vergaß einen Mann mehr. zu machen 
— die Nabelſchnur ift nicht unterbunden worden — der Vater hat 
in der Hochzeitnacht glatten Leib befommen — und die ganze Schatten: 
ſpielerei ift verfhwunden. Es war etwas und wirb nicht? — heißt 
e3 nicht eben fo viel, als: e3 war nichts und wird nichts, und um 
nidht3 wird Fein Wort mehr gewechjelt — der Menfch entiteht aus 
Moraft, und mwatet eine Weile im Moraft, und macht Moraft, und 
gährt wieder zufammen in Moraft, biß er zulegt an ven Schuhfohlen 
feines Urenkels unflätig anklebt. Das ift das Ende vom Lied — der 
moraftige Zirkel der menſchlichen Beftimmüng, und fomit — glüdliche 
Reife, Herr Bruder! Der milzfüchtige, podagriſche Moralift von einem 
Gemiffen mag runzligte Weiber aus Borbellen jagen und alte Wucherer 
auf dem Todeöbett foltern — bei mir wird er nimmermehr Aubienz 
befommen. (Er geht ab.) 





Dritte Scene. 
Anderes Zimmer in Schloß. 
Ränder Moor von ber einen Seite, Dante von ber anbern. 


Moor (haftig). Mo tft das Fräulein? 

Daniel. Onäbiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, end 
um etwas zu bitten. 

Moor. Es ift dir gewährt, was wilſ du? 

Daniel. Nicht viel und- alles, fo wenig und doch ſo viel — 
laßt mich eure Hand küſſen! 

Moor. Das ſollſt du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) den ich 
Vater nennen möchte. 

Daniel. Eure Hand, eure Hand! ich bitt euch. 

Moor. Du follft nicht. 

Daniel. Ich muß! (Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und am vor ihn 
niever.) Lieber, befter' Karl! 
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Moor (erſchrickt, faßt fih, fremb). Freund, was fagft Du? Ich ver: 
jtehe dich nicht. 

Daniel. Ya, läugnet e3 nur, verftellt euch! Schön, ſchön! Ihr 
ſeid immer mein befter, köſtlicher Junker — Lieber Gott, daß ich alter 
Mann nod die Freude — dummer Zölpel ich, daß ich euch nicht glei 
— Ei du bimmlifher Vater! So ſeid ihr ja wiedergekommen, und 
der alte Herr ift unterm Boden, und da ſeid ihr ja wieder — was 
für ein blinder Ejel ich doch war (fich vor ven Kopf ſchlagend), daß id 
euch nicht im erften Hui — Ei du mein — wer hätte ſich das träu⸗ 
men laffen! — Um was ic mit Thränen betete, — Jeſus Chriftus! 
Da Steht er ja leibhaftig wieder in der alten Stube! 

Moor. Was ift das für eine Spradhe? Seid ihr vom hißigen 
Fieber aufgefprungen? oder wollt ihr eine Komödienrolle an mir 
probieren? . 

Daniel. Ei pfui doch, pfui do! Das ift nicht fein, einen alten 
Knecht fo zum Belten haben — Diefe Narbe! He, wißt ihr no? 
Großer Gott! Was ihr mir da für eine Angft einjagtet — ich hab 
euch immer fo lieb gehabt, und was ihr mir da für Herzeleid hättet 
anrichten können — Ihr faßt mir im Schooß — mißt ihr noch? — 
dort in der runden Stube — Gelt, Vogel! Das habt ihr freilic) ver: 
geflen — auch den Kufuf, den ihr fo gern hörtet? — denkt doch! der 
Kukuk ift zerfchlagen, in Grundsboden gejhlagen — die alte Sufel 
hat ihn verwettert, wie fie die Stube fegte — ja freilich, und va ſaßt 
ihr mir im Schooß und rieft: Hotto! und ich lief fort, euch den Hotto⸗ 
gaul zu holen — Jeſus Gott! warum mußt ich alter Eſel auch fort 
laufen — und wie mir's fievigheiß über den Buckel lief — wie ih 
das Betergefchrei höre draußen im Oehrn, ſpring' herein, und da lief 
das helle Blut, und laget am Boden, und hattet — heilige Mutter 
Gottes! war mir’3 nicht, ala wenn mir ein Kübel eiskalt Waſſer übern 
Naden ſpritzte — aber fo geht's, wenn man nicht alle Augen auf die 
Kinder hat. Großer Gott, wenn’ ins Aug gegangen wäre — War’ 
dazu noch die rechte Hand. Mein Lebenstag, fagt’ ih, foll mir Fein 
Kind mehr ein Mefler oder eine Scheere, oder jo was Spitziges, fagt 
ih — in die Hände kriegen, fagt’ ih — mar zum Glück noch Her 
und Frau verreist — ja, ja, das foll mir mein Tag des Lebens eine 
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Warnung fein, ſagt' ih — Jemini, Jemini! ich hätte vom Dienft 
fommen können, ich hätte — Gott der Herr verzeih's euch, gottlofes 
Kind — aber Gottlob! es beilte glüdlih, bis auf die wüſte Narbe. 

Moor. Ich begreife kein Wort von allem, was du fagit. 

Daniel. Ya gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie manches 
Zuderbrod, oder Biscuit, oder Macrone ich euch hab’ zugefchoben, 
hab’ euch immer am gernften gehabt, und wißt ihr no, was ihr mir 
drunten fagtet im Stall, wie ih euch auf des alten Herrn feinen 
Schweißfuchſen fegte, und euch auf der großen Wiefe ließ herumjagen? 
Daniel, fagtet ihr, laß mid nur einen großen Mann werden, Daniel, 
fo ſollſt du mein Verwalter fein und mit mir in ber Kutſche fahren, 
— ja, fagt id und late, wenn Gott Leben und Geſundheit jchentt, 
und ihr euch eines alten Mannes nicht ſchaͤmen werdet, ſagt' ich, fo 
will ich euch bitten, mir das Häuschen drunten im Dorf zu räumen, 
das ſchon eine gute Weil leer fteht, und da wollt’ ih mir ein Eimer 
zwanzig Wein einlegen und wirthfchaften in meinen alten Tagen. — 
Ya, lat nur, lat nur! Gelt, junger Herr, das habt ihr rein aus⸗ 
geſchwitzt? — den alten Mann will man nicht Tennen, da thut man 
fo fremd, fo vornebm — o ihr feid doch mein goldiger Junker — 
— freilich halt ein bischen locker geweſen — nehmt mir's nicht übel! 
— mie’3 eben das junge Fleifch meiftens ift — am Ende kann nod) 
alles gut werben. | 

Moor (faut ifm um ven Hals). Na, Daniel, ich will’ nicht mehr 
verheblen! Ich bin dein Karl, dein verlorner Karl, was macht meine 
Amalia? 

Daniel (fängt an zu weinen). Daß ich alter Sünder noch die Freude 
baben fol, — und der Herr felig weinete umfonft! — Abe, abe, 
weißer Schädel! mürbe Knochen, fahret in die Grube mit Freuden! 
‚Mein Herr und Meifter lebt, ihn haben meine Augen gefehen ! 

Moor. Und will halten, was er verfprodhen hat, — nimm dag, 
ehrlicher Graulopf, für den Schweißfuchfen im Stall; (pringt ihm einen 
ſchweren Beutel auf) nicht vergefien hab’ ich den alten Mann. 

Daniel. Wie? was treibt ihr? Zu viel, ihr habt euch vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel win niederfallen. Steh’ 
auf! fage mir, was macht meine Amalia? 
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- Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! — Eure 
Amalia, o, die wird's nicht überleben, die wird fterben wor Freude ! 
- Moor (peftig). Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergefien? Wie ſchwätzt ihr wieder? Euch vergefien? 
— da hättet ihr follen vabei fein, hättet's follen mit anſehen, wie fie 
ſich gebärbete, al3 die Zeitung kam, ihr wärt geſtorben, die der gräbig 
Herr außftreuen ließ — 

Moor. Was fagft du? mein Bruder — 

Daniel. Ja, euer Bruder, der gnädige Herr, euer Bruder — 
ih will euch ein andermal mebr bavon erzählen, wenn's Zeit dazu 
ift — und wie fauber fie ihn ablappte, wenn er ihr alle Tage, die 
Gott jhidt, feinen Antrag machte und fie zur gnädigen Frau machen 
wollte O ib muß bin, muß hin, ihr ſagen, ihr die Botſchaft 
bringen. (@it fort.) 

Moor. Halt, halt! fie darf's nicht wiſſen! darf's niemand wiffen, 
auch mein Bruder nicht. — | 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's nidt 
wiffen! Er gar nit! — Wenn er nicht ſchon mehr weiß, als er 
wiffen darf — D, ich fage euch, es gibt garjtige Menfchen,, garftige 
Brüder, garftige Herren — aber ic möchte um alle Gold meine 
Herrn willen fein garjtiger Anecht fein — der gnädige Herr hielt 
euch tobt. 

Moor Hm! was brummft du da? . 

Daniel (eiſer). Und wenn man freilich jo ungebeten auferfteht 
— Euer Bruder war des Herrn felig einziger Erbe — 

Moor. Alter! — was murmeljt du da zwiſchen den Zähnen, al 
wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimniß auf deiner Zunge ſchwebte, 
das nicht heraus wollte und doch heraus follte? Rede deutlicher! 

Daniel. Aber ich will lieber meine alten Knochen abnagen vor 
Hunger, lieber vor Durft mein eigenes Waſſer faufen, als Wohlleben 
die Fulle v verdienen mit einem Todtſchlag. Eqhnet ab.) 


Moor auffahrend aus einer ſchredlichen Kaufe, 


Betrogen, betrogen! da fährt es über meine Seele wie ver Bit: 
— Spitzbübiſche Künfte! Himmel und Hölle! Nicht vu, Vater! 
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Spigbübifhe Künfte! Mörder, Räuber durch fpisbübifche 
Künfte! Angefhmwärzt won ihm! verfälfeht, unterbrüdt meine Briefe 
— voll Liebe fein Herz — o ich Ungeheuer von einem Thoren — 
voll Liebe fein Vaterherz — o Schelmerei, Schelmerei! Es hätte mich 
einen Fußfall gefojtet — e3 hätte mid) eine Thräne geloftet — o ich 
blöder, blöver, blöder Thor! — (Biber die Wand rennenv.) Ich hätte 
glüdlich fein fönnen — o Büberei, Büberei! da3 Glüd meines Lebens 
bübiſch, bübiſch hinwegbetrogen. (Er läuft wüthend auf und nieder.) Mör⸗ 
der, Räuber durch jpigbübifche Künfte! — Er grollte nicht einmal. 
Nicht ein Gedanke von Fluch in feinem Herzen — D Böfewicht! un: 
begreiflicher,, ſchleichender, abſcheulicher Böſewicht! 


Koſinsky kommt. 


Koſinsky. Nun, Hauptmann, wo ſteckſſt du? Was iſt's? Du 
willſt noch länger bier bleiben, mert ich. 

Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wir müflen vor Sonnenunter: 
gang nod) über den Grenzen fein! 

Rofinsky. Du fpaßelt. 

Moor (Gefehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang, laß alles 
da! und daß fein Aug dich gewahr wird. (Rofinsty ab.) 


Moor. 


Ich fliehe aus diefen Mauern. Der geringfte Verzug könnte mich 
wüthig machen, und er ift meines Vaters Sohn — Bruder, Bruder! 
du haft mich zum Elendeſten auf Erben gemacht, ich habe dich niemals 
beleidigt, es war nicht brüderlich gehandelt — Ernte die Früchte deiner 
Unthat in Ruhe, meine Gegenwart foll dir den Genuß nicht länger 
vergällen — aber gewiß, %3 war nicht brüberlich gehandelt. Finſter⸗ 
niß verlöfche fie auf ewig, und ber Tod rühre fie nicht auf. 


Koſinsky. 
Koſinsky. Die Pferde ſtehn geſattelt, ihr könnt aufſitzen, wenn 
ihr wollt. 


Moor. Preſſer, Preſſer! Warum ſo eilig? Soll ich ſie nicht 
mehr ſehn? | 


Bi 
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Liebenden — aber die Seelen verjegen fih aus dem ftaubigten Here 
und treffen fih im Parabiefe der Liebe — Sie ſcheinen traurig, 
Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine Liebe lebendig. 

Amalia Glaß). Was? Sie lieben eine andere? — Weh mir, 
was hab’ ich gejagt? 

Moor. Sie glaubte mich tobt, und blieb treu dem Tod 
geglaubten — fie hörte wieder, ic) lebe, und opferte mir bie Krone 
einer Heiligen auf. Sie weiß mid in Wüſten irren und im Elend 
herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt durch Wüſten und Elend mir 
nad). Auch heißt fie Amalia, wie Sie, gnäbiges Fräulein. 

Amalia. Wie beneid’ ich Ihre Amalia. 

Moor O ſie ift ein unglüdlihes Mädchen ; ihre Liebe ijt für 
einen, der verloren ift, und wird — ewig niemals belohnt. 

Amalia, Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt man 
nicht, e3 gebe eine befjere Welt, wo die Traurigen fich freuen und 
die Liebenden fith wieder erfennen? 

Moor. Ya, eine Welt, mo die Schleier hinwegfallen und die 
Liebe ſich fehredlich wiederfindet — Emwigfeit beißt ihr Name — 
meine Amalia ift ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben? 

Moor. Unglüdlih, weil fie mich liebt! Wie, wenn id ein 
Todtfchläger wäre? wie, mein Fräulein, wenn Ihr Geliebter Ihnen 
für jeden Kuß einen Mord aufzählen könnte? ehe meiner Amalia! 
fie ift ein unglüdlihes Mädchen. 

Amalia (froh aufhüpfend). Ha! wie bin ich ein glüdliches Mäd⸗ 
hen! Mein Einziger ift Nachftrahl der Gottheit, und die Gottheit if 
Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt' er leiden fehen — 
Geine Seele ift fo fern von einem blutigen Gedanken, als fern ver 

. Mittag von der Mitternacht iſt. 
Moor (kehrt ſich ſchnell ab In ein Gebüſch, blict ſtarr in bie Gegend). 
Amalia (fingt und fpielt auf der Laute). 


Willſt dich, Heftor, ewig mir entreifen, 
Wo des Aeaciden mordend Eifen 
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Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und bie Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Zanthus fchlingt ? 


Aoor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und fpielt). 


Theures Weib, geb’, hol’ die Todeslanze! — 
Laß — mic) fort — zum wilden Kriegestanze! — 


(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 


— 


‚Fünfte Scene. 


Nahgelegener Wald. Naht. Ein altes verfallenes 
Schloß in der Mitte 


Die Räuberbaude gelagert auf der Erbe. 
Die Ränber (fingen). 


Stehlen, morven, huren, balgen 
Heißt bei ung nur die Beit zerftreun, 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute luſtig fein. 


Ein freies Leben führen wir, 

Ein eben voller Wonne, 

Der Wald ift unfer Nachtquartier, - 
Bei Sturm und Wind hantieren wir, 
Der Mond ift unfre Sonne, 
Mercurius ift unfer Mann, 

Der's Prakticieren trefflich kann. 


Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei maſten Pächtern morgen; 

Was drüber iſt, da laſſen wir fein 
Den lichen Herrgott forgen, 
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Und haben wir im Traubenfaft 

Die Gurgel auögebadet, 

Sp machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüberjchaft, 
Der in der Hölle bratet. 


Das Wehgeheul geſchlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Das Winfeln der verlafinen Braut 
ft Schmaus für unfre Trommelhaut! 


Ha, wenn fie euch unter dem Beile fo zuden, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Muden, 
Das kitzelt unfern Augenftern, 

Das fchmeichelt unfern Ohren gern. 


Und wenn mein Stünblein foınmen nun, 

Der Henker foll e3 holen! 

So haben wir halt unfern Lohn, 

Und fehmieren unfre Sohlen, 

Ein Schlüdchen auf den Weg vom beißen Traubenfohn, 
Und hurra rar dar! geht's, als flögen wir davon. 


Shweizer Es wird Naht, und der Hauptmann no 
nicht da! 

Razmann. Und verfprah doch Schlag acht Uhr wieder bei 
uns einzutreffen. 

Schweizer Wenn ihm Leides gejhehen wäre — ame 
raden! wir zünden an und morden den Säugling. 

Spiegelberg (nimmt Razmann beifeit). Auf ein Wort, Kar 
mann, 

Sqch warz u Grimm). Wollen wir nicht Spionen ausftellen? 

Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang thun, dab mit 
ung ſchaͤmen müſſen. 

Schweizer. Da brennſt du dich, beim Henker! Er ging nict 
von und wie einer, ber einen Schelmenſtreich im Schild führt. Hah 


Die Räuber. 111 


bu vergeflen, was er gejagt hat, als er ung über die Heide führte? — 
„Wer nur eine Rube vom Ader jtiehlt, daß ich's erfahre, läßt feinen 
Kopf bier, fo wahr ih Moor heiße.” Wir dürfen nicht rauben. 

Kazmann (leife zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — rede 
deutjcher! 

Spiegelberg. Pſt! Pit! — Ich weiß nicht, was bu ober 
ich für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karrn ziehen, 
wie Stiere, und dabei mwunberviel von Independenz declamieren — 
Es gefällt mir nidt. 

Schweizer gu Grimm). Was wohl diefer Windkopf bier an 
der Kunkel hat? 

Kazmann (leiſe zu Spiegelbergy. Du fprichft vom Hauptmann? — 

Spiegelberg. Pt doch! Pit! — Er hat fo feine Obren unter 
und herumlaufen — Hauptmann fagft du? mer bat ihn zum 
Hauptmann über ung gefegt, oder hat er nicht diefen Titel ufurpiert, 
der von Rechtswegen mein ift? Wie, legen wir darum unfer Leben 
auf Würfel — baden darum alle Milgfuchten des Schickſals aus, daß 
wir am End no von Glüd fagen, die Leibeigenen eines Sklaven zu 
fein? — Leibeigene, da wir Fürften fein könnten? — Bei Gott! 
Razmann — das hat mir niemals gefallen. 

Shweizer (u den andern). Ja — du bift mir der rechte Helv. 
— Fröoſche mit Steinen breit zu ſchmeißen — ſchon ver Klang feiner 
Nafe, wenn er fich ſchneuzte, könnte dich durch ein Radelöhr jagen — 

Spiegelberg (u Razmann). Ya — und Jahre ſchon dicht” ich 
darauf: e3 foll anders werben. Razmann — wenn bu bijt, wofür 
ich dich immer hielt — Razmann! man vermißt ihn — gibt ihn halb 
verloren — Razmann, mich väucht, feine ſchwarze Stunde fchlägt — 
Mie? nicht einmal röther wirft du, da dir die Glode zur Freiheit 
läutet? haſt nicht einmal fo viel Muth, einen kühnen Wink zu 
veritehen ? ' 

Razmann. Ha, Satan! worin verftridit vu meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge! Ich hab’ 
mir's gemerkt, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Piſtolen fehlen felten, 
und dann — fo find mir die eriten, die den Säugling erbroffeln. 
(Er will ihn fortreigen.) 
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Schweizer (zieht wüthend fein Meſſer). Ha, Beltie! Eben recht 
erinnerft du mich an die böhmischen Wälder! — Warft du nicht die 
Memme, vie anhub zu ſchnadern, als fie riefen: der Feind kommt! 
Ich hab’ damals bei meiner Seele gefluht — Fahr’ hin, Meudel 
mörder | (Er fticht ihn tobt.) 

Räuber (in Bewegung, Morbjo! Mordio! — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt fie auseinander! — 

Schweizer (wirft das Meſſer über ip). Da! — und ſo krepier 
du — Ruhig, Kameraden — Laßt euch den Bettel nicht unterbrechen 
— Die Beſtie iſt dem Hauptmann immer giftig geweſen, und hat 
feine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, gebt euch zw 
frieden — Ha! über den Rader — Bon ‚hinten her will er Männer 
zu Schanden fchmeißen? Männer von hinten her! — Iſt uns darum 
der helle Schweiß über die Baden gelaufen, daß wir aus ver Welt 
leihen wie Hundsfötter? Beltie du! — Haben wir uns darum 
unter Feuer und Rauch gebettet, daß wir zulegt wie Ratten verreden? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet ihr 
mit einander? — der Hauptmann wird rafend werben. 

Schweizer Dafür lab mid forgen — Und du, Heilloſer 
(gu Razmann), du warſt fein Helfershelfer, dul — Pad dich aus meinen 
Augen — der Schufterle hat's auch fo gemacht; aber dafür hängt er 
jetzt au in der Schweiz, wies ihm mein Hauptmann prophejeit 
hat — (Man fießt.) 

Schwarz (aufſpringend). Hoch, ein Piſtolenſchuß! Man ſchießt 
wieder.) Noch einer! Holla! der Hauptmann! 

Grimm. Nur Geduld! Er muß zum drittenmal ſchießen! 
(Man hört noch einen Schuß.) 

8chwarz. Gr iſt's! — iſt's! — Salvier vi, Schweizer — 
laßt uns ihm antworten! (Sie ſchießen.) 


Moor. Kofinsty treten auf. 


Schweizer cignen entgegen). Sei willlommen, mein Hauptmann 
— Ich bin ein bißchen vorlaut gemefen, feit du weg bift. (er füht 
ihn an bie Leiche) Sei du Richter zmifchen mir und diefem — von 
hinten hat er dich ermorden tollen. 
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Nänber (mit Beſtürzunch. Was? den Hauptmann? 

Aloor (in den Anbli verfunten, bricht beftig aus). O unbegreiflicher 
Singer der rachekundigen Nemefis! — War’3 nicht diefer, der mir 
das Sirenenlied trillerte? — Weihe die Mefler der dunkeln Vergel: 
terin! das haft du nicht gethan, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich getban, und es ijt 
beim Teufel nicht das Schlechtefte, was ich in meinem Leben gethan 
babe. (Gebt unwillig ab.) | | 

Aoor (nachdenkend). Ach verftehe — Lenker im Himmel — id) 
verftehe — die Blätter fallen von den: Bäumen — und mein Herbit 
ift fommen — Schafft mir diefen aus den Augen! (Spiegelbergs Leiche 
wird Hinmweggetragen.) 

Grimm Gib und Ordre, Hauptmann — mas follen wir 
weiter thun? | 

Moor. Bald — bald ift alles erfüllet — Gebt mir meine Laute 
— Ich habe mich felbft verloren, feit ich dort war — Meine Laute, 
fag’ ih — ib muß mich zurüdlullen in meine Kraft — verlaßt mich! . 

Ränber Es it Mitternadt, Hauptmann. 

Moor. Doch waren’3 nur die Thränen im Schaufpielhaug — 
den Nömergefang muß id) hören, daß mein fchlafender Genius wieder 
aufwacht — meine Laute her — Mitternacht fagt ihr? 

Schwarz Wohl bald vorüber. Wie Blei Tiegt der Schlaf in 
und. Seit drei Tagen kein Auge zu. 

Moor. Sinkt denn der balfamifhe Schlaf auch auf die Augen 
der Schelme? Warum flieht er mich? Ach bin nie ein Feiger gewefen, 
oder ein ſchlechter Kerl — Legt euch ſchlafen — Morgen am Tag 
gehen wir weiter. 

Räuber Gute Naht, Hauptmann. «Sie lagern ſich auf ber 


Erbe und jchlafen ein.) 
Tiefe Stille. 
Moor nimmt die Laute und fpielt. 
Brutuß. 
Sei willkommen, friebliches Gefilde! 
Nimm den legten aller Römer auf! 
Schitter, Werke. II. & 
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Bon Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 

Caſſius, — wo bit du? — Rom verloren ! 
Hingewürgt mein brüderliches Heer! 

Meine Zuflucht zu des Todes Thoren ! 
Keine Welt für Brutus mehr! 


Cäfar. 
Mer, mit Schritten eines Niebefiegten, 
Wandert dort vom Felfenhang? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das ift eines Römerd Gang. — \ 
Tiberfohn — von wannen deine Neife? 
Dauert noch die Siebenhügeljtabt ? 
Oft geweinet hab’ id) um die Waiſe, 
Daß fie nimmer einen Cäfar hät. 


Brutus. 
Ha! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
Wer rief, Todter, dich ans Licht? 
Schaudre rückwärts zu des Orcus Schlunde, 
Stolzer Weiner! Triumphiere nicht! 
Auf Philippis eiſernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Rom verröchelt über Brutus' Bahre, 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine tut, 


Cäſar. 
O ein Todesſtoß von Brutus' Schwerte! 
Auch du — Brutus — du? 
Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 
Wär' gefallen dir als Erbe zu! 
Geh — du biſt der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruft dein Eifen drang. 
Geh — und heul’ es bis zu jenen Pforten: 
Brutus ift der größte Nömer worden, 
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Da in Vaters Bruft fein Eifen drang. 
Geh — du weißt's nun, was an Lethes Strande 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ftoß vom Lande! 
Brutus. 
Vater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab' ich Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäſar gleiche; 
Dieſen Einen haft du Sohn genannt. 
Nur ein CAfar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutus mochte CAfar ftehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar jterben; 
. Geh du linkwärts, laß mich rechtivärt® gehn. . 
(Er legt bie Laute Hin, geht tiefdenkend auf und nieder.) ' 

Mer mir Bürge wäre? — — es ift alles fo finfter — ver: 
worrene Labyrinthe — kein Ausgang — kein Teitended Geſtirn — 
wenn's aus wäre mit diefem Iekten Odemzug — Aus, wie cin - 
ſchales Marionettenfpiel — Aber wofür der heiße Hunger nad) 
Glüdfeligfeit? Wofür das Seal’ einer tnerreihten Boll: 
fommenbeit? Das Hinausfhieben unvollendeter Plane? — Wenn 
der armfelige Drud dieſes armfeligen Dings (te Piftole vörs Geficht haltend) 
den Weifen dem Thoren — den Feigen dem Tapfern — den Edeln 
dem Schelmen gleih maht? — Es iſt doch eine fo göttliche Harmonie 
in der feelenlofen Natur, warum follte dieſer Mißklang in der ver: 
nünftigen fein —? Nein! nein! es ift etwas mehr, denn ich bin noch 
nicht glücklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter meiner Erwürgten! ich 
werde nicht zittern. (Heftig zitternd) — Euer banges Sterbegewinſel — 
euer ſchwarzgewürgtes Geſicht — eure fürchterlich klaffenden Wunden 
ſind ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette des Schickſals und 
haͤngen zuletzt an meinen Feierabenden, an den Launen meiner Ammen 
und Hofmeiſter, am Temperament meines Vaters, am Blut meiner 
Mutter. — Bon Schauer gefhüttet) Warum hat mein Perillus einen 
Ochfen aus mir gemacht, daß die Menſchheit in meinem glühenden 
Bauche bratet? 
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(Er feht die Piſtole an) Zeit und Ewigkeit — geleitet an 
einander dur ein einzig Moment! — Grauſer Schlüffel, der das 
Gefängniß deö Lebens hinter mir ſchließt und vor mir aufriegelt bie 
Behaufung der ewigen Nacht — ſage mir — o fage mir — wohin 
— wohin wirft du mich führen? — Fremdes, nie umfegeltes Land! 
— Giehe, die Menjchheit erfchlafft unter die ſem Bilde, die Spann: 
kraft des Endlichen läßt nad, und die Phantafie, der muthwillige 
Affe der Sinne, gaufelt unferer Leichtgläubigkeit jeltfame Schatten 
vor — Nein! nein! Ein Mann muß nicht ftraucheln — Sei wie du 
willft, namenlofeg Jenſeits — bleibt mir nur dieſes mein 
Selbſt getreu. — Sei wie du willft, wenn ich nur mich jelbft 
mit binübernehme — Aupendinge find nur der Anftrich des Manns — 
Ich bin mein Himmel und meine Hölle. 

Wenn du mir irgend einen eingeäſcherten Weltkreis allein ließeſt, 
den du aus deinen Augen verbannt haft, wo die einſame Nacht und 
die ewige Wüſte meine Ausfichten find? — Ich würde dann bie 
fchweigende Dede mit meinen Phantafieen bevölfern, und hätte vie 
Ewigkeit zur Muße, das verworrene Bild des allgemeinen Elends zu 
zerglievern. — Oder willft du mich durd) immer neue Geburten und 
immer neue Schaupläße des Elends von Stufe zu Stufe — zur Ber: 
nihtung — führen? Kann ic nicht die Lebensfäden, die mir jenſeits 
gewoben find, jo leicht zerreißen, wie diefen? — Du kannſt mid zu 
nichts machen — Dieſe Freiheit kannſt du mir nicht nehmen. (er ax 
die Piſtole. Plötzlich Hält er inne) Und foll ich vor Furcht eines qual 
vollen Lebens fterben? — Soll id) dem Elend den Sieg über mich 
einräumen? — Nein, ich will’3 dulden. (Er wirft die Piftole weg) Die 
Qual erlahme an meinem Stolz! Ich will's vollenden. 

- (Es wird immer finfterer.) 


Hermann, der durch den Wald kommt. 


Horch, horch! graufig heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's drüben 
im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenftüd ſchlaft — in dieſer Wilde 
fein Lauſcher. (Tritt an das Schloß und pocht. Komm herauf, Sammer: 
mann, Thurmbewohner! — Deine Mahlzeit ift bereitet. 

Moor (fachte zurüdtretenn). Was foll das beveuten? 
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Eine Itimme (aus dem Schloß). Wer pocht da? He? Bilt du's, 
Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin's, Hermann, dein Nabe. Steig herauf ans 
Bitter und iß. (Eulen freien.) Fürchterlich trillern deine Schlaflame: 
raden, Alter — dir jchmedt? 

Die Stimme. Hungerte mich fehr. Habe Dank, Rabenfenver, 
fürs Brod in der Wüſte! — und wie geht’3 meinem lieben Kind, 
Hermann? 

Hermann. Stille — Horch — Geräufch wie von Schnarchenden! 
. Hörft du nicht was? 

Stimme Wie? Hörft du etwas? 

9 ermann. Denf eufzenben Windlaut durch die Riten des Thurms 
— eine Nachtmuſik, davon einem die Zähne klappern und die Nägel 
blau werden — Horch, noch einmal — Immer iſt mir, als hört’ ich 
ein Schnarchen. — Du haft Geſellſchaft, Alter — hul hu! hu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann. Leb wohl — leb wohl — - Sraufig ift diefe Stätte 
— Steig’ ab ind Loch — droben dein Helfer, dein Räder — Ber: 
fluchter Sohn! — in fliehen.) 

Moor (mit Entfepen hervortretend). Steh! 

Hermann (chreiend). O mir! 

Moor. Steh, jag’ ich! 

Hermann. Web! weh! weh! Nun ift alles verrathen! 

Moor. Steh! Rede! Wer bift vu? was haft du bier zu thun? 
Rede! 

Hermann. Erbarmen, o Erbarmen, geſtrenger Herr! — Nur 

ein Wort höret an, eh' ihr mich umbringt. 
Moor (indem er den Degen zieht). Was werd' ich hören? 

Hermann. Wohl habt ihr mir’3 beim Leben verboten — id) 
konnt nicht ander? — durft' nicht anderd — im Himmel ein Gott — 
euer leibliher Vater dort — mich jammerte fein — Stecht mic) nieder! 

Moor. Hier ftedt ein Geheimniß — Heraus! Sprich! Ich will 
alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Schloß). Wehl Web! Bit du's, Hermann, 
der da redet? Mit wem redeſt du , Hermann? 
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Moor. Drunten no jemand. — Was gebt hier vor? qäuft 
dem Thurine zu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menfchen abfchüttelten? 
— Id) will feine Ketten löfen. — Stimme! noch einmal! wo ift die 
Thür? 

Hermann. D habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht weiter; 
Herr — geht aus Erbarmen vorüber! Gerrennt ihm den Weg.) 

Moor. Vierfach gefhloffen! Weg da — Es muß heraus — 
Sept zum erftenmal komm mir zu Hilfe, Dieberei!’ (Er nimmt 


Brechinftrumente und Öffnet das Gitterthor. Aus dem Grunde fleigt cin Alter, 
ausgemergelt wie cin Gerippe.) 


Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbarmen ! 

Moor (ſpringt erſchrocken zurüd). Das iſt meines Vaters Stimme! 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erfchienen iſt die Stunde 
der Grlöfung. 

Moor. Geiſt des alten Moor3! was hat dich beunruhigt in dei: 
nem Grab? Haft du eine Sünde in jene Welt gefchleppt, die dir den 
Eingang in die Pforten des Baradiefes verrammelt? Ich will Mefien 
Iefen laſſen, den ivrenden Geift in feine Heimath zu fenden. Haft du 
das Gold der Witwen und Waifen unter die Erde vergraben, das 
dich zu dieſer mitternächtlichen Stunde heulend herumtreibt? Ich will 
den unterirdiſchen Scha aus den Klauen des Zauberdrachen reißen, 
und wenn er taufend rothe Flammen auf mich fpeit und feine fpigen 
Zähne gegen meinen Degen bledt, — oder fommft du, auf meine 
Fragen: die Räthjel der Ewigkeit zu entfalten? Rede, rede! ich bin 
der Mann ver bleichen Furcht nicht. 

d. a. Moor, Ich bin kein Geift. Tafte mich an, ich lebe, o ein 
elendes, erbärmliches Leben | 

Moor. Was? Du bift nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich bin begraben worden — das heißt: ein tobter 
Hund liegt in meiner Väter Gruft; und id — brei volle Monde 
ſchmacht' ich ſchon in diefem finftern unterirvifchen Gemölbe, von 
feinen: Strahle befchienen, von feinem warmen Lüftchen angemeht, 
von feinem Freunde bejucht, oo wilde Raben frächzen. und mitter: 
nächtliche Uhus heulen. — 

Aoor. Himmel und Erde! Wer hat das gethan? 


Die Räuber, 119 


D, a. Moor. Verfluch ihn nicht! — Das hat mein Sohn Franz 
gethan. 

Kosr. Franz? Franz? — O ewiges Chaos! 

D. a. Moor. Wenn du ein Menfch bift und ein menfchliches 
Herz haft, Exlöfer, ven ich nicht Fenne, o fo höre den .Janımer eines 
Vaters, den ihm feine Söhne bereitet haben — drei Monde ſchon 
hab’ ich's tauben Felſenwänden zugemwinfelt, aber cin hohler Wieder: 
ball äffte meine Klagen nur nad. Darum, wenn du ein Menſch bift 
und ein menschliches Herz haft — 

Moor. Diefe Aufforderung könnte die wilden Beſtien aus ihren 
Löchern heroorrufen. 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte kaum ans 
gefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu ſammeln, 
fo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, mein Erftgeborner 
fei geltorben in ver Schlacht, und mit ſich brachte ein Schwert, ge: 
färbt mit feinem Blut, und fein legte Qebewohl, und daß ihn mein 
Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Verzweiflung. 

Aoor heftig von ihm abgewandt). Es ijt offenbar ! 

D. a. Moor. Höre weiter! ic) ward ohnmächtig bei der Botichaft. 
Man muß mid) für tobt gehalten haben, denn als ich wieder zu mir 
felber kam, lag ic) ſchon in der Bahre, und ins Leichentud) gewickelt 
wie ein Todter. Ich kratzte an den Dedel ver Bahre. Er ward auf: 
gethan. Es war finftere Nacht, mein Sohn Franz ftand vor mir. — 
Mas! rief er mit entfeglicher Stimnte, willft du denn ewig leben? — 
und gleich flog der Sargdedel wieder zu. Der Donner viefer Worte 
hatte mich meiner Sinne beraubt; als id) wieder erwachte, fühlt’ ic) 
den Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine halbe Stunde 
lang. Endlich ward er geöffnet — ic) ftand am Eingang dieſes Ge: 
wölbes, mein Sohn vor mir, und der Mann, ber mir das blutige 
Schwert von Karin gebracht hatte — zehnmal umfaßt’ ich feine Kniee, 
und kat und flebte, und umfaßte fie und beſchwur — das Flehen 
feine® Vaters reichte nicht an fein Herz; — Hinab mit dem Balg! 
donnerte e5 von feinem Munde, er hat genug gelebt, — und hinab 
warb ich geftoßen ohn' Erbarmen, und mein Sohn. dran ſchloß 
hinter mir zu. 
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irrt haben. 

D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, aber 
zürne doch nit! So lag ich zwanzig Stunden, und fein Maid 
gedachte meiner Noth. Auch hat keines Menſchen Fußtritt je die: 
Ginöde betreten, denn die allgemeine Sage geht, daß die Geſpenſter 
meiner Väter in diefen Ruinen rafjelnde Ketten jchleifen mb in 
mitternäcdhtlicher Stunde ihr Tobtenlied raunen. Endlich hört ich dr 
Thür wieder aufgehen, diefer Mann brachte mir Brod und Waſſer, 
und entbedte mir, wie ich zum Tod des Hungers verurtheilt geweſen 
und wie er fein Leben in Gefahr fege, wenn e3 berausfäm’, daß a 
mich fpeife. So ward ich fümmerlich erhalten diefe fange Zeit, abe 
der unaufbörlihe Froft — die faule Luft meines Unraths, — der 
grenzenlofe Kummer — meine Kräfte widhen, mein Leib ſchwand; 
taufendmal bat ich Gott mit Thränen um den Tod, aber das Mas 
meiner Strafe muß noch nicht gefüllet fen — oder muß nod) irgend 
eine Freude meiner warten, daß ih jo wunderbarlich erhalten bin. 
Aber ich leide gerecht — mein Karl! mein Karl! — und er hatte 
noch keine grauen Haare. 

Moor. Es iſt genug. Auf! ihr Klötze, ihr Sieflumpen! ihr 
trägen, fühllofen Schläfer! auf! Will feiner erwachen? cr thut einem 
Piſtolenſchuß Über die ſchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgeiagt). He, holla! holla! was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Geichichte nicht aus dem Schlummer ge 
rüttelt? der ewige Schlaf würde wach worden fein! Schaut her! ſchaut 
ber! die Gefege der Welt find Würfelipiel worden, das Band ber 
Natur ift entzwei, die alte Zwietracht ift los, der Sohn hat feinen 
Bater erfchlagen. 

Die Räuber Was jagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erfhlagen! das Wort ift Beichönigung! — 
der Sohn hat den Bater taufenbmal gerävert, gefpießt, gefoltert, 
gefhunden! die Worte find mir zu menſchlich — worüber die Sünde 
roth wird, worüber der Kannibale ſchaudert, worauf feit Aeonen fein 
Teufel gelommen ift. — Der Sohn hat feinen eigenen Bater — o feht 
ber, — ſeht ber! — er ift in Ohnmacht gefunfen, — in dieſes Gewölbe 
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bat der Sohn feinen Vater — Froft, Blöße, — Hunger, — Durft — 
o ſeht doch, feht doch! — e3 ift mein eigner Vater, ich will's nur geſtehn. 

Die Ränber (ipringen herbei und umringen ben Alten), Dein Vater? 
dein Vater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näßer, fällt vor ihm nieder). Vater meines 
Hauptmanns ! Ich külfe dir die Füße! du haft über meinen Dolch zu 
befehlen. 

Moor. Rache, Rache, Rache dir! grimmig beleivigter, enthei⸗ 
ligter Greis! So zerreiß’ ich von nun an auf ewig das brüderliche 
Band. (Er zerreißt fein Kleid von oben an bis unten.) Go verfluch' ich jeden 
Tropfen brüderlihen Blut3 im Antlih des offenen Himmels! Höre 
mi, Mond und Geftirne! Höre mich, mitternächtlicher Himmel, der 
du auf die Schandthat herunterblidteft! Höre mich, dreimal ſchreck⸗ 
fiber Gott, der da oben über dem Monde waltet, und rächt und 
verdammt über den Sternen, und feuerflammt über der Nacht! Hier 
Inte ih — bier ftred’ ich empor die drei Finger in die Schauer ber 
Naht — hier ſchwör' ih, und fo fpeie die Natur mich aus ihren 
Grenzen wie eine bösartige Beſtie aus, wenn ich dieſen Schwur ver: 
lege, ſchwör' ich, das Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, bi3 des 
Vatermörders Blut, vor diefem Steine verjchfittet, gegen die Sonne 
dampft. (Er flieht auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belialsſtreich! Sag’ einer, wir feien 
Schelme! Nein, bei allen Drachen! fo bunt haben wir’ nie gemacht ! 

Moor. Ya! und bei allen ſchrecklichen Seufzern derer, die jemals 
durch eure Dolche ftarben, derer, die meine Flamme fraß und mein 
fallender Thurm zermalmte, eh’ ſoll kein Gedanke von Mord oder 
Raub Pla finden in eurer Bruft, bis euer aller Kleider von des 
Verruchten Blute fcharlachroth gezeichnet find — Das hat euch wohl 
niemal3 geträumt, daß ihr der Arm höherer Majejtäten ſeid? Der 
vermorrene Knäuel unſers Schickſals ift aufgelöst! Heute, heute hat 
eine unfihtbare Macht unfer Handwerk geadelt! Betet an vor dem, 
der euch dies erhabene Loos gefprochen, der euch hieher geführt, der 
euch gewürdiget hat, die fchredlichen Engel feines finftern Gerichtes 
zu fein! Entblößet eure Häupter! Knieet hin in den Staub und fteht 
geheiligt auf! (Sie knieen.) 


J 
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Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was ſollen wir thun? 

Moor. Steh’ auf, Schweizer! und rühre dieſe heiligen Loden 
an! (Er führt ihn zu feinem Water und gibt ihm eine Locke in bie Hand.) Du 
weißt noch, wie bu einsmals jenem böhmifchen Neiter den Kopf 
ipalteteft, da er eben den Säbel über mich zudte, und ich athemlos 
und erfhöpft von der Arbeit in die Kniee geſunken war? bazumal 
verhieß ih dir eine Belohnung, vie königlich wäre; ich konnte dieſe 
Schuld bisher niemals bezahlen. — 

Sdhweizer. Das ſchwurſt du mir, es iſt wahr, aber laß mid 
dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, jept will ich bezahlen ! Schweizer, jo ift noch fein 
Sterblicher geehrt worden, wie du! — räche meinen Vater! (Schweizer 
fteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! heut haft du mich zum erften- 
mal ftolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann ſoll ich ihn fchlagen? 

Moor. Die Minuten find getveibt, bu mußt eilends gehn — 
Lies dir die Wirdigften aus der Bande und führe fie gerade nad 
de3 Edelmanns Schloß! Zerr’ ihn aus dem Bette, wenn er fhläft 
oder in den Armen der Wolluft liegt, fchlepp’ ihn vom Mahle weg 
wenn er befoffen ift, reiß' ihn vom Crucifir, wenn er betend vor ihm 
auf den Knieen liegt! Aber ich fage dir, ich ſchärf es dir hart ein, 
(iefr’ ihn mir nicht todt! Deſſen Fleiſch will ich in Stüden reißen 
und bungrigen Geiern zur Speife geben, der ihm nur die Haut rigt 
oder ein Haar kränkt! Ganz muß ich ihn haben, und wenn bu ihn 
ganz und lebendig bringjt, fo jollft du eine Million zur Belohnung 
haben, ich will fie einem Könige mit Gefahr meines Lebens ftehlen, 
und du folljt frei ausgehn wie die weite Luft — Haft du mic ver 
jtanden, fo eile davon ! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — bier haft du meine Hand 
darauf: entweder. du fiehft zwei zurückkommen, oder gar feinen. 
Schweizer Würgengel, kommt! (96 mit einem Geſchwader.) 

Moor. Ihr übrigen zerftreut euch im Wald — Ich bleibe. 
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Fünfter Akt. 


Erſte Scene. | 
Ausſicht von vielen Zimmern. Finftere Nacht. 
Daniel kommt mit einer Laterne und einem Neifebünbel, 


Lebe wohl, theures Mutterhbaus — Hab’ jo manch Gut3 und 
Liebs in dir genoffen, da der Herr jeliger noch lebete — Thränen 
auf deine Gebeine, du lange Berfaulter, das verlangt er von einem 
alten Knecht — es war das Obdach der Waifen und der Port der 
Berlafjenen, und diefer Sohn hat's gemaht zur Mörvergrube — 
Lebe wohl, du guter Boden! wie oft hat der alte Daniel dich abgefegt 
— Lebe wohl, du lieber Ofen, ver alte Daniel nimmt ſchweren Ab: 
ſchied von dir — es war dir alles fo vertraut worden — wird dir 
weh thun, alter Eliefer — aber Gott bewahre mic in Gnaden vor 
dem Trug und Liſt des Argen — Leer kam ich bieher — leer zieh’ 
ich wieder hin — aber meine Seele ift gerettet. (ie er gehen wi, kömmt) 


Sranz im Schlafrod bereingeftürzt, 


Daniel. Gott fteh mir bei! mein Herr! (Köfgt die Laterne aus.) 

Franz. Verrathen! Verrathen! Geifter ausgefpieen aus Gräbern 
— Losgerüttelt dad Todtenreich aus dem ewigen Schlaf brüllt wider 
mih: Mörder! Mörder! — Wer regt fi da? 

Daniel (angſtlich. - Hilf, heilige Mutter Gottes! fein ihr's, ge: 
ftrenger Herre, der fo gräßlich durch die Gewölbe fchreit, daß alle 
Schläfer auffahren? 

Franz. Schläfer? Wer beißt euch fchlafen? Fort, zünde Licht 
am! (Daniel ab, es kommt ein anderer Bebienter.) Es foll niemand fchlafen 
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in diefer Stunde. Hörft du? Alles foll auf fein — in Waffen — | 
alle Gewehre geladen — Sahſt du fie dort den Bogengang binfchweben? 

Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Fran Wen, Dummtlopf, wen? So kalt, fo Leer fraaft du, 
wen? hat mich's doch angepadt wie der Schwindel! men, Eſelskopf! 
wen? Geifter und Teufel! Wie weit iſt's in der Nacht? 

Bedienter. Eben jegt ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz Was? will diefe Nacht währen bis an ven jüngften 
Tag? Hörteft du keinen Zumult in der Nähe? kein Siegsgeſchrei? 
fein Geräufch galoppierender Pferde? Do ift Kar — der Graf, will 
ich jagen ? 

Bedienter. Sch weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt's nit? Du bift auch unter der Rotte? Ich 
will div das Herz aus den Rippen ftampfen! Mit deinem verfluchten: 
ich weiß nicht! Fort, hole den Paſtor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

Franz Murrſt du? zögerft du? (Erſter Bedienter eilend as.) Mad? 
auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Hölle! Alles wider 
mich verſchworen? 

Daniel (lommt mit vem Lite). Mein Gebieter — 

Franz. Nein! ic zittere nicht! Es war ledig ein Traum. Die 
Todten ftehen noch nicht auf — wer ſagt, daß ich zittere und bleich 
bin? Es iſt mir ja ſo leicht, ſo wohl. 

Daniel. Ihr ſeid todtenbleich, eure Stimme iſt bang und lallet. 

Stanz. ch habe das Fieber. Sage du nur, wenn ver Paſtor 
fommt, ic) habe das Fieber. Ich will morgen zur Ader laſſen, fage 
dem Paſtor. 

Daniel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbalſam auf Zucer 
tröpfle ? 

Franz. Tröpfle mir auf Zuder! der Paſtor wird nicht fogleid 
da fein. Meine Stimme ift bang und lallet, gib Lebensbalſam auf 
Buder! 

Daniel. Gebt mir erft vie Schlüffel, ich will drunten holen 
im Schrant — 

Franz Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir gehn 
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Du ſiehſt, ih kann nicht allein fein! wie leicht könnt' ich, du fiehft 
ja — ohnmächtig — wenn ich allein bin. Laß nur, laß nur! Es 
wird porübergehen, du bleibft. 

Daniel. O ihr feid ernftlich krank. 

Stanz Aa freilich, freilich! das iſts alles. — Und Krankheit 
veritöret das Gehirn und brütet tolle und wunberliche Träume aus. 
— Träume bedeuten nichts — Nicht wahr, Daniel? Träume kommen 
ja aus dem Bauch, und Träume bebeuten nichts — ich hatte fo eben 
einen luſtigen Traum, (Er fintt ohnmachtig nieser.) 

Dantel. Jeſus Chriſtus was iſt das? Georg! Conrad! Baſtian! 
Martin! fo gebt doch nur eine Urkund von euch! Guttelt ipn.) Maria, 
Magdalena und Joſeph! fo nehmt doch nur Bernunft an! So wird's. 
beißen, ich hab’ ihn todt gemacht! Gott erbarme fich meiner! 

Franz (rerwirrth. Weg — weg! was rüttelft du mich fo, fcheuß: 
liches Todtengeripp? — die Todten ftehen noch nit auf — 

Daniel D du ewige Güte! Er bat den Beritand verloren. 

Franz (vihtet ih matt au. Wo bin ih? — du, Daniel? was 
bab’ ich gejagt? merke nicht drauf! ich hab’ eine Lüge gefagt, es fei, 
was es wolle — komm! hilf mir auf! — e8 iſt nur ein Anftoß von 
Schwindel — weil ih — meil ih — nicht ausgeſchlafen habe. 

Danie!. Wär’ nur der Johann da! ich will Hilfe rufen, ich 
will nach Aerzten rufen. 

Stanz Bleib! ſetz dich neben mich auf dieſen Sopha — jo 
— du bift ein gefcheiter Mann, ein guter Mann. Laß dir erzählen. 

Daniel. Jetzt nicht, ein anvdermal! Ach will euch zu Bette 
bringen, Rube ift euch beſſer. 

Stanz Nein, ich bitte dich, laß die erzählen, und lache mid) 
berb aus! — Siehe, mir däuchte, ich hätte ein königlich Mahl ge: 
hatten, und mein Herz wär” guter Dinge, und ich läge beraufcht im 
Rafen des Schloßgartend, und plöglih — e3 war zur Stunde des 
Mittags — plöglich, aber ich fage dir, Sache mich derb aus! 

—— Plötzlich? | 

Stanz. Plöglich traf ein ungeheuer Donner mein ſchlummerndes 
Ohr; ich taumelte bebend auf, und fiehe, da war mir’3, als fäh’ ich 
aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe, und Berge und 
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Städte und Wälder wie Wachs im Ofen zerſchmolzen, und eine heu⸗ 
lende Windsbraut fegte von binnen Meer, Himmel und Erde — da 
erſcholls wie aus ehernen Pofaunen: Erde, gib deine Todten; gib 
deine Todten, Meer! Und das nadte Gefild hegann zu kreißen, und 
aufzumwerfen Schädel und Rippen und Kinnbaden und Beine, bie ſich 
zufammenzogen in menfchliche Xeiber und daherſtrömten umüberfehlid, 
ein lebendiger Sturm. Damals ſah ich aufwärts, und fiehe, ih 
ftand am Fuß des donnernden Sina, und über mir Gewimmel md 
unter miv, und oben auf der Höhe des Bergs auf drei rauchenden 
Stühlen drei Männer, vor deren Blid flohe die Creatur — 

Daniel. Das iſt ja das leibhaft Conterfei vom jüngften Tage. 

Franz. Nicht wahr, das ift tolles Gegeuge? Da trat hemer 
Einer, anzufehen wie die Sternennadt, der hatte in feiner Hand einen 
eifernen Siegelring, den hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang, 
und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unverfälſchbar! Es iſt nur eine 
Wahrheit, es iſt nur eine Tugend! Wehe, wehe, wehe dem zwei⸗ 
felnden Wurme! — Da trat hervor ein Zweiter, der hatte in ſeiner 
Hand einen blitzenden Spiegel, den hielt er zwiſchen Aufgang und 
Niedergang, und ſprach: Dieſer Spiegel iſt Wahrheit, Heuchelei und 
Larven beſtehen nicht — da erſchrack ich und alles Volk, denn mit 
fahen Schlangen: und Tiger= und Leopardengeſichter zurüdgemorfen 
aus dem entfeglihen Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, be 
hatte in. feiner Hand eine eherne Wage, die hielt er zwifchen Aufgang 
und Niedergang, und ſprach: Tretet herzu, ihr Kinder von Adam 

— ic wäge die Gedanken in ber Schale meines Zornes, und bi 
Werke mit dem Gewicht meines Grimm! — 

Daniel. Gott erbarme fich meiner! 

Franz. Schneebleich ſtanden alle, ängſtlich klopfte die Erwartung 
in jeglicher Bruft. Da war mir's, als hört’ ich meinen Namen zuerſt 
genannt aus den Wettern des Berges, und mein innerjtes Mark ge 
fror in mir; und meine Zähne Happerten laut. Schnell begann bit 
Mage zu klingen, zu donnern der Feld, und die Stunden zogen vor 
über, eine nad) der andern an der links hangenden Schale, und eine 
nach der andern warf eine Todſünde hinein. — 

Danicl. D, Gott vergeb' euch! 
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Franz. Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu einem Ge: 
Dirge, aber die andere, voll vom Blut der Verföhnung, hielt fie noch 
immer hoch in den Lüften — zulegt kam ein alter Mann, ſchwer ges 
beuget von Gram, angebifjen den Arm von wüthenvem Hunger, aller 
Augen wandten fich fcheu wor dem Mann, ich kannte ven Mann, er 
ſchnitt eine Lode von feinem filbernen Haupthaar, warf fie hinein 
in die Schale der Sünden, und fiehe, fie ſank, fank.plöglich zum Ab: 
grund, und die Schale der VBerfühnung flatterte hoch auf! — Da 
hört id eine Stimme fallen aus dem Rauche des Felſen: Gnade, 
Gnade jedem Sünder der Erve und des Abgrunds! du allein bift 
verworfen! — (Xiefe Paufe) Nun, warum ladıft vu nicht? 

Daniel, Kann ich lachen, wenn mir die Haut ſchaudert? Träume 
kommen von Gott. 

FSranz. Pfui doch, pfui doch, ſage das nicht! Heiß mich einen 
Narren, einen aberwitzigen, abgeſchmackten Narren! Thu’ das, lieber 
Daniel, ich bitte dich drum, fpotte mich tüchtig aus! 

Daniel. Träume kommen von Gott. Sch will für euch beten. 

Franz. Du lügſt, ſag' ich — geh den Augenblick, lauf, ſpring, 
ſieh, wo der Paſtor bleibt, heiß' ihn eilen, eilen ; aber ich ſage bi, 
du lügſt. 

Daniel cm Abgehen.) Gott ſei euch gnadig! 


Franz. 


Pobelweidheit, Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht ausgemacht, 
ob das Vergangene nicht vergangen iſt, oder ein Auge findet über 
den Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das ein? Raͤchet denn 
droben über den Sternen einer? — Nein, nein! Ja, ja! Fürchterlich 
ziſchelt's um mich: richtet proben einer über den Sternen! Entgegen: 
gehen dem Rächer über den Sternen diefe Naht noch! Nein, ſag' 
ic). — Elender Schlupfminkel, hinter den fich deine Feigheit verfteden 
will — dd, einfam, taub ift’8 drohen über den Sternen — Wenn's 
aber doch etwas mehr wäre? Nein, nein, es iſt nicht! Ich befehle, 
es ift nicht! Wenn's aber doch wäre? Weh bir, wenn's nachgezählt 
worden wäre! wenn's dir vorgezählt würde dieſe Nacht noch! — 
Warum ſchaudert mir fo durch die Knoden? — Sterben! warum 
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padt mich das Wort jo? Rechenſchaft geben dem Rächer droben über 
den Sternen — und wenn er geredht ift, Waifen und Wittiven, Unter 
vrüdte, Geplagte heulen zu ihm auf, und wenn er geredt iſt? — 
warum haben fie gelitten, warum haft du über fie triumphieret? — 


Paſtor Mofer tritt auf. 


Mofer. Ihr ließt mich holen, gnäbiger Herr. Ich erflame. 
Das eritemal in meinem Leben! Habt ihr im Sinn, über die Religion 
zu fpotten, oder fangt ihr an, vor ihr zu zittern? 

Stanz. Spotten ober zittern, je nachdem du mir antworte. 
— Höre, Mofer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr bift, oder die 


Welt fürn Narren halten willft, und du folft mir antworten. Höf 


du? Auf dein Leben follft du mir antworten. 


Moſer. Ihr fordert einen Höheren vor euren Richterſtuhl. De 


Höhere wird euch dermaleinjt antworten. 

Stanz. Jetzt will ich's wiſſen, jetzt dieſen Augenblid‘, damit 
ich nicht die ſchaͤndliche Thorheit begehe und im Drange der Noth den 
Götzen des Pöbels anrufe. Ich hab's dir oft mit Hohnlachen beim 


Burgunder zugeſoffen: Es iſt kein Gott! — Jetzt red' ich im Ernſte 


mit dir, ich ſage dir: Es iſt keiner! Du ſollſt mich mit allen Waffen 
widerlegen, bie du in deiner Gewalt haft, aber ich blafe fie weg mit 
dem Hauch meines Munde. 

Mofer. Wenn du au eben fo leicht den Donner megblajen 
fönnteft, der mit zehntauſendfachem Gentnergewicht auf deine ſtolze 
Seele fallen wien! Diefer allwiffende Gott, den du Thor und Bfe 
wicht mitten aus feiner Schöpfung zernichteft, braucht fich nicht durch 
den Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er ift eben jo groß in deinen 
Tyranneien, als irgend in einem Lächeln der fiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefällt du mir. 

Mofer. Ich ftehe hier in den Angelegenheiten eines größeren 
Heren, und rede mit einem, der Wurm ift, wie ich, dem ich nidt 
gefallen will, Freilich müßt ic Wunder thun können, wenn ic) beine 
. haleftarrigen Bosheit das Geftändnig abzwingen könnte; — abe 
wenn deine Ueberzeugung fo feft ift, warum ließeft du mich rufen? 
Sage mir do, warum ließeft du mich in der Mitternacht rufen? 
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Franz. Weil ich lange Weile hab’, und eben am Schachbrett 
feinen Gefhmad finde. Ich will mir einen Spaß machen, mich mit 
Pfaffen herumzubeißen. Mit dem leeren Schreden wirft du meinen 
Muth nicht entmannen. Ich weiß wohl, daß derjenige auf Ewigkeit 
bofft, ver bier zu kurz gekommen ijt; aber er wird garftig betrogen. 
Ih hab's immer gelejen, daß unfer Wefen nichts ift, al3 Sprung 
des Geblüts, und mit dem legten Blutötropfen zerrinnt auch Geift 
und Gedanke. Gr maht alle Schmwachheiten des Körpers nit, wird 
er nicht auch aufhören bei feiner Zerftörung? nicht bei feiner Fäulung 
verbampfen? Laß einen Waflertropfen in deinem Gebirne verirren, 
und dein Leben macht eine plögliche Baufe, die zunächſt an das Nicht 
jein grenzt, und ihre Fortdauer ift der Tod. Empfindung ift Schwin: 
gung einiger Saiten, und das zerfchlagene Clavier tönet nicht mehr. 
Menn ich meine fieben Schlöfler fehleifen laſſe, wenn ich diefe Venus 
zerjihlage, jo iſts Symmetrie und Schönheit geweſen. Siehe da! 
das iſt eure unfterbliche Seele! 

Moſer. Das ift die Vhilofophie eurer. Verzweiflung. Aber euer 
eigened Herz, das bei dieſen Beweiſen ängſtlich bebend wider eure 
Rippen fchlägt, ftraft euch Zügen. Diefe Spinnmweben von Syſtemen 
zerreißt das einzige Wort: Du mußt fterben! — Ich fordere euch auf, 
das foll die Vrobe fein, wenn ihr im Tode annoch feite fteht, wenn 
euch eure Grundfäße auch da nicht im Stiche laſſen, fo follt ihr ge: . 
wonnen haben; wenn euch im Tode nur der mindeite Schmuer an- 
wandelt, weh euch dann! hr habt euch betrogen. 

Franz (verwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer anwandelt! 

Mofer. Ich habe wohl mehr foldhe Elende gejehn, die bis hie- 
ber ver Wahrheit Riefentroß boten; aber im Tode felbit flattert die 
Täuſchung dahin. Ich will an eurem Bette ftehn, wenn ihr fterbet — 
ich möchte fo gar gern einen Tyrannen fehen dahinfahren — ich will 
dabei ftehn und euch ftarr in3 Auge fallen, wenn der Arzt eure kalte 
nafje Hand ergreift und den verloren fchleihenden Puls kaum mehr 
finden kann, und auffhaut und mit jenem fchredlihen Achjelzuden 
zu euch ſpricht: Menschliche Hilfe ift umfonft! Hütet euch dann, o 
hütet euch ja, daß ihr da nicht ausfeht wie Richard und Nero! 

Franz. Nein, nein! 

Schiller, Werke. 11. I 


Mofer. Auch diefes Nein wird dann zu einem heulenven Ja 
— Ein inneres Tribunal, das ihr nimmermehr durch ſteptiſche Gri⸗ 
beleien bejtechen könnt, wird jetzt erwachen und Gericht über euch 
halten. Aber e8 wird ein Erwachen fein, wie des Lebendigbegrabenen 
im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Unwille fein, wie des Selbſt⸗ 
mörders, wenn er den tödtlichen Streich ſchon gethan hat und beraut; 
es wird ein Bliß fein, der die Mitternacht eures Lebens zumal über: 
flammt; e8 wird ein Blid fein, und wenn ihr da noch fefte fteht, fo 
follt ihr gewonnen haben! 

Franz (unrußig im Bimmer aufs und abgehen). Pfaffengemäfe,. 
Pfaffengewäfche! 

Mofer. Jetzt zum erftenmal werben die Schwerter einer Cwig⸗ 
feit durch eure Seele ſchneiden, und jeßt zum erſtenmal zu fpät. — 
Der Gedanke Gott wedt einen fürdhterlichen Nachbar auf, fein Rame 
heißt Richter. Sehet, Moor, ihr habt das Leben von Taufenven 
an der Spite eures Fingers, und von dieſen Taufenvden habt ihr 
neunbundert neun und neunzig elend gemacht. Euch fehlt zu einem 
Nero nur das vömifche Reich, und nur Peru zu einem Pizarro. Nun, 
glaubt ihr wohl, Gott werde es zugeben, daß ein einziger Menſch in 
feiner Welt wie ein Wüthrich haufe und das Oberfte zu unterft kehre? 
Glaubt ihr wohl, diefe neunhundert und neun und neunzig ſeien nur 
. zum Verberben, nur zu Puppen eures fatanifhen Spieles da? D 
glaubt das nicht! Er wird jeve Minute, die ihr ihnen getötet, jede 
Freude, die ihr ihnen vergiftet, jede Volllommenheit, die ihr ihnen 
verjperrt habt, won euch forvern vereinft, und wenn ihr darauf ant- 
wortet, Moor, jo follt ihr gewonnen haben. 

Franz. Nichts mehr, fein Wort mehr! Willft du, daß ich beinen 
Ihmwarzlebrigen Grillen zu Gebot fteh’? 

Mofer. Sehet zu, das Schickſal der Menjchen ftehet unter fid 
in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wagfchale dieſes Leben? 
finfend, wird hochfteigen in jenem, fteigend in diefem, wird in jenem 
zu Boden fallen. Aber was hier zeitliches Leiden war, wird berl 
ewiger Triumph; was hier endlicher Triumph war, wird dort ewige 
unendliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn losgehend). Daß dich der Donner ftumm mad, 
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Lügengeiſt du! Ich will dir die verfluchte Zunge aus dem Munde 
reißen! 

Mofer. Fühlt ihr die Laft ver Wahrheit jo früh? Ich habe ja 
noch nicht3 von Beweisen gefagt. Laßt mich nur erft zu den Beweiſen — 

Franz Schweig, geh’ in die Hölle mit deinen Beweiſen! Ber: 
nichtet wird die Seele, ſag' ih dir, und folljt mir nicht darauf ant- 
worten ! | 

Mofer. Darum winfeln auch die Geijter des Abgrunds, aber ver 
im Himmel ſchüttelt das Haupt. Meint ihr dem Arm des Vergelters 
im öden Reich des Nichts zu entlaufen? Und führet ihr gen Himmel, 
fo ift er dal und bettetet ihr euch in der Hölle, fo ift er wieber va! 
und fprächet ihr zu ver Naht: Verhülle mich! und zu der Finſterniß: 
Birg mi! fo muß die Finfterniß leuchten um euch, und um ben 
Verdammten die Mitternacht tagen — aber euer unfterblicher Geift 
jträubt fih unter dem Wort, und fiegt über den blinden Gedanken. 

Stanz. Ich will aber nicht unfterblich fein — fei e8, wer da 
will, ich wills nicht hindern. Ich will ihn zwingen, daß er mic 
zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, daß er mich in der Wuth 
zernichte. Sag mir, was ift die größte Sünde, und die ihn am 
grimmigften aufbringt? 

Mofer. ch kenne nur zwei. Aber fie werden nicht von Men: 
Shen begangen, auch ahnden fie Menſchen nidt, 

Stanz. Diefe zwei? — 

Mofer (ehr bedeutend). Vatermord heißt die eine, Bruder: 
mord die andere — Was maht eu auf einmal fo bleich? 

Franz. Was, Alter? Stehft du mit dem Himmel oder mit der 
Hölle im Bündniß? Wer hat dir das gefagt? 

Mofer. Wehe dem, ver fie beide auf dem Herzen hat! Ihm 
wäre befjer, daß er nie geboren wäre! Aber feid ruhig! Ihr habt 
weder Vater noch Bruder mehr! 

franz. Hal — was, du kennſt Feine drüber? Beſinne ich 
nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdammniß fchwebt auf dem 
Laut deines Mundes — feine einzige drüber? 

Mofer. Seine einzige drüber. 

Franz (fänt in einen Stuhh. Zernichtung! Zernichtung | 


J 


Moſer. Freut euch, freut euch doch! preist euch doch glüdlid! 
— Bei allen euern Gräueln feid ihr noch ein Heiliger gegen den 
Vatermörder. Der Fluch, der euch trifft, ift gegen ven, der auf diefen 
lauert, ein Gefang der Liebe — die Vergeltung — 

Franz (aufgefprungen.. Geh’ in taufend Grüfte, du Eule! wer 
hieß dich hieber fommen? Geb, ſag' ich, oder ich ftoß dich durch und 
durch! 

Aoſer. Kann das Pfaffengewäſche fo einen Philoſophen in 
Harnifc jagen? Blast es doch weg mit dem Hauch eures Mundes! 
(Seht ab.) 


Sranz (wirft fi in feinem Beffel herum in fchredlichen Beivegungen. Tiefe 
Pauſe). 
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Ein Bedienter eilig. 


Bedienter Amalia ift entfprungen, der Graf iſt plöglic ver 
ſchwunden. 


Daniel kommt ängftlich. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter die 
Steig herab, ſchreien Mordijo, Mordjo — das ganze Dorf in Alarm. 

Franz. Geb, Laß alle Glocken zuſammenläuten, alles ſoll in 
die Kirche — auf die Kniee fallen alles — beten für mid — alle 
Gefangenen follen los fein und ledig, ich will ven Armen alles dop⸗ 
pelt und dreifach wiedergeben, ich will — fo geb doch — fo ruf dod) 
den Beichtvater, daß er mir meine Sünven hinmwegjegne — Bijt bu 
noch nicht fort? (Das Getümmel wird börbarer.) 

Dantel. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie foll id 
das wieder reimen? Ahr habt ja immer das liebe Gebet über alle 
Häufer hinausgeworfen, habt mir fo manche Poftil’ und Bibelbuh 
an den Kopf gejagt, wenn ihr mich ob dem Beten ertapptet — 

Franz Nichts mehr davon — Sterben! fiehft du? Sterben! 
— (63 wird zu fpät. (Man Hört Schweizern toben.) Bete doch! betel 

Daniel. Ich ſagt's euch immer — Ahr verachtet das liebe Ge 
bet jo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an Mann geht, 
wenn euch das Waſſer an die Seele geht, ihr werdet alle Schäpe dei 


Die Räuber. 133 


Melt um ein chriftliches Seufzerlein geben — Seht ihr’3? Ihr ver: 
ichimpftet mi! Da habt ihr's nun! Seht ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeſtüm). Verzeih, lieber, goldner Berlenvaniel, 
verzeih — ich will dich Heiden von Fuß auf — fo bet doch — id) 
will dich zum Hochzeiter machen — ich will — fo bet doch, ich be: 
ſchwöre did — auf den Anieen beſchwör' ich: did — Ins T—ls 
Namen! fo bet doch. (Zumult auf ven Straßen. Gefchrei — Gepolter.) 

Schweizer (auf der Gaſſe). Stürmt! ſchlagt tobt! brecht cin! Ich 
ſehe Licht, dort muß er fein. 

Franz (auf den Anieen). Höre mich beten, Gott im Himmel! — 
Es ift das erftemal — foll auch gewiß nimmer gefhehen — Erhöre 
mich, Gott im Himmel! 

Daniel. Mein doch! Was treibt ihr? Das ift ja gottlos gebetet. 


Voltsauflauf. 


volk. Diebe! Mörder! Wer lärmt fo gräßlich in dieſer Mitter⸗ 
nachtsſtunde? 

Schweizer (immer auf der Gaſſey. Schlag fie zurück, Kamerad — 
der Teufel iſt's und will euren Herrn holen — Wo iſt der Schwarz 
mit ſeinen Haufen? — Poſtier dich ums Schloß, Grimm — Lauf 
Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er herunter 
— ich will Feuer in feine Säle fchmeißen. 

Franz cbetet). Ich bin kein gemeiner Mörder geweſen, mein Herr: 
gott — hab’ mich nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein Herrgott — 

Daniel. Gott fei und gnädig! Auch feine Gebete werben zu 
Sünden. Es fliegen Steine und Feuerbrände. Die Scheiben fallen. Das Schloß 
brennt.) 

Franz. Ach kann nicht beten — bier, hier! (Auf Bruft und Stirn 
fchlagend.) Alles jo dd — fo verdorrt. (Steht auf.) Nein, ich will aud 
nicht beten — diefen Gieg ſoll der Himmel nicht haben, dieſen Spott 
mir nicht anthun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze Schloß 
jteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig! Jag mir ihn binters 
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rüds in den Baud), daß nicht diefe Buben kommen und treiben ihren 
Spott au3 mir. (Das Feuer nimmt überkand.) 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Jh mag niemand zu früh in 
den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (im graß nachſtierend, nad einer Baufe). In Die Hölle, wollte 
du jagen — Wirklich ! ic witire ſo etwas — Bapnfinnig,) Sind das 
ihre hellen Triller? hör’ ich euch zifhen, ihr Nattern des Abgrund? 
— Gie dringen herauf — belagern die Thür — warum zäg' id ſo 
vor diefer bohrenden Spige? — Die Thür kracht — ftürzt — ummt 
rinnbar — Ha! fo erbarm du dich meiner! (Er reißt feine goldme Hut 
ſchnur ab und erbroffelt fi.) 


Schweizer mit feinen Leuten. 
Schweizer. Mordcanaille, wo bift du? — Saht ihr, wie fie 
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flohen? — bat er fo wenig Freunde? Wohin hat ſich die Beftie ver 


krochen? 


det hieher — 


Grimm (ftößt an die Leie). Halt, was liegt bier im Weg? Zün 


Schwarz. Er hat das Prävenire gefpielt. Stedt eure Schwerte 


ein, hier liegt er wie eine Katze verredt. 

Schweizer Todt! was? todt? ohne mich todt? — Erlogen, 
jag’ ih — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine fpringt! (Mitelt 
in.) He du! es gibt einen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er ift maustodt. 

Schweizer (tritt von ihm weg). Ja! Er freut fih nicht. — Er 
ift maustodt — Geht zurüd und fagt meinem Hauptmann: Er iſt 
maustodt — mich fieht er nicht wieder. Echießt fi vor die Stirn.) 


Bweite Scene. 


Der Schauplatz wieinderlekten Scene des vorigen Alt}. 


Der alte Moor auf einem Stein figend. Räuber Moor gegenüber, Ränbtrt 
hin und ber im Wald. 


8. Moor. Cr kommt noch nicht! (Schlagt mit dem Dold auf einen 
Stein, daß es Funken gibt.) 
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D. a. Moor. Verzeihung jei feine Strafe — meine Rache ver: 
doppelte Liebe. 

R. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! dag foll nicht fein. 
Ich will's nicht haben. Die große Schandthat foll er mit fi in die 
Ewigkeit hinüber ſchleppen! — Wofür hab’ ich ihn denn umgebradt? 

D. a. Moor (in Tpränen ausbrechend). O mein Kind! 

N. Moor. Was? — du weint um ihn — an diefem Thurme? 

D. a.Moor. Erbarmung! o Erbarmung! (Heftig die Hände ringend.) 
Jetzt — jeht wird mein Kind gerichtet! 

8. Moor (erſchrocken). Welches ? 

D. a. Moor. Hal was ift das für eine Frage? 

8. Moor. Nichts! nichts! 

D. a. Moor. Bit du kommen, Hohngelächter anzuftinnen über 
meinem Sammer? 

8. Moor, Verrätheriſches Gewiſſen! — Merket nicht auf meine 
Nede | 

D. a. Moor. Na, ich hab’ einen Sohn gequält, und ein Sohn 
mußte mich wieder quälen, das ift Gottes Finger. — D mein Karl! 
mein Karl! wenn du um mich ſchwebſt im Gewand des Friedens ! 
Vergib mir! o vergib mir! 

R. Moor (jene). Er vergibt euch. (Betroffen) Wenn er's werth 
ift, euer Sohn zu heißen — er muß euch vergeben. 

D. a. Moor. Ha! Er war zu herrlich für mid — Aber ih will 
ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen fchlaflofen Nächten, mei: 
nen quälenvden Träumen, feine Kniee will ich umfaflen — rufen — 
laut rufen: Ich hab’ gefündigt im Himmel und vor dir. Ich bin 
nicht werth, daß du mich Vater nennit. 

8. Moor (ehr gerührt). Er war euch lieb, euer anderer Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel! Warum ließ ich mi 
doch durch die Ränke eines böfen Sohnes bethören? Ein gepriefener 
Vater ging ich einher unter den Vätern der Menſchen. Schön um 
mich blühten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — o der unglüds 
jeligen Stunde! — der böfe Geift fuhr in das Herz meines zweiten ; 


ich traute der Schlange — verloren meine Kinder beide, (Werpüut ſich 
das Geficht.) 
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R. Moor (geht weit von ihm weg), Ewig verloren! 

D. a Moor. D, ich fühl! es tief, wa mir Amalia fagte, de 
Geift der Rache ſprach aus ihrem Munde. Vergebens ausſtrecken deine 
jterbenden Hände wirjt du nad einem Sohn, vergebens mähnen zu 
umfafjen die warme Hand deines Karl3, der nimmermehr an deinem 
Bette ſteht — 

R. Moor (reicht ihm die Hand mit abgewandtem Geſicht). 

D. a. Moor. Wärſt du meines Karl Hand! — Aber er liegt 
fern im engen Haufe, ſchläft ſchon den eifernen Schlaf, höret nimmer 
die Stimme meine? Jammer3 — Weh mir! Sterben in den Armen 
eines Fremblingg — Kein Sohn mehr — fein Sohn mehr, ver mir 
die Augen zudrüden könnte — 

R. Moor (in ver heftigften Bewegung). Seht muß e3 fein — jet 
— Verlaßt mic) (u den Räubern). Und doch — kann ich ihm denn 
feinen Sohn wieder ſchenken? — Jh kann ihm feinen Sohn doch 
nicht mehr ſchenken! — Nein! ih will's nicht thun. 

D. a. Moor. Wie, Freund? Was haft du da gemurmelt? 

R. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — (ſtammelnd) bein 
Sohn — ift — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. MooL (in der fürdterlichiten Bellemmung gen Himmel fehend). O nur 
diesmal! — laß meine Seele nicht matt werden — nur diesmal halte 
mich aufrecht ! 

D. a. Moor. Ewig, fagit du? 

R. Moor. Frage nichts weiter! Ewig, fagt' ich. 

D. a. Moor. Fremdling! Frembling! Warum zogft du mid au? 
dem Thurme? 

8. Moor. Und wie? — Wenn ich jet feinen Segen weghaſchte 
— haſchte, wie ein Dieb, und mich davon ſchlich' mit der göttlichen 
Beute? Vaterjegen, jagt man, geht niemals verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Aloor (ftürgt vor ifm nieber). Ich zerbrach die Niegel beine? 
Thurms — Gib mir deinen Segen! 

D. a. Moor (mit Shmerd. Daß du den Sohn vertilgen mußte, 
Retter des Vaters! — Siehe, die Gottheit ermüdet nicht im Erbarmen, 
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und wir armjeligen Würmer geben fchlafen mit unferm Groll. (2egt 
feine Hand auf des Räuberd Haupt) Sei jo glüdlih, als du dich er⸗ 
barmeft! 

8. Moor (mweigmütgig aufftehenn). O — io ift meine Mannbeit? 
Meine Sehnen werben ſchlapp, ver Dolch ſinkt aus meinen Händen. 

D. a. Moor. Wie köftlich iſt's, wenn Brüder einträchtig beifam- 
men wohnen, wie der Thau, der vom Hermon fällt auf die Berge 
Zion — Lern diefe Wolluft verdienen, junger Mann, und die Engel 
des Himmeld werben ſich jonnen in deiner Glorie. Deine Weisheit 
jei die Weisheit der grauen Haare, aber dein Herz — dein Herz fei 
das Herz der unſchuldigen Kindheit. 

R. Moor. D einen Vorſchmack diefer Wolluft. Küffe mich, gött⸗ 
licher Greis! 

D.a. Moor (tüßt ipn). Den, es fei Vaterskuß, fo will ich denken, 
ich füfle meinen Sohn — Du kannſt auch weinen? 

2. Moor. Ich dacht‘, es fei Vaterskuß! — Weh mir, wenn 
fie ihn jebt brächten! 


Schweizers Gefährten treten auf im ſtummen Trauerzug mit gejenkten Häuptern 
und verhüllten Gefichtern. 


2. Moor. Himmel! (Zritt ſcheu zurüd und fucht fich zu verbergen. Sie 
ziehen an ihm vorüber. Er fieht weg von ihnen. Tiefe Paufe. Ste halten.) 


Grimm. (mit gefenttem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber Moor ant- 
wortet ı.icht und tritt weiter zurild.) 


Shwar;. Theurer Hauptmann! (Räuber Moor tveicht weiter zurück.) 

Grimm Wir find unſchuldig, mein Hauptmann! 

8. AMoor (ohne nad ihnen Binzufhauen). Wer feid ihr? 

Grimm. Du blidft und nicht an? Deine Getreuen. 

8. Moor. Weh euch, wenn ihr mir getreu war't! 

Grimm. Das lebte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer — 
er kehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

R. Moor (aufipringenn). So habt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz. Todt gefunden. 

R. Moor (froh emporhüpfenn). Habe Dank, Lenker der Dinge! — 
Umarmet mid), meine Kinder! — Crbarmung fei von nun an die 
Lofung — Nun wär’ auch das überftanden — Alles überſtanden. 
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Neue Räuber Amalie. 


Räuber. Heiſa, heifa! Ein Fang, ein fuperber gang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Todten, fohreien fie, fein 
erftanden auf feine Stimme — mein Obeim lebendig — in biefem 
Wald — Wo ift er? Karl! Oheim! Ha! (Sturzt auf ben Alten zu.) 

D. a. Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! (Hart ſie in feine 
Armen gepreßt.) 

8. Moor Qurüdipringenn). Wer bringt die Bild vor meine Augen? 

Amalia centfpringt vem Alten, fpringt auf den Räuber gu und umſchlingt 
ihn entzüdt). Ich hab’ ihn, o ihr Sterne! Sch hab’ ihn! — 

R. Moor (fi) Ioßreißend, zu ven Räubern). Brecht auf, ihr! Der 
Erzfeind hat mic verrathen ! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du rafeft! Ha! Bor Ent 
zückung! Warum bin ich aud) fo fühllos, mitten im Wonnewirbel fo talt? 

D. a. Moor (fi aufraffend). Bräutigam? Tochter! Tochter! Em 
Bräutigam? 

Amalia. Ewig fein! Emwig, ewig, ewig mein! — O, ih 
Mächte des Himmels! Entlaftet mich diefer tödtlichen Wolluſt, daß ic 
nicht unter der Bürde vergehe! 

R. Aloor. Reißt fie von meinem Halje! Tödtet fie! Todtet ihn! 
mich! euch! alles! Die ganze Welt geh zu Grunde! (Er win vaven.) 

Amalia. Wohin? was? Liebe — Ewigkeit! Wonne — Unend 
lichkeit! und du fliehſt? 

R.Moor. Weg, weg! — Unglüdfeligfte der Bräute! — Edau 
jelbft, frage felbft, höre! — Unglüdjeligfter der Väter! Laß mid 
immer ewig davon rennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gottes Willen, haltet mih! — 
wird mir fo Nacht vor den Augen — Er flieht ! 

2. Moor. Zu fpät! Vergebend! Dein Fluch, Vater! — frage 
mid nichts mehr! — ich bin, ich habe — dein Fluch — dein ver 
meinter Fluch! — Wer hat mic) hergelodt? (Mit gegogenem Degen auf bie 
Räuber losgehend.) Wer von euch hat mich hiehergelodt, ihr Greaturen 
des Abgrunds? So vergeh denn, Amalia! — Stirb, Vater! Stirb 
durch mich zum drittenmal! — Dieje deine Retter find Rauber und 
Mörder! Dein Karl ift ihr Hauptmann! (Der atte Moor gibt feinen Geiſt ad) 
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Amalin’ckept ſtumm und ſtarr wie eine Bilbfäule. Die ganze Bande in 
fürchterlicher Pauſe). 

R. Moor (wider eine Eiche rennend. Die Seelen derer, die ich ers 
broffelte im Taumel der Liebe — derer, die ich zerfchmetterte im hei⸗ 
ligen Schlaf, derer, — hahaha! Hört ihr den Bulverthurm Inallen über . 


‚der Kreißenden Stühlen? Seht ihr die Flammen fchlagen an die 


Wiegen der Säuglinge? Das ift Brautfadel, das ift Hochzeitmufit — 
o, er vergißt nicht, er weiß zu fnüpfen — darum von mir die Wonne 
der Liebe! darum mir zur Folter die Liebe! das ift Vergeltung! 

Amalia. Es ift wahr! Herrfcher im Himmel! Es ift mahr! — 
Was hab’ ich gethan, ich unſchuldiges Lamm? Ich hab’ diefen geliebt! 

R. Moor. Das ijt mehr, al3 ein Mann erduldet. Hab’ ich doch 
den Tod aus mehr denn taufend Röhren auf mich zupfeifen gehört, 
und bin ihm feinen Fußbreit gewichen, ſoll ich jetzt erſt lernen beben 
wie ein Weib? beben vor einem Weib? — Nein, ein Weib erſchüttert 
meine Mannheit nicht — Blut, Blut! Es iſt nur ein Anſtoß vom 
Weibe — Blut muß ich ſaufen, es wird vorübergehen. (Er win davon 
fliehen.) 

Amalia (fallt ihm in bie Arme). Mörder! Teufel! Ich kann dich 
Engel nicht laſſen. 

R. Moor (ſchleudert fie von fig). Fort, falſche Schlange, du willſt 
einen Raſenden höhnen, aber ich poche dem Tyrannen Berhängnik — 
was, du weint? O, ihr loſen, boshaften Geſtirne! Sie thut, al3 ob 
fie weine, als ob um mich eine Seele weine! (Amalia fällt ihm um ben 
Hals.) Ha, was ift das? Sie fpeit mich nicht an, ftößt mich nicht von 
fih — Amalia! haft du vergefjen? Weißt du auch, wen du umarmeft, 
Amalia? 

Amalia. Einziger, Unzertrennlicer ! 

2. Moor (aufblühend, in ekſtatiſcher Wonne). Sie vergibt mir, fie 
liebt mich! Nein bin ich, wie der Aether des Himmels, fie liebt mich ! 
— Meinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! (er fänt anf die Kniee 
und weint heftig.) Der Friede meiner Seele ift mwiedergelommen, die 
Dual hat ausgetobt, die Hölle ift nicht mehr — Sieh, o fieh, die 
Kinder des Licht? weinen am Hals der weinenden Teufel — (Aufftehenn, 
zu den Räubern.) So mweinet doch auch! Weinet, weinet, ihr ſeid ja fo 
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glücklich — D Amalia! Amalia! Amalia! (Gr hängt an igrem und, fe 
bleiben in flummer Umarmung.) 

Ein Räuber (grimmig hervortretenn), Halt ein, Verräther! — 
Gleich laß diefen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort jagen, 
daß dir die Ohren gellen und deine Zähne vor Entſetzen klappern! 
(Stredt das Schwert zwifchen beide.) 

Ein alter Räuber. Denf an die böhmischen Wälder! Hört 
du? zagft du? — an die böhmischen Wälder ſollſt du denken! Trew 
loſer, wo find deine Schwüre? Vergißt man Wunden fo bald? da 
wir Glüd, Ehre und Leben in die Schanze ſchlugen für di, da wir 
dir ftanden wie Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, die deinem 
Leben galten, — hubjt du da nicht deine Hand zum eifernen Eid auf, 
ſchwurſt, ung nie zu verlaffen, wie wir dich nicht verlafien 
haben? — Ehrlojer! Treuvergefiner! und du willft abfallen, wenn 
eine Metze greint? 

Ein dritter Ränber Pfui über den Meineid! Der Geilt 
des geppferten Rollers, den du zum Zeugen aus dem Todtenreich 
zwangeſt, wird erröthen über beine Feigheit, und gewaffnet aus feinem 
Grabe fteigen, dich zu züchtigen. 

Die Räuber (vurdeinander, reißen ihre Kleider auf). Schau ber, 
hau! Kennst vu diefe Narben? Du bift unfer! mit unferm Herzblut 
haben wir dich zum Leibeignen angelauft, unfer bit vu, und menn 
der Erzengel Michael mit dem Moloh ind Handgemeng kommen 
follte! — Marſch mit und! Dpfer um Opfer! Amalie für die 
Bande! j 

8. Moor (läßt ihre Hand jahren), Es iſt aus! — Ich wollte um: 
fehren und zu meinem Vater gehn, aber ver im Himmel ſprach, & 
foll nicht fein. (Rat) Blöder Thor ih, warum wollt! ich es auch? 
Kann denn ein großer Sünder noch umkehren? Ein großer Sünder 
kann nimmermehr umkehren, das hätt ich längft wiſſen können — 
Sei ruhig, ich bitte dich, fei ruhig! fo iſt's ja auch recht — Ich habe 
nicht gewollt, da Er mich fuchte; jetzt, da ih Ihn ſuche, will Er nidt, 
was ift billiger? — Rolle doch deine Augen nicht fo — Cr bevarf 
ja meiner nit. Hat Er nicht Gefchöpfe die Fülle? Einen kann Er fo 
leicht mifjen, und diefer Eine bin nun ich. — Kommt, Kameraden! 
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Amalia (reift ihn zuruch. Halt, halt! Einen Stoß! einen Todes 
ſtoß! Neu verlaſſen! Zieh dein Schwert, und erbarme dich! 

R. Moor. Das Erbarmen ift zu ben Bären geflohen, — id 
töbte dich nicht! 

Amalia deine Kniee umfaſſend). O, um Gottes willen! um aller 
Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Xiebe mehr, weiß ja wohl, daß * 
proben unfere Sterne feindlich von einander fliehen — Tod ift meine 
Bitte nur. — Verlaſſen, verlafien! Nimm es gunz in feiner entſetz⸗ 
lichen Fülle, verlaffen! Ich kann's nicht überbulden. Du ſiehſt ja, 
das kann fein Weib überdulden. Tod ift meine Bitte nur! Sieh, 
meine Hand zittert! Ich habe das Herz nicht, zu ftoßen. Mir bangt 
vor der bligenden Schneide — bir iſt's ja fo leicht, fo leicht, bift ja 
Meifter im Morven, zieh dein Schwert, und ich bin glüdlich! 

R. Moor. Willſt du allein glüdlich fein? Fort, ich tödte kein 
Meib! 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt nur die Glüdlichen töbten, 
die Lebensſatten gehſt du vorüber | (ariecht gu den Räubern. So erbarmet 
euch meiner, ihr Schüler des Henkers! Es ift ein fo blutdürſtiges Mit- 
leid in euren Bliden, das dem Elenden Troft ift — euer Meifter iſt 
ein eitler, feigberziger Prahler. 

2. Moor. Meib, mas fagit du? «Die Räuber wenden ſich ab.) 

Amalia. Sein Freund? Auch unter diefen nicht ein Freund? 
(Sie ſteht auf) Nun denn, fo lehre mich Dido fterben! (Sie win gehen, 
ein Räuber zielt.) 

R. Moor. Halt! Wag' es — Moors Geliebte foll nur durch 
Moor fterben! (Er ermordet fie.) , 

Die Räuber Hauptmann! Hauptmann! Was machſt du? Biſt 
du wahnſinnig worden? 

R. AlO0L (auf den Leichnam mit ſtarrem Blich. Sie iſt getroffen! Dies 
Zucken noch, und dann wird's vorbei ſein — Nun, ſeht doch! Habt 
ihr noch was zu fordern? Ihr opfertet mir ein Leben auf, ein Leben, 
das ſchon nicht mehr euer war, ein Leben voll Abſcheulichkeit und 
Schande — Ich hab' euch einen Engel geſchlachtet. Wie, ſeht doch 
recht her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du haſt deine Schuld mit Wucher bezahlt. Dur haft 
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gethan, was fein Mann würde für feine Ehre thun. Komm jeht 
weiter! 

R. Moor. Gagit du das? Nicht wahr, das Leben einer Heiligen 
um dag Leben ver Schelme, e3 ift ungleicher Tauſch? — D ic ſage 
eud), wenn jeder unter euch auf? Blutgerüfte ging, und fich ein Stüd 

- Fleifch nach dem andern mit glühender Zange abzwiden ließ, daß bie 
Marter eilf Sommertage dauerte, es wöge dieſe Thränen nicht auf. 
(Mit bitterm Gelächter) Die Narben, die böhmischen Wälder! Ya! ja, 
dies mußte freilich bezahlt werben. " 

Schwarz Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit uns, der Ar 
blick ijt nicht für did. Führe ung weiter ! oa 

2. Moor. Halt — noch ein Wort, eh wir weiter gehn — Merket 
auf, ihr ſchadenfrohen Schergen meines barbarifhen Winks — Ich 
höre von biefem Nun an auf, euer Hauptmann zu fein — Mi 
Scham und Grauen leg’ ich hier diefen blutigen Stab nieder, worunter 
zu freveln ihr euch berechtigt wähntet, und mit Werken der Finſterniß 
dies himmlische Licht zu befudeln — Gebet hin zur Rechten und Linken 
— Wir wollen ewig niemal3 gemeine Sache machen. 

Räuber Ha, Muthlofer! mo find deine hochfliegenden Plane? 
Sind's Seifenblafen geweſen, die beim Hauch eines Weibes zerplagen? 

R. Moor. D über mid) Narren, der ich wähnte, die Welt durch 

. Gräuel zu verfhönern und die Gejeße durch Gefetlofigkeit aufrecht zu 
balten! Ich nannte e3 Rache und Recht — Ich maßte mid) an, o 
Vorſicht, die Scharten deines Schwerts auszumeßen und deine Partei: 
lichkeiten gut zu machen — aber — o eitle Kinderei — da fteh’ id am 
Rand eines entfeglichen Lebens, und erfahre nun mit Zähnklappern 
und Heulen, daß zwei Menfhen, wieih, ven ganzen Bau 
der jittlihen Welt zu Grund rihten würden. Gnade — 
Gnade dem Knaben, der Dir vorgreifen wollte — Dein eigen allein 
ift die Rache. Du bevarft nicht des Menfchen Hand. Freilich fteht? 
nun in meiner Macht nicht mehr, die Vergangenheit einzuholen — 
Schon bleibt vervorben, was verborben ift — Was ich geftürzt habe, 
jteht ewig niemal3 mehr auf — Aber noch blieb mir etwas übrig 
womit ich die beleivigten Gefeße verfühnen und die mißhandelte Or: | 
nung wiederum heilen kann. Sie bedarf eines Opfer — eines Opfer, 
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das ihre unverlegbare Majeftät vor der ganzen Menjchheit entfaltet 
— dieſes Opfer bin ich felbft. Ich felbft muß für fie des Todes fterben. 

Räuber Nehmt ihm den Degen weg — er will fi umbringen. 

8. Moor. Thoren ihr! zu ewiger Blindheit verdammt! Meint 
ihr wohl gar, eine Todſünde werde das Aequivalent gegen Todfünden 
fein ? Meint ihr, die Harmonie der Welt werde durch diefen gottlojen 
Mißlaut gewinnen? EGSirft ihnen feine Waffen verächtlich vor die Füße) Er 
ſoll mich lebendig haben. Ich geb’, mich felbit in die Hände der Juftiz 
zu überliefern. 

Käuber Legt ihn an Ketten! Er ift raſend worden. 

R.Moor. Nicht, ala ob ich zweifelte, fie werde mich zeitig genug 
finden, wenn die obern Mächte es fo wollen. Aber fie möchte mich 
im Schlaf iberrumpeln, oder auf der Flucht ereilen, oder mit Zwang 
und Schwert umarnıen, und dann wäre mir auch das einzige Verdienſt 
entwifcht, daß ich mit Willen für fie geftorben bin. Was foll ich, 
gleih einem Diebe, ein Leben länger verheimlichen, das mir ſchon 
fang im Rath der himmlifchen Wächter genommen tft? 

Käuber. Laßt ihn hinfahren! Es ijt die Großmannſucht. Er 
will fein Leben an eitle Bewunderung fegen. 

8. Moor. Man könnte mi darum bewundern. (Rad einigem 
Nacfinnen) Ich erinnere mich, einen armen Schelm geſprochen zu 
haben, al3 ich herüberfam, der im Taglohn arbeitet und eilf lebendige 
Kinder hat — Man hat taufend Louisd'ore geboten, wer den großen 
Räuber lebenvig liefert. Dem Mann kann geholfen werben. (er scht ab.) 








Die Berihwörung 


de3 


Siesro zu Benun. 


Sin republifanifches Trauerfpiel. 


Nam id facinus inprimis ego memorabile 
oxistimo sceleris atque periculi novitate. 
Saluft vom Catilina. 


Schiller, Werte 1. 10 


Borrede. 


Die Geſchichte diefer Verſchwörung babe ich vorzüglid; aus des 
Cardinals von Retz Conjuration du Comte Jean Louis de Fies- 
que, der Histoire des Conjurations, ber Histpire de Gènes und 

Nobertfond Geſchichte Karl V. — dem 3ten Theile — gezogen. 
| Freiheiten, welche ich mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird 


der Hamburgiſche Dramaturgift entfehuldigen, wenn fie mir geglüdt 


find; find fie das nicht, fo will ich doch lieber meine Phantafieen 
als. Facta verborben haben. Die wahre Kataftrophe des Complots, 
worin der Graf durch einen unglüdlihen Zufall am Ziel feiner Wünfche 
zu Grunde geht, mußte durchaus verändert werben, denn die Natur 
des Dramas duldet den Finger des Ungefährs over der unmittelbaren 
Vorſehung nicht. Es follte mich jehr wundern, warum noch fein tra- 
gifcher Dichter in diefem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund 
genug in eben dieſer undramatifchen Wendung fände. Höhere Geifter 
fehen bie zarten Spinneweben einer That durch die ganze Dehnung 
des Weltſyſtems laufen und vielleicht an die entlegenften Grenzen der 
Zukunft und Vergangenheit anhängen — mo der Menfch nichts, als 
da3 in freien Lüften ſchwebende Yactum fieht. Aber der Künftler 
wählt für das furze Geficht der Menfchheit, die er belehren will, nicht 
für die ſcharfſichtige Allmacht, von ver er lernt. 


148 Die Berkiwörung a 
Ich habe in meinen Räubern das Opfer einer ausſchweifenden 
Empfintung jum Borwurf genommen. — Hier verjuche ic) das Gegen: 
ıbeil, ein Dyfer ver Kumit und Kabale. Aber jo merfwürdig fid aud) 
das unglüdlide Project des Fiesco in der Geſchichte gemacht hat, fo 
leicht kann es doch dieſe Wirkung auf dem Schauplaß verfehlen. Wenn 
es wahr ift, daß nur Cuwfindung Gmpfinbung wedt, jo müßte, bäudt 
mich, der politiſche Held im eben dem Grade fein Subject für die 
Bühne jein, in welchem er ven Menfchen hintanfegen muß, um ber 
politiſche Held zu fein. GB ftand daher nicht bei wir, meiner Zabel 
jene lebendige Gluth einzuhauchen, welde durch das lautere Bro 
duct der Begeifterung herrſcht; aber vie Talte, unfruchtbare Staats⸗ 
action aus dem menjchlichen Herzen herauszufpinnen und eben babınd 
an das menſchliche Herz wieder anzulaäpfen — den Mann durch 
ven ſtaatsklugen Kopf zu verwideln — und von der erfinderiichen 
Intrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen — das ftant 
bei mir. Mein Berhältniß mit der bürgerlichen Belt machte mid) aud 
mit dem Herzen befannter, als mit dem Cabinet, und vielleicht if 
eben dieſe politifche Schwäche zu einer poetifchen Tugend geworden. 
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Perſonen. 


‚ndreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greis von 
80 Jahren. Spuren von Feuer. Ein Hauptzug: Gewicht und 
ftrenge befehlende Kürze. . 

zianettino Doria, Neffe des Vorigen. Prätendent. Mann von 
26 Jahren. Raub und anftößig in Sprache, Gang und Manieren. 
Bäuriſch-ſtolz. Die Bildung zerrifien. 

(Beide Dorta tragen Scharlad.) . 

iesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. Junger, 
ſchlanker, blühendſchöner Mann von 23 Jahren — Stolz mit An⸗ 
ftand — freundlich mit Majeftät — höfiſch-geſchmeidig, und eben 
fo tückiſch. 

(Ale Nobili geben ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus altdeutfch.) 

‚errina, verſchworner Republikaner. Mann von 60 Sahren. 
Schwer, ernſt und düſter. Tiefe Züge. 

Jourgognino, Verſchworner. Süngling von 20 Jahren. Edel 
und angenehm. Stolz, raſch und natürlich. 

‚alcagno, Verſchworner. Hagerer Wollüſtling. 30 Jahre. Bil: 
dung gefällig und unternehmend. 

5acco, Verſchworner. Mann von 45 Jahren. Geivöhnlicher Menſch. 

omellino, Gianettinos Vertrauter. Ein ausgetrockneter Hofmann. 

zenturione, 

zibo, Mißvergnügte. 

iſſerato, 

tomano, Dialer. Frei, einfach und ſtolz. 

Nuley Haſſan, Mohr von Tunis. Ein configcierter Mohrenkopf. 
Die Phyfiognomie eine originelle Miſchung von Spigbüberei und 
Laune. 
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Deutfher der herzoglidden Leibwace Ehrliche Einfalt. 
Handfefte Tapferkeit. 

Drei aufrührerifche Bürger. 

Leonore, Fiedcod Gemahlin. Dame von 18 Jahren. Blaß und 
ſchmächtig. Fein und empfindfam. Sehr anziehend, aber weniger 
blendend. Im Geficht fchwärmerifche Melancholie. Schwarze 
Kleidung. 

Julia, Gräfin, Wittwe Imperiali, Dorias Schweſter. Dame 
von 25 Jahren. Groß und vol. Stolze Kokette. Schönheit, 
verborben durch Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. Im 
Geſicht ein böſer moquanter Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Berrinad Tochter. Unſchuldiges Mädchen. 

Rofa. Arabella. Leonorens Kammermädchen. 

Mehrere Nobili, Bürger, Deutjche, Soldaten, Bediente, 
Diebe. 


Der Schauplak Genun. — Die Beit 1547. 
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Erfter Anfang. 





Saal bei Fiesco. Man hört in der Ferne eine Tanz: 
mujit und den Tumult eines Balls. 


Erſter Auftritt. 
Leonore maskiert. Roſa, Arabella fliehen zerſtört auf die Bühne. 


Lronore (reißt die Maſske ab). Nichts mehr! Kein Wort mehr! 
Es iſt am Tag. (Sie wirft fi in einen Seffel.) Das wirft mich nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Leonore (aufftegenn). Vor meinen Augen! eine ftabtlundige 
Kokette! im Angefiht des ganzen Adels von Genua! (Wehmüthig.) 
Rofa! Bella! und vor meinen weinenden Augen! 

Roſa. Nehmen Sie die Sache für das, was fie wirklich war — 
eine Galanterie — 

Leonore Galanterie? — und das emfige Wechfelfpiel ihrer 
Augen? das ängftliche Lauern auf ihre Spuren ? der lange verweilende 
Kup auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur feiner Zähne im 
flammrothen Fled zurüdblieb? Ha! und die ftarre tiefe Betäubung, 
iworein er, gleih dem gemalten Entzüden, verfunfen faß, als 
wär’ um ihn her die Welt weggeblafen und er allein mit diefer 
Julia im ewigen Leeren? Galanterie? — gutes Ding, das noch nie 
geliebt bat, ftreite mir nicht über Galanterie und Liebe! 

Roſa. Deito beſſer, Madonna! Einen Gemahl verlieren heißt 
zehn Cicisbeo Profit machen. 

kconore. DBerlieren? — ein kleiner ausfegender Puls ver 
Empfindung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwätzerin — 
fomm mir nie wieder vor die Augen! — Eine unfhuldige Nederei 
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— vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht fo, meine empfindende 
Bella? 

Arabella. O ja! ganz zuverläflig fo! 

Leonore (in Vieffinn verfunten). Daß fie darum in feinem Herzen 
fich wüßte? — daß hinter jedem feiner Gedanken ihr Name im Hin: 
terhalt läge? — ihn .anfpräde in jeder Fußftapfe der Natur? — 
Was ift da3? wo gerath’ ich Hin? Daß ihm die ſchöne majeftätifce 
Melt nicht3 wäre, als der prächtige Demant, worauf nur ihr Bild 
— nur ihr Bild geftohen ift? — daß er fie liebte? — Zulien! 
D deinen Arm ber — halte mi, Bella! 

(Paufe. Die Muſik läßt fih von neuem hören.) 

Leonore (aufgefaßren. Hoch! War das nicht die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärmen hervordrang? Kann er lachen, wenn 
feine Leonore im Einfamen mweinet? Nicht doch, mein Kind! Es war 
Gianettino Dorias bäuerifhe Stimme. 

Arabella. Sie war’3, Signoral Aber lommen Sie in em 
anbere3 Zimmer. 

Leonore Du entfärbft dich. Bella! du lügſt — ich leſe in 
euren Augen — in den Gefichtern der Genuefer ein Etwas — ein 
Etwas. (Sich verhüllend) O gewiß! dieſe Genuejer willen mehr, aß 
für das Ohr einer Gattin taugt. 

Rofa. O der alles vergrößernden Eiferfucht! 

Leonore (ſchwermüthig ſchwärmend). Da er noch Fiesco war — 
— dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir. Mädchen Tuftiwandeln 
gingen, ein blühenver Apoll, verſchmolzen in den männlich ſchönen 
Antinous. Stolz und herrlich trat er daher, nicht ander®, als wenn 
das durchlauchtige Genua auf feinen jungen Schultern fid 
wiegte; unſere Augen ſchlichen viebifch ihm nad, und zudten zuräd, 
wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn fein mwetterleuchtender Blid 
fie traf. Ach, Bella! wie verfchlangen wir feine Blide! wie parteiiſch 
zählte fie der ängftliche Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter und 
wie ver Golvapfel des Zanks, zärtliche Augen brannten wilder, fanfte 
Bufen pochten ſtürmiſcher, Eiferſucht hatte unfere Eintracht zerriflen. 

Arabella. Ich befinne mid. Das ganze weibliche Genua 
fam in Aufruhr um dieſe [höne Eroberung. 
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Leonore Cbegeiftert). Und nun mein ihn zu nennen! werwegenes, 
entfegliche8 Glüd! Mein Genuas größten Mann, (mit Anmuth) der 
vollendet fprang aus dem Meißel der unerfchöpflichen Künftlerin, alle 
Größen feines Geſchlechts im Lieblichiten Schmelze verband — Höret, 
Mädchen! kann ich's nun doch nicht mehr verſchweigen! Höret, 
Mädchen, ich vertraue euch etwas, (geheimnißoom einen Gedanken — 
als ih am Altar ftand neben Fiesco, feine Hand in meine Hand 
gelegt — hatt ich den Gedanken, den zu denken dem Weibe ver: 
boten ift: — diefer Fiesco, deilen Hand jebt in der deinigen liegt 
— dein Fiesco — aber jtill! daß fein Mann uns belaufche, wie hoch 
wir uns mit dem Abfall feiner Vortrefflichleit brüften — dieſer dein 
Fiesco — Weh euh, wenn das Gefühl euch nicht höher wirft! — 
wird — und Genua von feinen Tyrannen erlöfen! 

Arabella cerfiaund. Und dieſe Vorſtellung fam einem Frauen: 
zimmer am Brauttag? 

£eonore Erſtaune, Bella! Der Braut in der Wonne des 
Brauttags! (ebhafter.) Ich bin ein Weib — aber ich fühle ven Adel 
meines Blut, kann es nicht dulden, daß diefed Haus Doria über 
unjere Ahnen hinauswachſen will. Jener fanftmüthige Andreas — 
e3 iſt eine Wolluft, ihm gut zu fein — mag immer Herzog von 
Genua heißen, — aber Gianettino ift fein Neffe — jein Erbe — 


und Gianettino hat ein frehes, hochmüthiges Herz. Genua zittert - 


vor ihm, und Fiesco, (in Wehmuth hinabgefallen) Fiesco — mweinet um 
mid — liebt feine Schwelter. 

Arabella. Arme, unglüdliche Frau! 

Zeonorc. Gebet jetzt, und fehet diefen Halbgott der Genuejer 
im ſchamloſen Krei der Schwelger und Buhldirnen fiten, ihre Obren 
mit unartigem Wige Tigeln, ihnen Mähren von verwünſchten Prin: 
zeflinnen erzählen — — da3 ift Fiesco! — Ah, Mädchen! nicht 
Genua allein verlor feinen Helden — auch ich meinen Gemahl! 

Roſa. Reden Sie leifer. Man kömmt durch die Galerie. 

Leonore (uſammenſchreckend). Fiesco kommt. Flieht! flieht! Mein 

Anblick könnte ihm einen trüben Augenblick machen. (Sie entſpringt in 
ein Seitenzimmer. Die Mäbdchen ihr nad.) 


Han 
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Bweiter Auftritt. 


Gianettino Doria madliert im grünen Mantel. Ein Mohr. Beide im 
Geipräd. 


Gianettino. Du haft mich verftanden. 

Mohr Wohl. 

Gianettius. Die weiße Maste. 

Mohr Mohl. 

Gianettino ch fage — die weiße Mastfe ! 

Mohr. Wohl! wohl! wohl! 

Ginnettino Hört du? Du kannſt fie nur cauf feine Brot 
veutenv) hieher verfehlen. ' 

Alohr. Seid unbefümmert. 

Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er foll zufrieden fein. | 

Giauettino (pämifh). Daß der arme Graf nicht: lang leide. 

Mohr. Um Vergebung — wie jehwer möchte ungefähr fein 
Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr (bläst durch die Finger). Puh! Federleicht. 

Gianettino Was brummſt du da? 

Mohr. Ich ſag' — es it eine leichte Arbeit. 

Gianettino. Das iſt deine Sorge. Diefer Menſch iſt ein 
Magnet. Alle unrubigen Köpfe fliegen gegen feine Pole. Höre, Kerl! 
faſſe ihn ja recht. 

Mohr Aber, Herr — ich muß flugs auf die That nad) Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus. (Wirft ipm einen 
Wechfel zu.) In höchſtens drei Tagen muß er Talt fein. «as. 

Mohr (indem er ven Wechſel vom Boden nimmt). Das nenn’ ich Credit! 
Der Herr traut meiner Gaunerparole ohne Handſchrift. ae.) 
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Dritter "Auftritt. 


Calcagno, hinter ihn Sacco. Beide in ſchwargen Mänteln. 


Calcagno. Ich werde gewahr, daß du alle meine Schritte 
belauerit. 

Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgt. Höre, 
Calcagno, jeit einigen Wochen arbeitet Etwas auf deinem Gefichte, 
das nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ych dächte, Bruder, 
wir beide könnten ſchon Geheimniß gegen Geheimniß taufchen, und 
am Ende hätte feiner beim Schleihhandel verloren — Wirſt du auf: 
richtig fein? 

Calcagno. So fehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luſt haben, 
in meine Bruft hinunter zu fteigen, mein Herz dir halbwegs auf 
meiner Zunge entgegen kommen foll — Ich liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zurüd). Wenigſtens das hätt ich nicht 
entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paflieren laſſen — Deine 
Mahl jpannt meinen Wit auf die Folter, aber es ift um ihn gejchehen, 
wenn jie glüdt. 

Calcagno. Man fagt, fie fei ein Beifpiel der ftrengften Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift das ganze Buch über den ab: 
gefhmadten Tert. Eins von beiden, Calcagno, gib dein Gewerb over 
dein Herz auf. — 

Galcagno. Der Graf ift ihr ungetreu. Eiferſucht ift die ab: 
gefeimtefte Kupplerin. Ein Anjchlag gegen die Doria muß den Grafen 
in Athem halten und mir im Palafte zu fchaffen geben. Während er 
nun den Wolf aus der Hürbe ſcheucht, foll der Marder in feinen 
Hühnerftall fallen. | 

Sacco. Umnverbeflerlih, Bruder! Habe Dank. Auch mid, haft 
du plöglich des Rothwerdens überhoben. Mas ich mich zu denken 
geihämt habe, kann ich jet laut vor dir fagen. Ich bin ein Bettler, 
wenn die jegige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt. 

Calcagno. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfach genom- 
men, am erjten Zehentheil abjchnellen muß. Cine Staatöverände: 
rung ſoll mir Luft machen, hoff’ ih. Wenn fie mir auch nicht zum 
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Bezahlen hilft, joll fie doc meinen Gläubigern das Fordern 
entleiven. 

Ealcagno. ch verftehe — und am Ende, wenn Genua bei 
der Gelegenheit frei wird, läßt ſich Sacco Vater des Bates 
lands taufen. Wärme mir einer das verbrojchene Mährchen von 
Redlichkeit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts und die Brunft 
eines Wollüſtlings das Glüd eines Staats entfcheiven. Bei Gott, 
Sacco! ich bewundre in uns beiden die feine Speculation des Him 
meld, der das Herz des Körperd durch die Eiterbeulen ver Glied⸗ 
maßen rettet. — Weiß Berrina um deinen Anfchlag ? 

Sacco. So weit der Patriot darum wiſſen darf. Genua, 
weißt vu felbit, iſt die Spindel, um welche ſich alle feine Gedanken 
mit einer eifernen Treue drehen. An dem Fiesco hängt jet jein 
Falfenaug. Auch dich hofft er halbwegs zu einem kühnen Complot. 

Calcagno. Cr hat eine treffliche Nafe. Komm, lab uns ihn 
auffuhen und feinen Freiheitsſinn mit dem unfrigen ſchüren. 

(Geben ab.) 


Vierter Auftritt. 


Julia erhigt. Fiedco, ber einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nad. 


Inlia. Lalgien! Läufer! 

Siesco. Gräfin, wohin? Was befchließen Sie? 

Inlia. Nichts, im mindeften nichts. (Bebiente.) Mein Wagen jol 
vorfahren. 

Stesco. Sie erlauben — er foll nicht. Hier ift eine Beleidigung. 

Inlia. Pah! doch wohl das nit — Weg! Sie zerren mir ja 
die Garnierung in Stüden — Beleidigung? Wer ift bier, ver belei⸗ 
digen Tann? So gehen Sie dod). 

Fiesco (auf einem Anie). Nicht, bis Sie mir den Verwegenen 
jagen. 

Inlia (Recht ſtill mit angeftemmten Armen). Ah, ſchön! fchön! ſehens⸗ 
würdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna zu diefem reizen: 
den Schaufpiel! — Wie, Graf? wo bleibt der Gemahl? Diefe Steb 
lung taugte ausnehmend in das Schlafgemad Ihrer Frau, wenn fie 
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im Kalender Ihrer Lieblofungen blättert und einen Bruch in der 
Rechnung findet. Stehen Sie doch auf. : Gehen Sie zu Damen, wo 
Sie wohlfeiler markten. So ftehen Sie doch auf. Ober wollen Sie 
die Impertinenzen Ihrer Frau mit Ihren Galanterieen abbüßen? 

Siesco dipringt au. Impertinenzen? Ihnen? 

Inlia. Aufzubrechen — ven Seſſel zurüdzuftoßen — der Tafel 
den Rüden zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich ige. 

Sieseo. (3 ift nicht zu entfchuldigen. 

Julie. Und mehr ift es nicht? — Ueber die Fragel und ift 
e3 denn meine Schuld, (ich belachelndd daß der Graf feine Augen hat? 

Fiesco. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß er 
fie nicht überall hat! 

Julia. Keine Delicatefje, Graf, mo die Ehre das Wort führt. 
Ich fordere Genugthuung. Finde ich fie bei Ihnen? oder hinter den 
Donnern deö Herzogs? 

Siesco. In den Armen der Liebe, die Ihnen den Mißtritt der 
Eiferſucht abbittet. 

Julia. Eiferfuht? Eiferfuht? Mas will denn das Köpfchen? 
(Bor einem Spiegel gefticulierenb.) Ob fie wohl eine befjere Fürfprache für 
ihren Geſchmack zu erwarten hat, ald wenn ich ihn für den meinigen 
erfläre? (Stolz. Doria und Fiesco? — ob fih die Gräfin von 
Lavagna nicht geehrt fühlen muß, menn die Nichte des Herzogs ihre 
Wahl beneidenswuͤrdig findet? (Sreunblig, indem fie dem Grafen ihre Hand 
zum Küffen reiche.) Ich ſetze den Fall, Graf, daß ich fie fo fände. 

Stesco (lebhaft). Oraufamfte, und mich dennoch zu quälen! — 
Ich weiß es, göttliche Julia, daß ic nur Ehrfurcht gegen Sie fühlen 
follte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des Unterthand vor dem 
Blut Doria beugen, aber mein Herz betet die ſchöne Julia an. Eine 
Verbrecherin ift meine Liebe, aber eine Helvin zugleih, vie kühn 
genug ift, die Ringmauer des Rangs durchzubrechen und gegen bie 
verzehrende Sonne der Majeftät anzufliegen. 

Julia. Eine große, große, gräflihe Lüge, die auf Stelzen 
heranhinkt — Seine Zunge vergöttert mich, fein Herz büpft unter 
dem Schattenriß einer Anbern. 

Fiesco. Oder beiler, Signora, es jchlägt unwillig dagegen 
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und will ihn hinwegdrücken. (Indem er die Silhouette Leonorens, die an 
einem bimmelblauen Bande hängt, berabnimmt und fie der Julia überHefert) 
Stellen Sie Ihr Bild an diefem Altar auf, fo können Sie vielen 
Bögen zeritören. 

Iulia (ſtect das Bild Haftig zu fi, vergnügt). Ein großes Opfer, 
bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hängt ihm bie igrige 
um.) So, Sklave! trage die Farbe deines Herrn. (Sie geht ab.) 

Fiesco (mit Feuer). Yulia liebt mich! Julia! Sch beneide feinen 
Gott. (Frohlockend im Saal.) Diefe Nacht fei eine Feſtnacht der Götter, 
die Freude ſoll ihr Meifterftüd machen. Hola! holla! (Menge Bebiente) 
Der Boden meiner Zimmer lede cypriſchen Nektar, Muſik lärme die 
Mitternadht aus ihrem bleiernen Schlummer auf, taufend brennende 
Lampen fpotten die Morgenjfonne hinweg — Allgemein fei die Luft, 
der bacchantiſche Tanz jtampfe das Todtenreich in polternve Trümmer! 
(Er eilt ab. Rauſchendes Allegro, unter welchem ber Mittelvorhang aufgezogen 


wird und einen großen illuminterten Saal eröffnet, worin viele Masten tanzen. ur 
Seite Schenk⸗ und Spieltifhe von Gäſten befegt.) 


Fünfter Auftritt. 


Gianettino bald betrunken Lomellin. Zibo. Zenturione. Verrina. 
Sacco. Calcagno. Alle maskiert. Mehrere Damen und Nobili. 


Gianettino Garmend). Bravo! Bravo! Dieſe Weine glitſchen 
herrlich, unſere Tänzerinnen fpringen à merveille. Geb’ einer von 
euch, treu’ es in Genua aus, ich fei heitern Humors, man könne 
ſich gütlich thun — bei meiner Geburt! fie werben den Tag roth m 
Kalender zeichnen und drunter ſchreiben: Heute war Prinz Doria luſtig 

Säfte (ſetzen die Gläſer an). Die Republif! (Trompetenſtoß.) 

Gianettino (wirft das Glas mit Macht auf die Exve). Hier liegen bie 
Scherben. (Drei ſchwarze Masten fahren auf, verfammeln ſich um Ginnettine.) 

Lomellin (führt ven Bringen vor). Gnädiger Herr, Sie jagten 
mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der Lorengolirdt 
begegnete? Ä | 

Sianettino. Das hab’ ich auch, Burſche, und muß ihre Be 
kanntſchaft haben. 


| 
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£Lomellin. Die kann ich Euer Gnaden verfchaffen. 

Gianettino (walk). Kannſt vu? Kannſt vu? Lomellin, vu haft 
dich neulich zur Procuratorwürde gemeldet. Du follit fie erhalten. 

£omellin. Gnäbiger Prinz, es ift die zweite im Staat, mehr 
denn jechzig Evelleute bewerben ſich darum, alle reicher und ange 
iehener, ald Euer Gnaden unterthäniger Diener. 

Giamettino (ſchnaubt ihn trogig an). Donner und Doria! Du 
follft Procurator werben. (Die drei Masten kommen vorwärts.) Adel in 
Genua? Laß fie all ihre Ahnen und Wappen zumal in die Wagichale 
ichmeißen, was braucht eg mehr, als ein Haar aus dem weißen Bart 
meines Onkels, Genuas ganze Adelfehaft in alle Lüfte zu fchnellen? 
Sch will, du follft Procurator fein, das ift fo viel als alle Stimmen 
der Signoria. 

Lomellin ce). Das Mädchen ift die einzige Tochter eines 
gewiffen Berrina. 

Giaunettino. Das Mädchen ift hübjch, und troß allen Teufeln! 
muß ich fie brauchen. 

£omellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind bes ſtarrköpfigſten 
Republikaners! 

Gianettino. Geh' in die Hölle mit deinem Republikaner! Der 
Zorn eines Vaſallen und meine Leidenſchaft! Das heißt, der Leucht⸗ 
thurm muß einſtürzen, wenn Buben mit Muſcheln darnach werfen. 
(Die drei ſchwarzen Masten treten mit großen Bewegungen näher. Hat darum 
Herzog Andreas feine Narben geholt in ven Schlachten dieſer Lumpen⸗ 
tepublifaner, daß fein Neffe die Gunft ihrer Kinder und Bräute er 
betteln fol? Donner und Doria! diefen Gehfft müflen fie nieder: 
ſchlucken, oder ich will über den Gebeinen meine? Oheims einen 
Galgen aufpflanzen, an dem ihre genuefifche Freiheit fih zu Top 
zappeln fol. (Die rei Masten treten gurüd.) 

Lomellin. Das Mädchen ift eben jest allein. Ihr Vater 
it hier und eine von den drei Masten. 

Sianettins. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr. 

£Zomellin. Aber Sie werben eine Buhlerin fuchen und eine 
Empfindlerin finden. 

Gianettino. Gewalt ift die beite Beredſamkeit. Führe mich 
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alfobald hin; ven republifanifchen Hund will ich ſehen, ver am Bären 
Doria hinauffpringt. (Fiesco begegnet ihm an ver Thür.) Wo ift die Gräfin? 


Sechster Auftritt. 
. Borige. Fiesco. 


Siesco. Ich habe fte in den Wagen gehoben. (Ex fat Gianettinst 
Hand und Hält fie gegen feine Bruft.) Prinz, ich bin jet Doppelt in Ihren 
Banden. Gianettino herrſcht über meinen Kopf und Genua; übe 
mein Herz Ihre liebenswürbige Schwefter. | 

Lomellin. Fiesco ift ganz Epilureer worden. Die größe Wet 
bat viel an Ihnen verloren. 

Siesco. Aber Fiedco nichts an der großen Welt. Leben beift 
träumen; weife fein, Lomellin, beißt angenehm träumen. 
Kann man das befler unter ven Donnern des Throns, wo die Räder 
der Regierung ewig ins gellende Ohr krachen, als am Bufen“ eine 
ſchmachtenden Weib3? Gianettino Doria mag über Genua herrſchen. 
Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Zomellin! E3 wird Mitternacht. Die 
Zeit rüdt heran. Lavagna, wir danken für deine Bewirthung. Ich 
tar zufrieden. 

Siesco. Das ijt alles, was ich wünſchen Tann, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Naht. Morgen ift Spiel bei Doria, 
und Fiesco iſt eingeladen. Komm, Brocurator. 

Siesco Muſik! Lichter ! 

Gianettino (trogig durch bie brei Masken). Bla dem Namen deö 
Herzogs. 

Eine von den drei Masken (murmelt unwillig). Sin der Hölle! 
Niemals in Genua! 

Gäfte cin Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, Lavagna! 


(Taumeln hinaus.) 
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Siebenter Auftritt. 


Die dreifhwarzgen Masken. Fietco. Paufe 


Siesco. Ich werde hier Gälte gewahr, die die Freuden meines 
Feſtes nicht theilen. 

Masken (murmeln verdrießlich durcheinander). Nicht Einer. 

Siesco Gerbindlich. Sollte mein guter Wille einen Genuefer 
mißvergnügt weglaffen? Hurtig, Lafaien! man foll den Ball erneuern 
und die großen Pocale füllen. Ich wollte nicht, daß jemand bier 
Langeweile hätte. Darf ich Ihre Augen mit Feuerwerken ergößen ? 
Mollen Sie vie Künfte meines Harlekins hören? Vielleicht finden Sie 
bei meinem Frauenzimmer Zerftreuung? Oder wollen wir ung zum 
Pharao ſetzen und die Zeit mit Spielen betrügen ? 

Eine Maske Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu be: 
zahlen! 

Stesco. Kine männlidhe Antwort, und — das ift Verrina ! 

Yerrina (nimmt die Maste ab). Fiesco findet feine Freunde ge: 
ſchwinder in ihren Masken, ala fie ihn in ver feinigen. 

Stesco. Ich veritehe das nicht. Aber was foll der Trauerflor 
an deinem Arm? Sollte Verrina jemand begraben haben und Fiesco 
nicht3 darum wiſſen? 

Yerrina. Trauerpoft taugt nicht für Fiescos luftige Feſte. 

Fiesco. Doch wenn ein Freund ihn auffordert. (Drüdt feine Hand 
mit Wärme.) Freund meiner Seele! wer ift uns beiden geftorben? 

Yerrina. Beiden! Beiden! O allzumahr! — aber nicht alle 
Söhne trauern um ihre Mutter. 

Siesco. Deine Mutter ift lange vermovdert. 

Verrina (Gedeutend). Ach befinne mich, daß Fiesco mic Bruder 
nannte, weil ih der Sohn feines Vaterlands war. 

Fiesco (ſcherzhaft). Ah! iſt es das? Alfo auf einen Spaß war es 
abgezielt? Zrauerkleiver um Genua! und es ift wahr, Genua liegt 
wirklich in lebten Zügen. Der Gedanke ift einzig und neu. Unſer 
Vetter fängt an, ein witziger Kopf zu werben. 

Galcagno. Er hat es ernithaft gejagt, Fiesco ! 

Siesco. Freilich! freilich! Das war's eben, So troden weg und 
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fo weinerlih. Der Spaß verliert alleg, wenn der Spaßmacher felber 
lacht. Mit einer wahren Leichenbitterdmiene! Hätt’ ich’? je gedacht, 
daß ber finftere Verrina in feinen alten Tagen noch ein fo luſtiger 
Vogel würde! 

Sacco. Berrina, komm! Er ift nimmermehr unfer. 

Sicsco. Aber Iuftig weg, Landsmann. Laß ung ausfehen wie 
Iiftige Erben, vie heulend Hinter der Bahre gehen, und deſto lauter 
ins Schnupftudy laden. Doch dürften wir dafür eine harte Stief⸗ 
mutter kriegen. Sei's drum, wir laſſen fie feifen, und fchmaufen. 

Yerrina (Heftig bewege). Himmel und Erbe! und thun nichts? — 
Mo bift du bingelommen, Fiesco? Wo ſoll id den großen Tyrannen 
haſſer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beim Anblid einer Krone 
Gichter bekommen hättef. — Geſunkener Sohn der Republik! du 
wirſt's verantworten, daß ic) feinen Heller um meine Unſterblichkeit 
gebe, wenn die Zeit auch Geifter abnügen kann. 

£lesco. Du bift der ewige Grillenfänger. Mag er Genua in 
die Tafche fteden und einem Caper von Tunis verfchadhern, was 
fümmert’3 ung? Wir trinken Coprier und füflen fchöne Mädchen. 

Yerrina Gliat ihn ernft an). Iſt das deine wahre, ernſtliche 
Meinung? u | 

Fiesco. Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine Molluft, ver 
Fuß des trägen, wielbeinigten Thierd Republik zu fein? Dank es 
dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Aemter entfegt. Gia: 
nettino Doria wird Herzog. Staatögefchäfte werden uns feine grauen 
Haare mehr machen. 

Yerrina. Fiesco! — Sit das deine wahre, ernftliche Meinung? 

Flesco. Andreas erklärt feinen Neffen zum Sohn und Erben 
feiner Güter, wer wird der Thor fein, ihm das Erbe feiner Macht 
abzuftreiten? 

Yerrina (mit Außerftem Unmuth). So kommt, Genuefer! (Er vertäft 
den Fiesco ſchnell, die Andern. folgen.) 

Flesco. Verrina! — Perrina! — diefer Republikaner ift hart 
wie Stahl! — 
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Fiesco. Eine unbelannte Matte 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna ? 

Fies co Guvortommen). Yür Gie eine Stunde! 

Aaske. -So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir vor 
die Stadt zu thun. 

- Siesco. Es ift fünfzig Minuten auf Mitternadit. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Flesco. Ich werde anjpannen laflen. 

Maske Das ift nicht nöthig. Ich ſchicke ein Pferd voraus. 
Mehr braucht e3 nicht, denn ich hoffe, es fol nur Einer zurüd: 
fommen. | 

Fiesco (beitreten). Und? | | 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine blutige 
Antwort abforvern. 

Siesco. Diele Thräne? 

Maske. Einer gewiffen Gräfin von Lavagna. Ich kenne viefe 
Dame jehr gut, und will wiffen, womit fie verbient hat, das Opfer 
einer Närrin zu werden? 

Fiesco. Jetzt verjtehe id) Sie. Darf ich ven Namen dieſes felt- 
Samen Ausforderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von Zibo einſt 
anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco zurüdtrat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bonrgognind (nimmt die Maste ab). Und der jet da ift, feine 
Ehre zu löfen, die einem Nebenbuhler wich, der klein genug denkt, 
die Sanftmuth zu quälen. 

£lesco (umarmt ihn mit Feuer), Edler junger Mann! Gedantt 
fei'3 dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine fo werthe Belannt: 
ſchaft macht. Ich fühle die Schönheit Ihres Unwillens, aber id) 
ſchlage mich nicht. 

Bonrgognino (einen Schritt zurüch. Der Graf von Lavagna märe 
zu feig, fich gegen die Erftlinge meines Schwert3 zu wagen? 

Ficsco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreich, aber 
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nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer für einen lieberen Gegen: 
itand. Einen Lorbeer verdiente der Wille, aber die That wäre kindiſch. 

Bourgognino cerregt). Kindiſchl Graf? — Das Frauenzimme 
kann über Mißhandlung nur weinen. — Wofür ift ver Dann da? 

Siesco. Ungemein gut gejagt, aber ic) ſchlage mich nicht. 

gourgognino (reht ihm ben Rüden, wii gehen). Ich werde Sie 
verachten. 

Siesco (lebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirft du nie, um 
wenn die Tugend im Preis fallen follte. (Faßt ihn bebädtli bei da 
Sand.) Haben Sie jemald etwas gegen mich gefühlt, das man — wie 
fol ich fagen? Ehrfurcht nennt? 

Bourgognino. Wär ih einem Mann gewichen, den ich nidt 
für den eriten der Menfchen erklärte? 

Stesceo. Alſo, mein Freund! einen Mann, der eint men 
Ehrfurcht verbiente, würde ich — etwas langſam verachten lernen. 
Ich dächte doch, das Gewebe eines Meifterd follte künftlicher fein, 
al3 dem flüchtigen Anfänger jo geradezu in die Augen zu fpringen — 
Gehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie ſich Zeit, zu über 
legen, warum Fiesco fo und nicht anders handelt. GBourgognino get . 
ſtiuſchweigend ab.) Fahr hin, edler Züngling! Wenn dieſe Flammen ind 
Vaterland fchlagen, mögen vie Doria feſte ftehen. 


Nlennter Auftritt. 


Fieſco. Der Mohr tritt ſchüchtern herein und fieht fich Überall forgfältig um. 


Flesco (faßt ihn ſcharf und Iang ind Auge). Was willft du und wer 
bift du? 

Mohr (wie oben. Ein Sklave der Republik. 

Fiesco. Sklaverei ift ein elendes Handwerk. (Immer ein ſcharfer 
“ug aufisn) Was fuchlt du? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

Siesco. Häng’ immer diefen Schilo vor dein Geficht hinaus, 
das wird nicht überflüflig fein — aber was ſuchſt vu? 
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Die drei ſchwarzen Masken. Fiesco. Pauſe. 


Fiesco. Ich werde hier Gäſte gewahr, die Die Freuden meines 
Feſtes nicht theilen. 

Masken (murmeln verdrießlich durcheinander). Nicht Einer. 

Fiesco Gerbindlich. Sollte mein guter -Wille einen Genuefer 
mißvergnügt weglaffen? Hurtig, Lakaien! man fol den Ball erneuern 
und die großen Pocale füllen. Ich wollte nicht, daß jemand bier 
Langeweile hätte. Darf ich Ihre Augen mit Feuerwerken ergögen ? 
Mollen Sie die Künfte meines Harlefins hören? Vielleicht finden Sie 
bei meinem Frauenzimmer Berftreuung? Oder wollen wir uns zum 
Pharao fegen und die Zeit mit Spielen betrügen ? 

Eine Maske. Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu be 
zahlen! 

Stesco. Kine männliche Antwort, und — das ift Verrina ! 

Yerrina (nimmt die Maske ab). Fiesco findet feine Freunde ge: 
ſchwinder in ihren Masken, als fie ihn in der feinigen. 

Siesco. Sch veritehe das nicht. Aber was foll der Zrauerflor 
an deinem Arm? Sollte Berrina jemand begraben haben und Fiesco 
nichts darum wiſſen? 

verrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fiescos luſtige Feſte. 

Siesco. Doch wenn ein Freund ihn auffordert. (Brüdt feine Hand 
mit Wärme) Freund meiner Seele! wer ift ung beiden geftorben? 

Yerrina. Beiden! Beiden! O allzumahr! — aber nit alle 
Söhne trauern um ihre Mutter. 

fiesco. Deine Mutter ift lange vermodert. 

Yerrina Gedeutend). Sch befinne mich, daß Fiesco mich Bruder 
nannte, weil ich der Sohn feines Vaterlands war. 

Fiesco (herzhaft). Ah! ift eg das? Alfo auf einen Spaß war c3 
abgezielt? Trauerkleider um Genua! und es ijt wahr, Genua Tiegt 
wirklich in legten Zügen. Der Gedanke iſt einzig und neu. Unſer 
Vetter fängt an, ein wißiger Kopf zu werben. 

Calcagno. Cr hat es ernithaft gejagt, Fiesco! 

FSiesco. Freilich! freilich! Das war's eben. So troden weg und 

Schiller, Werke. II. R 
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fo weinerlih. Der Spaß verliert alles, wenn der Spaßmacher ſelber 
lacht. Mit einer wahren Leichenbitterdmienel Hätt! ich's je gedacht 
daß der finftere Verrina in feinen alten Tagen noch ein fo Luftiger 
Vogel würbe! 

Sacco. Berrina, fomm! Er ift nimmermehr umfer. 

Ficsco. Aber Iuftig weg, Landmann. Laß ung ausfehen wie 
Iiftige Erben, vie heulend hinter der Bahre gehen, und deſto Lauter 
ins Schnupftuh laden. Doc vürften wir dafür eine harte Stief— 
mutter kriegen. Sei's drum, wir laffen fie feifen, und ſchmauſen. 

Yerrina (Heftig bewege). Himmel und Erde! und thun nichts? — 
Mo bift vu bingelommen, Fiesco? Wo fol ic den großen Tyrannen⸗ 
haſſer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beim Anblid einer Krone 
Gichter befommen bättefl. — Geſunkener Sohn der Republik! du 
wirſt's verantworten, daß ich keinen Heller um meine Unſterblichkeit 
gebe, wenn die Zeit auch Geifter abnügen kann. 

£lesco. Du bift der ewige Grillenfänger. Mag er Genua in 
die Tafche fteden und einem Caper von Tunis verfchadhern, was 
fümmert’3 ung? Wir trinken Cyprier und küffen fhöne Mädchen. 

derrina Gliagt ihn ernft an). Iſt das deine wahre, ernſtliche 
Meinung? > 

Stesco Warum nit, Freund? Sft e8 denn eine MWolluft, ber 
Fuß des trägen, vielbeinigten Thiers Republik zu fein? Dank & 
dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Memter entfegt. Gia: 
nettino Doria wird Herzog. Staatsgeſchäfte werden uns feine grauen 
Haare mehr maden. 

Yerrina. Fiesco! — Iſt das deine wahre, ernftliche Meinung? 

Flesco. Andreas erflärt feinen Neffen zum Cohn und Erben 
feiner Güter, wer wird der Thor fein, ihm das Erbe feiner Macht | 
abzuftreiten? 

Yerrima (mit äußerftem unmuth). So kommt, Genuefer! (Gr verlätt 
den Fiesco ſchnell, die Andern folgen.) | 

Fiesco. Derrina! — Verrina! — diefer Republifaner ift hart 
wie Stahl! — 
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Fieſco. Eine unbekannte Maske, 


Aaske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna ? 

Fiesco (zuvorkommend). Für Gie eine Stunde! 

Anske. .So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir vor 
ie Stadt zu thun. | 

Fiesco. Es ift fünfzig Minuten auf Mitternadt. 

Maske. Gie haben die Gnade, Graf. 

flesco. Ich werde anfpannen laflen. 

Maske Das ift nit nöthig. Sch ſchicke ein Pferd voraus. 
Rehr braucht es nicht, denn ich hoffe, es fol nur Einer zurüd: 
ımmen. 

£icsco (betreten). Und? 

Anske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine blutige 
ntwort abforvern. 

Sicsco. Diefe Thräne? 

Maske. Einer gewiflen Gräfin von Lavagna. Ich kenne viele 
Jame fehr gut, und will wiffen, womit fie verbient hat, dag Opfer 
ner Närrin zu werben? 

Fiesco. Jetzt verjtehe id) Sie. Darf ich den Namen diefes ſelt⸗ 
ımen Ausforderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fraulein von Zibo einſt 
nbetete und vor dem Bräutigam Fiesco zurücktrat. 

fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bonrgognino (nimmt bie Maste ab), Und ver jegt ba ift, feine 
hre zu löfen, die einem Nebenbubler wi, der Hein genug ventt, 
ie Sanftmuth zu quälen. 

Fic3Co (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann! Gebanft 
3 dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine fo werthe Belannt- 
haft madt. Ih fühle die Schönheit Ihres Unwillens, aber ich 
hlage mich nicht. 

Bonurgognino (einen Schritt zurüch. Der Graf von Lavagna wäre 
u feig, fich gegen die Erftlinge meine Schwerts zu wagen? 

Ficsco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreichs, aber 
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Mohr. Herr, einen Schurken könnt ihr mich fehimpfen, aber 
den Dummkopf verbitt' ich. 

Siesco. Iſt die Beitie ſtolz? Beftie, Sprich, wer hat dich gedungen? 

Mohr Gnachdenkend). Hum! So wär’ ich doch nicht allein der Narr! 
— Wer mich gedungen hat? — und waren’s doch nur hundert magte 
Zechinen! — Wer mich gedungen hat? — Prinz Gianettino. 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und nicht mehr 
für des Fiesco Kopf! (Hämiſch Schäme dich, Kronprinz von Genua. 
Mach einer Schatulle eilend.) Hier, Burjche, jind taujend, und jag deinem 
Herrn — er jei ein fnidiger Mörber! 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 
Fiesco. Du befinnit did, Burſche? 


Mohr (nimmt das Geld, fett e3 nieder, nimmt es wieder, und befieht ihn 
mit immer fteigendem Grflaunen). 


Siesch Was madit, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entfchloffen auf den Tiih). Herr — das Geh 
hab’ ich nicht verdient. 

Siesco. Schafskopf von einem Gauner! den Galgen hajt du 
verdient. Der entrüftete Elephant zertritt Menjchen, aber nicht Wür 
mer. Di würd’ ich hängen lafjen, wenn es mich nur jo viel mehr 
als zwei Worte koſtete. 

ohr (mit einer frohen Verbeugung). Der Herr find gar zu güfig. 

£iesco. Behüte Gott! nicht gegen dich. Es gefällt mir nun 
eben, daß meine Laune einen Schurfen, wie du bijt, zu etwas und 
nichts machen fann, und darum gehſt du frei aus, Begreife mid 
recht. Dein Ungefchid it mir ein Unterpfand des Himmels, daß id 
zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum ‚bin ih gnädig, und 
du gehit frei aus. 

Mohr (treuherzigy. Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre ijt der an⸗ 
dern werth. Wenn jemand auf diejer Halbinfel eine Gurgel für eud 
überzählig bat, befehlt! und ich ſchneide fie ab, unentgelplid. 

Slesco. Eine höfliche Beitie! Sie will ſich mit frenider Leule 
Gurgeln bevanlen. 

Hohr Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! Unfer eins hl 
auch Ehre im Leibe. 
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Mohr (ucht ihm näher zu kommen, Fiesco weicht aus). Herr, ich bin 
in Spigbube. 

fiesco. Es ift gut, daß du das beifügjt, und — doch wieder 
icht gut. (ungeduldig. Aber was ſuchſt du? 

Mohr (rüdt wieder nähen). Seid ihr der Graf Lavagna? 

Slesco (ſtol. Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt. — 
das foll dir ver Graf? 

Mohr. Seid auf eurer Hut, Lavagna! (Hart an ihm.) 

Fiesco (fpringt auf die andere Seite). Das bin ich wirklid). 

Mohr (mie oben). Man hat nicht? Guts gegen cuch vor, Lavagna! 

Fiesco (vetiriert fi wieder). Das jeh ich. 

Mohr. Hütet euch vor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich dir doch wohl 
nrecht gethan haben? Diefen Namen fürchte ich wirklich. 

Aohr. So flieht vor dem Mann. Könnt ihr leſen? 

£iesco. Eine kurzweilige Frage! Du bift bei manchem Cavalier 
erumgefommen. Haft du was Schriftliches ? 

Mohr. Curen Namen bei armen Sündern. (Er reicht ihm einen 
sttel und niftet fi Hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel und fchlelt über 


ı8 Papier. Der Mohr geht Iauernd um ihn herum, endlich zieht er den Dold) 
id will ftoßen.) 


Fiesco (reht ſich geſchikt und fährt nach dem Arm des Mohren). Sachte, 
anaille. (Entreißt ihm den Dolch.) 

Mohr citampft wild auf den Boden). Teufel! — Bill! um Ber: 
bung! (Win fi abführen.) 

Ficsco (padt ifn, mit ftarfer Stimme). Stephano! Drullo! An 
mio! (Den Mohren an der Gurgel.) Bleib, guter Freund! Höllifche 
Jüberei! (Bebiente.) Bleib’ und antworte! Du haft fchlechte Arbeit 
emacht; an wen haft du vein Taglohn zu fordern? 

A ohr (nad vielen vergeblichen Verfuchen, fich wegzuſtehlen, entfchloffen). 
Nan kann mich nicht höher hängen, als der Galgen ift. 

*fiesco. Nein, tröfte dich! Nicht an die Hörner des Monds, aber 
och hoch genug, daß du den Galgen für einen Zahnftocher anfehen 
ft. Doc deine Wahl war zu ſtaatsklug, al3 daß ich fie deinen 
Rutterwiß zutrauen follte. Sprich alfo, wer hat dich gedungen? 
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zwiſchen vier Mauern aufſuchen, dur die Gefahr eine Bahn ſich 
bauen, ihm gerade zu Leib geben, mit dem erjten Gruß ihm ben 
Großdank für den zweiten erfparen. Unter und! man nennt fie nur 
bie Ertrapoft der Hölle. Wenn Mephiftopbeles einen Geluft befommt, 
braucht's nur einen Wink, und er hat ven Braten noch warm. 

£iesco. Du bit ein hartgejottener Sünder. Einen folchen ver: 
mißte ich längſt. Gib mir deine Hand. Sch will wich bei mir be 
halten. 

Mohr. Ernit oder Spaß? on 

fiesco. Mein völliger Ernjt, und gebe dir taufend Zechinen 
des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin euer, und zum Henker fahre 
das Privatleben. Braucht mich, wozu ihr wollt. Zu eurem Spür: 
hund, zu eurem Parforce-Hund, zu eurem Fuchs, zu eurer Schlange, 
zu eurem Kuppler und Henkersknecht. Herr, zu allen Commiſſionen, 
nur bei Leibe! zu feiner ehrlihen — dabei benehm’ ich mich plump 
wie Holz. 

Fiesco. Sei unbeforgt! Wen ih ein Lamm ſchenken mil, 
laſſ' ich's durch feinen Wolf überliefern. Geh’ alfo gleich morgen 
durch Genua und unterſuche die Witterung des Staats. Lege did 
wohl auf Kundfchaft, wie man von der Regierung denkt, und vom 
Haus Doria flüftert, fondiere daneben, was meine Mitbürger von 
meinem Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. Weber: 
ſchwemme ihr Gehirn mit Wein, bis ihre Herzengmeinungen über: 
laufen. Hier haft vu Geld. Spende davon unter den Seivenhänd: 
lern aus. 

Mohr (ieht ihn bebenklih an). Herr — 

Fiesco. Angft darf dir nicht werden. Es iſt nichts Ehrliches 
— Geh! rufe deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen will ich deine 
Zeitungen hören. (Er geht ab.) " 

Mohr cihm nad). Verlaßt euch auf mich. Sept iſt's früh vier 
Uhr! Morgen um Acht habt ihr fo wiel Neues erfahren, ala in zwer 
mal fiebenzig Ohren geht. ms.) 


— 
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Siesco. Die Ehre der Gurgelfchneiver? 

Mohr. Iſt wohl feuerfejter als eurer ehrlichen Leute: fie brechen 
ihre Schwüre dem lieben Herigott; wir halten fie pünktlich dem Teufel, 

Fiesco. Du bift ein drolligter Gauner. 

Mohr. Freut mid, daß ihr Gefhmad an mir findet. Sept 
mich erſt auf die Probe, ihr werdet einen Mann kennen lernen, ver 
fein Erercitium aus dem Stegreif macht. Fordert mich auf. Ich kann 
euch von jeder Spitbubenzunft ein Teftimonium aufmeifen, von der 
unterften bi3 zur höchſten. 

Siesch Was ich nicht höre! (Indem er ſich nieberfegt.) Alfo auch 
Schelme ertennen Gejege und Rangordnung? Lab mich doc won der . 
unterſten hören. 

Aohr. Pfui, gnädiger Herr! das ift das verächtliche Heer der 
langen Finger. Ein elend Gewerb, das feinen großen Mann 
ausbrütet; arbeitet nur auf Karbatſche und Raſpelhaus, und führt 
— höchſtens zum Galgen. 

Fiesco. Ein reizendes Biel! Ich bin auf die beſſre begierig. 

Mohr. Das find die Spione und Maſchinen. Bedeutende 
Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo fie ihre Allwiſſenheit 
holen; die ſich wie Blutigel in Seelen einbeißen, das Gift aus dem 
Herzen ſchlürfen und an die Behörde fypeien. 

Siesco. ch kenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmifcher und 
alle, die ihren Mann lang binhalten und aus dem Hinterhalt fallen. 
Feige Memmen ſind's oft, aber doch Kerls, die dem Teufel das Schul: 
geld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier thut die Gerechtigkeit ſchon 
etwas Uebriges, ftridt ihre Knöchel aufs Rad und pflanzt ihre Schlau: 
föpfe auf Spieße. Das ift die dritte Zunft. 

Siesco. Aber, ſprich doch, wann wird die deinige kommen ? 

Mohr Blitz, gnädiger Herr! das ift eben der Pfiff. Ich bin 
durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte frühzeitig über jedes 
Gehege. Geſtern Abend macht' ic mein Meifterjtüd in der dritten, 
por einer Stunde war ih — ein Stümper in der vierten. 

Siesco. Diefe wäre alſo? 

Mohr (ebhaft)y. Das find Männer, (in Hige) die ihren Mann 
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Noch einen Athemzug, Tochter! — den legten! (mit hohlem gebrochenen 
zon.) Wer? 

Bertha. Weh mir, nicht diejen todtenfarben Zorn! Helfe mir 
Gott! er ftammelt und zittert! 

Yerrina. Sch wüßte doch nicht — meine Tochter! Wer? 

Bertha. Ruhig! ruhig! mein bejter, mein theurer Vater! 

Yerrina. Um Gotteswillen! Wer? (Wit vor ihr nieberfallen.) 

Bertha. Eine Maske, 

Yerrina (teitt zurüd, nach einem ftürmifchen Nachdenken). Nein! da3 
fann nicht jein! Den Gedanfen ſendet mir Gott nicht. Cacht graß auf) 
Alter Ged! ala wenn alles Gift nur aus einer und eben ver Ströte 
iprigte? (Bu Bertha, gefaßter.) Die Perjon, wie die meinige, oder Heiner? 

Bertha. Größer. 

Yerrina (raſch. Die Haare, Schwarz? kraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 

Yerrina (taumelt von ihr Hinweg). Gott! mein Kopf! mein Kopf 
— die Stimme? 

Bertha. Raub, eine Bapftimme. 

Yerrina cheftig). Von welcher Farbe? — Nein! ich will nidt 
mehr hören! — der Mantel — von welcher Farbe? 

Bertha. Der Mantel grün, wie mic) däuchte. 

Yerrima chält beide Hände vors Gefiht und wankt in den Sopha). Sei 
ruhig. Es iſt nur ein Schwindel, meine Tochter! (aßt die Häude ſinken; 
ein Todtengeſicht.) 

Bertha (die Hände ringend). Barmherziger Himmel! das iſt mein 
Bater nicht mehr. 

Yerrina (nad einer Pauſe mit bitterem Gelächter). echt jo! recht fo! 
Memme Berrina! — daß der Bube in das Heiligthum der Geſehe 
griff — diefe Aufforderung war dir zu matt — Der Bube mußte 
noch ins Heiligthum deines Blut greifen. — (Springt auf.) Geſchwind! 
rufe den Nicolo — Blei und Pulver — over halt! halt! ich befinne 
mich eben anders — befler — Hole mein Schwert herbei, bet ein 
Baterunfer. (Die Hand vor die Stine) Was will ich aber? 

Bertha. Mir ift fehr bange, mein Vater! 

verrina. Komm, ſetze dich zu mir. Gedeutend.) Bertha, erzähle 
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Zimmer bei Verrina. 


Bertha rüdlings in einem Sopha, den Kopf in bie Hand geivorfen. Berrina 
büfter bereintretend. 


Bertha (erſchrickt, ſpringt aup. Himmel! da iſt er! 

Yerrima cfteht ſtill, beſieht fie befrembet). An ihrem Vater erfchrict 
meine Tochter! 

Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie mid) fliehen! Sie find fchred: 
lich, mein Vater! 

Verrina. Meinem einzigen Kinde? 

Bertha (mit einem ſchweren Blid auf ihn). Nein! Ste müflen nod) 
eine Tochter haben! 

verrina. Drüdt dich meine tZartlichkeit zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater! 

verrina. Wie? welcher Empfang, meine Tochter? Sonſt, wenn 
ih nad Haufe Fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir meine 
Bertha entgegen, und meine Bertha lachte fie weg, Komm, umarme 
mich, Tochter! An diejer glühenden Bruft fol mein Herz wieder er: 
warmen, das am Todtenbett des Vaterlands einfriert. O mein Kind! 
Sch habe heute Abrechnung gehalten mit allen Freuden der Natur, 
und (äußerft ſchwer) nur du bijt mir geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einem langen Blich. Unglüdlicher Vater! 

Verrina (umarmt fie beflemmt). Berthal mein einziges Kind! 
Bertha! meine legte übrige Hoffnung — Genuas Freiheit ift dahin 
— Fiesco hin — (indem er fie heftiger drückt, durch bie Zähne) Werde du 
eine Hure! — 

Bertha (reißt fig aus feinen Armem. Heiliger Gott! Sie wiſſen? 

Yerrinn (ſeht bebend fin. Was? 

Bertha. Meine jungfräuliche Ehre — 

Yerrina (wüthend). Was? 

Bertha. Diefe Naht — 

Verrinag (wie ein Raſender). Was? 

Bertha. Gewalt! (inkt am Sopha nieder.) 

Yerrina (nah einer langen ſchrechaften Pauſe, mit dumpfer Stimme). 
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Namens. Eure Ahnen haben ven meinigen die Echleppe getragen, 
Meine Väter fochten die Schlachten des Staats. Meine Mütter waren 
Mufter der Genueferinnen. Ehre war unfer einziges Capital und 
erbte vom Vater zum Sohn — over iver weiß e3 anders? 

Sacco. Niemand. 

Galcagno. So wahr Gott lebt, niemand. 

verrina. Ich bin der Letzte meines Geſchlechts. Mein Weib 
liegt begraben. Dieje Tochter ift ihr einziges Vermächtniß. Genuefer, 
ihr ſeid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird jemand auftreten und Klage 
führen, daß ich meine Bertha verwahrloste? 

Calsagno. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande. 

Yerrina. Freunde! ich bin ein alter Mann. Verliere ich viele, 
darf ich Feine mehr hoffen. Mein Gedächtniß löſcht aus. (mit einer 
ſchrecklichen Wenbung) Ich habe fie verloren. Infam ift mein Stamm. 

Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten. GBertha wäht 
ſich jammernd im Sopha.) 

Yerrina. Mein! Verzweifle nicht, Tochter! Diefe Männer 
jind tapfer und gut. Beweinen dich diefe, wird’3 irgendwo bluten. 
Seht nicht fo betroffen aus, Männer! angfem, mit Gewigt.) Wer 
Genua unterjoht, kann doch wohl ein Mäpchen bezwingen? 

Beide (fahren auf, werfen bie Seffel zurüch. Gianettino Doria! 

Bertha (mit einem Schrei). Stürzt über mich, Mauern! Mein Scipio! 


Bwölfter Auftritt. 


Bourgogntno. Vorige 


Bourgogunino (erhitzh. Springe hoch, Mädchen! Eine Freuden: 
poſt! — Edler Verrina, ich komme, meinen Himmel auf Ihre Zunge 
zu ſetzen. Schon längſt liebte ich Ihre Tochter, und nie durft ich es 
wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes Vermögen auf 
falſchen Brettern von Coromandel ſchwamm. Eben jetzt fliegt meine 
Fortuna wohlbehalten in die Rhede und führt, wie ſie ſagen, um 
ermeßliche Schäge mit. Ich bin ein reicher Mann. Schenten Eie mit 
Bertha, ich mache fie glüdlich. Gertha verhünt fig, große Pauſe.) 
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mir — Bertha, was that jener eisgraue Römer, al3 man feine Tochter 
auch jo — wie nenn’ ih’3 nun — aud fo artig fand, feine Tod: ' 
ter? Höre, Bertha, was jagte Virginius zu feiner verjtümmelten 
Tochter? 

Bertha (mit Schaudern). Ach. weiß nicht, was er fagte. 

verrina. Närriihes Ding! — Nichts jagte er. (plötzlich auf, 
faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmefler griff er. 

Bertha (ſtürzt ihm erfhroden in die Arme). Großer Gott! was wollen 
Sie thun? 

Yerrina (wirft das Schwert ins Zimmer), Nein! noch ijt Gerechtig⸗ 
feit in Genua! 


Eilfter Auftritt. 
Sacco. Kalcagıo Borige. 


Calcagno. Verrina, geſchwind! Mache dich fertig. Heute hebt 
die Wahlwoche der Republif an. Wir wollen früh in die Signoria, 
die neuen Senatoren erwählen. Die Gaffen wimmeln von Volt Der 
ganze Adel ftrömt nach dem Rathhaus. Du begleitejt und doch, (ipöt- 
tifh) den Triumph unjrer Freiheit zu jehen. 

Sacco. Ein Schwert liegt im Saal, Berrina ſchaut wild. Bertha 
bat rothe Augen. 

Ealcagno. Bei Gott! das nehm ih nun auch wahr — 
Sacco, bier ijt ein Unglüd geſchehen. 

Verrina (ſellt zwei Seffel hin). Setzt euch. 

Sacco. Freund, du erſchreckſt ung. 

Calcagno. So ſah ich dich nie, Freund. Hätte nicht Bertha 
geweint, ich würde fragen: geht Genua unter? 

Yerrina (fürchterlich. Unter! Sitz nieder. 

Ealcagno (erſchrocken, indem ſich beide ſetzen). Mann! ich be: 
ſchwöre dich! 

verrina. Höret! 

Calcagno. Was ahnet mir, Sacco? 

verrina. Genueſer — ihr beide kennt das Alterthum meines 
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Dein Leben fei das gichterifche Wälzen des fterbenden Wurms — der 
bartnädige, zermalmende Kampf zwifchen Sein und Vergehen! — 
diefer Fluch hafte auf dir, bis Gianettino den legten Odem verröcelt 
hat. — Wo nicht, fo magft du ihn nachſchleppen längs der Ewigkeit, 
bis man ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Rings ineinander 
greifen. 


(Broßes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entfegen. Berrina blidt jeben feft und 
durchdringend an.) 


Sourgognino. Nabenvater! was haft du gemacht? Dielen 
ungeheuren, gräßlichen Fluch deiner armen, ſchuldloſen Tochter? 

Yerrina. Nicht wahr — das ift ſchrecklich, mein zärtlidher 
"Bräutigam? — (Obchſt bebeutend.) Mer von euch wird nun auftreten 
und jebt noch won kaltem Blut und Auffchub ſchwatzen? Genua: 
2003 ift auf meine Bertha geworfen. Mein Vaterherz meiner Bürger: 
pflicht überantwortet. Wer von ung ift nun Memme genug, Genua? 
Erlöfung zu verzögern, wenn er weiß, daß dieſes ſchuldloſe Lamm 
feine Feigheit mit unendlidem Gram bezahlt? Bei Gott! das war 
nicht das Gewäfch eines Narren! — Ich hab’ einen Eid gethan, und 
werde mich meines Kindes nicht erbarmen, bi3 ein Doria am Boden 
zudt, und ſollt' ih auf Martern raffinieren, wie ein Henkersknecht, 
und ſollt' ich dieſes unſchuldige Lamm auf kannibaliſcher Folterbant 
zerknirſchen — Sie zittern — blaß wie Geiſter ſchwindeln ſie mich 
an. — Noch einmal, Scipio! Ich verwahre ſie zum Geiſel deines 
Tyrannenmords. An dieſem theuren Faden halt' ich deine, meine, 
eure Pflichten feſt. Genuas Deſpot muß fallen, oder das Mädchen 
verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

Bonrgognino (wirft ſich der Bertha gu Füßen). Und fallen ſoll 
er — fallen für Genua — wie ein Opferftier. So gewiß ich bie 
Schwert im Herzen Dorias umlehre, fo gewiß will ich den Bräuft: 
gamzfuß auf deine Lippen brüden. (Steht auf.) 

Yerrina. Das erfte Baar, das die Zurien einfegnen! Gebt 
euch die Hände! In Dorias Herzen wirft du dein Schwert umfehren? 
Nimm fie, fie ift dein! 

Calcagno (niet nieer). Hier kniet noch ein Genuefer, und legt 
feinen furdtbaren Stahl zu den Füßen der Unfhuld. So gewiß 
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Verrina (bebägtig zu Bourgognino). Haben Sie Luft, junger 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfübe zu werfen? 

Bonrgognino (greift nah dem Schwert, zieht aber plötzlich die Hand 
zurüc). Das fpradh der Vater — 

Yerrina. Das fpriht jeder Schurk' in Stalien. Nehmen Sie 
mit dem Abtrag von anderer Leute Gaſtung vorlieb? 

Bbourgognino. Mach mich nicht wahnwitzig, Graukopf. 

Calcagno. Bourgognino, wahr ſpricht der Graukopf! 

Bourgognino (auffahrend, gegen Bertha ſtürzend). Wahr ſpricht 
er? Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Calcagno. Bourgognino, nicht da hinaus. Das Mädchen: 
iſt engelrein. 

Bourgognino (ſeht erſtaunt ſtilh. Nun! fo wahr ich ſelig werden 
will. Rein und entehrt! Ich habe keinen Sinn für das. — Sie ſehen 
ſich an und ſind ſtumm. Irgend ein Unhold von Miſſethat zuckt auf 
ihren bebenden Zungen. Ich beſchwöre euch! Schiebt meine Vernunft 
nicht im Kurzweil herum. Rein wäre ſie! Wer ſagte rein? 

verrina. Mein Kind iſt nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt! (Faßt das Schwert von dem Boden.) 
Genueſer! bei allen Sünden unter dem Mond! "Wo — wo find' ich 
den Räuber? 

verrina. Eben dort, wo du den Dieb Genuas findeſt. — (Bour- 
gognino erftarrt. Verrina geht gedankenvoll auf und nieder, dann fteht er till.) 

Yerrina. Wenn ich deinen Wink verftehe, ewige Vorficht, fo 
willft vu Genua durch meine Bertha erlöfen! (Ex tritt zu ihr, indem er 
den Trauerflor langfam von feinem Arme widelt, darauf feierlid.) Ch dag 
Herzblut eines Doria dieſen häßlichen Fleden aus deiner Ehre wäſcht, 
foll fein Strahl des Tags auf diefe Wangen fallen. Bis dahin — 
(er wirft den Flor über fie verblinde. (Pauſe. Die Uebrigen fehen ihn 
ſchweigend, betreten an.) 

Yerrina cfeierlicher, feine Hand auf Berthas Haupt gelegt). Verflucht 
fei die Luft, die Dich fächelt! Verflucht ver Schlaf, der dich erquidt! 
Verflucht jede menſchliche Spur, die deinem Elend willlommen: it! 
Geb hinab in das unterfte Gemölb meines Haufe. Winsle, heule, 
lähme die Zeit mit deinem Gram. (unterbrochen von Schauern fährt er fort.) 
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Dein Leben fei das gichteriſche Wälzen des ſterbenden Wurms — ver 
bartnädige, zermalmenvde Kampf zwifchen Sein und Bergehen! — 
diefer Fluch hafte auf dir, bis Gianettino den legten Odem verrödelt 
bat. — Wo nicht, fo magft du ihn nachſchleppen längs der Ewigteit, 
bi3 man ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Rings ineinander 
greifen. 


(Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entfegen. Berrina blidt fjeben feft und 
burdbringend an.) 


Bourgognino. Mabenvater! was haft du gemadt? Diefen 
ungeheuren, gräßlihen Fluch deiner armen, fehuldlofen Tochter? 

Yerrina. Nicht wahr — das ift fchredlih, mein zärtlicher 

" Bräutigam? — (Höfe beveutend.) Wer von euch wird num auftreten 
und jebt noch von kaltem Blut und Aufichub ſchwatzen? Genua: 
Loos ift auf meine Bertha geworfen. Mein Vaterherz meiner Bürger 
pflicht überantmwortet. Wer von uns ift nun Memme genug, Genua? 
Erlöfung zu verzögern, wenn er weiß, daß dieſes ſchuldloſe Lamm 
feine Tyeigheit mit unendlihem Gram bezahlt? Bei Gott! das war 
nicht das Gewäfch eines Narren! — Ich hab’ einen Eid gethan, und 
werde mich meines Kindes nicht erbarmen, bis ein Doria am Voden 
zudt, und folt’ ich auf Martern raffinieren, wie ein Henkersknecht, 
und ſollt' ich dieſes unfchuldige Lamm auf kannibaliſcher Folterbank 
zerknirſchen — Sie zittern — blaß wie Geiſter ſchwindeln ſie mich 
an. — Noch einmal, Scipio! Ich verwahre fie zum Geiſel deines 
Tyrannenmords. An dieſem theuren Faden halt' ich deine, meine, 
eure Pflichten feſt. Genuas Deſpot muß fallen, oder das Mädchen 
verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

Bonrgognimo (wirft fi der Bertha zu Füßen). Und fallen ſoll 
er — fallen für Genua — wie ein Opferftier. So gemiß ich bie 
Schwert im Herzen Dorias umkehre, fo gewiß will ich den Bräuti- 
gamskuß auf deine Lippen brüden. (Steht auf.) 

Yerrina. Das erfte Baar, das die Furien einfegnen! Gebt 
euch die Hände! In Dorias Herzen wirft du dein Schwert umkehren? 
Nimm fie, fie ift dein! | 

Calcagno (niet nieder). Hier fniet nod) ein Genuefer, und legt 
feinen furdhtbaren Stahl zu den Füßen der Unfhuld. So gemib 
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möge Galcagno den Meg zum Himmel ausfindig machen, als dieſes 
fein Schwert die Straße zu Doriad Leben. (Steht auf.) 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entſchloſſen, kniet Raphael 
Sacco. Wenn dies mein blankes Eifen Berthas Gefängniß nicht auf: 
ſchließt, fo Schließe fih das Ohr des Erhörers meinem lebten Gebet 
zu. (Steht auf.) 

Verrina cergeitert). Genua dankt euch in mir, meine Freunde! 
Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands großes Opfer zu fein. 

Konrgognindg (umarmt fie im Abgehen). Geh! Traue auf Gott 
und Bourgognino. An einem und eben dem Tag merben Bertha und 
Genua frei fein. (Bertya entfernt ſich.) 


Dreischnter Anftritt. 


Borige ohne Bertha, 


Calcagns. Ch wir meiter gehn, noch ein Wort, Genucefer! 

Yerrina. Ich errath' e2. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug fein, Tyrannei, bie 
mächtige Hyder, zu ftürzen? Werben wir nicht den Pöbel aufrühren, 
nicht den Adel zu unjerer Partei zieben müfjen? 

Yerrina. Ich verftehel Höret alſo, ih habe längſt einen 
Maler im Solve, der feine ganze Kunft verſchwendet, den Sturz des 
Appius Claudius zu malen. Fiesco ift ein Anbeter der Kunft, erhikt 
ſich gern an erhabenen Scenen. Wir werden die Malerei nach feinem 
Palaft bringen und zugegen fein, wenn er fie betrachtet. Vielleicht, 
daß der Anblid feinen Genius wieder aufmedt — Vielleicht — 

Bonrgognino Weg mit ihm! Verdopple die Gefahr, ſpricht 
ver Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchon längft ein Etwas in meiner 
Bruft gefühlt, das ſich von nicht? mollte erfättigen laffen. — Was 
es war, weiß ich jetzt plötzlich — (indem er heroiſch aufſpringt.) Ich 
hab’ einen Tyrannen! 


(Der Torbang fällt.) 
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velicateften Zirkel. Er kommt nah Haufe. Die Ehfrau bewilltommt 
ihn mit einer Werkeltagszärtlichkeit, löſcht feine Gluth in einem 
feuchten, frojtigen Kuß, ſchneidet ihm ihre Careſſen wirthichaftlid, 
wie einem Koftgänger, vor. Der arme Ehmann! Dort lacht ihm ein 
blühendes Ideal — bier efelt ihn eine grämliche Empfindſamkeit ar. 
Signora, um Gotteswillen! wird er nit den Verſtand verlieren, 
oder was wird er wählen? . 

Leonore (bringt ihr eine Tafid. Sie, Madame — wenn er ihn 
verloren bat. | 

Iulia. Gut! Diefer Biß fei in dein eignes Herz gegangen. 
Zittre um diefen Spott, aber eh du zitterft, erröthe. 

Leonore. Kennen Gie dad Ding auch, Signora? Doc warum 
nicht? Es ift ja ein Zoilettenpfiff. 

Iulia. Dan fehe doch! Erzürnen muß man dag Würmchen, 
will man ihm ein Fünkchen Mutterwig abjagen. Gut für jegt. & 
war Scherz, Madame! Geben Sie mir Ihre Hand zur Verfühnung. 

Leonore (gibt ihr die Hand mit vielſagendem Blich. Imperiali! — 
vor meinem Zorn haben Sie Rube. 

Iulia. Großmüthig, allerdings! Doch follt' ich's nicht auf 
jein fönnen, Gräfin? (Langfam und lauernd.) Wenn ich den Schatten 
einer Perſon bei mir führe, muß e3 nicht folgen, daß das Original 
mir werth ift? Oder was meinen Gie? 

Leonore (roth und verwirrd). Was fagen Sie? ch hoffe, dieler 
Schluß ift zu raſch. 

Iulia. Das ven? ich ſelbſt. Das Herz ruft nie die Sinne 
zu Hilfe. Wahre Empfindung wird ſich nie hinter Schmuckwerk ver: 
ſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieſer Wahrheit? 

Inlia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn fehen Sie, fo it es 
auch umgelehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesco noch. (Sie gift 
ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

LEONDTE (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenrip? Ihnen? 
(Wirft fih ſchmerzvoll in einen Seffe.) O der heilloſe Mann ! 

Iulia (frohlodend). Hab’ ich vergolten? hab’ ih? Nun, Madame, 
feinen Nadelſtich mehr in Bereitfchaft? «aut in vie Scene) Den Wagen 
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Verlen, das einem die Augen bald wund brennt. Beim großmädhtigen 
Gott! haben Sie nicht das ganze Meer ausgeplündert! 

Julia (vor einem Spieged. Das iſt Ihr wohl eine Seltenheit, 
Mamiell? Aber höre Sie, Mamjell, hat Sie Ihrer Herrſchaft aud) 
die Zunge verdingt? Scharmant, Madame! Ihre Gäjte dur Do: 
mejtifen becomplimentieren zu laſſen. 

Leonorc. Es it mein Unglüd, Signora, daß meine Laune 
mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart jchmälert. 

Julia. Cine häßliche Unart iſt das, die Sie ſchwerfällig und 
albern madt. Raſch! lebhaft und witzig! Das iſt der Weg nicht, 
Ihren Mann anzufeljeln. 

Leonore Ich weiß nur einen, Gräfin! Laſſen Sie ben 
Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben ! 

Zulin (ohne darauf achten zu wollen). Und, wie Sie fich .tragen, 
Madame! Pfui doh! Auch auf Shren Körper wenden Sie mehr. 
Nehmen Sie zur Kunſt Ihre Zufluht, wo die Natur an Ahnen 
Stiefmutter war. Einen Firniß auf diefe Wangen, moraug die nıiß- 
järbige Leidenſchaft kränkelt. Armes Gejhöpf! So wird Ihr Ge 
fichtchen nie einen Käufer finden. 

Leonore (munter zu Bela), Wünſche mir Glüd, Mädchen! 
Unmöglich hab’ ich meinen Fiesco verloren, over ich habe nichts an 
ihm verloren. (Dan bringt Chocolade, Bella gießt ein.) 

Iulia. Bon Berlieren murmeln Sie etwas? Aber mein 
Gott! wie fam Ihnen auch der tragiihe Einfall, den Fiesco zu 
nehmen? — Warum auf diefe Höhe, mein Kind, mo Sie nothwendig 
gejehen werden müſſen? verglichen werden müflen? Auf Ehre, 
mein Schatz, das war ein Schelm oder ein Dummkopf, der Sie dem 
Fiesco Fuppelte. (Witleivig ihre Hand ergreifend.) Gutes Thierchen, der 
Mann, der in den Afjembleen des guten Tons gelitten wird, Tonnte 
nie deine Partie fein. (Sie nimmt eine Taffe.) | 

Leonore (achelnd auf Arabellen,. Oder er würde in diejen Häns 
fern des guten Tons nicht gelitten fein wollen ? 

Iulia. Der Graf hat Perfon — Welt — Geſchmack. Der 
Graf war fo glüdlih, Connaifjancen von Rang zu machen. Der 
Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt er fih warm aus dem 

Schiller, Berte 1. W 
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Calcaguo. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Iht He 
das eritemal ſehl — — Ih wüßte Ihnen den Ort, wo es auf 
gehoben jein jollte. 

Leonore Ihr könntet den Schöpfer aus jeiner Welt hinaus: 
lügen — Ich will nit? von dir hören. 

Calcagno. Diejen Verdammungsſpruch follten Sie noch heute 
in meinen Urmen zurüdrufen. 

KFEONOTE (aufmertjam). Rede ganz aus. In deinen? 

Galcagno. In meinen Armen, die fi) öffnen, eine Verlajjene 
aufzunehmen, und für verlorene Liebe zu entjchädigen. 

Leonore cfieht ihn fein an). Liebe? 

Calcaguo (voripeniever mit euer). Sales iſt hingeſagt. Liebe, 
Madonna! Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. Wenn meine 
Leidenſchaft Sünde iſt, ſo mögen die Enden von Tugend und Laſter 
in einander fließen, und Himmel und Hölle in eine Verdammniß 
gerinnen. 

Leouore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurüch. Da hinaus zielte 
deine Theilnehmung, Schleicher? — In einer Kniebeugung verräthſt 
du Freundſchaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug! Abſcheuliches 
Geſchlecht! Bis jetzt glaubte ich, du betrügeſt nur Weiber; das habe 
ich nie gewußt, daß du auch an dir ſelbſt zum Verräther wirſt. 

Calcaguo (ſteht betroffen auf. Gnädige Frau — 

£eouore Nicht genug, daß er das heilige Siegel des Ber: 
trauen3 erbrach, auch an den reinen Spiegel der Tugend haucht vieler 
Heuchler die Veit, und will meine Unſchuld im Eidbrechen unterweiſen. 

Calcagno (raſch. Das Eidbrechen iſt nur Zhr Fall nidt, 
Madonna. 

Leonore. Ich verftehe, und meine Empfindlichkeit follte dir 
meine Empfindung beftchen? Das wußteft du nicht, (ehr groß) daß 
ſchon allein das erhabene Unglüd, um den Fiesco zu breden, 
ein Weiberherz adelt. Geh! Fiescos Schande macht feinen Calcagno 
bei mir fteigen, aber — die Menjchheit ſinken. ESchnell a6.) 

Salcagno (fieht ihr betäubt nach, dann ab, mit einem Schlag vor bie 
Stirne). Dummkopf! 


bes SFiedco zu Genua. 179 


vor! Mein Gewerb ift bejtellt. (Zu Leonoren, ber fie das Kinn ſtreicht.) 
Tröften Sie jih, mein Kind! Er gab mir die Silhouette im Mahn: 
wiß. ab.) 


Dritter Auftritt. 


Calcagno fommt, 


Calcagno. Go erhist ging die Imperiali weg, und Sie in 
Wallung, Madonna ? | 

Leonore (mit durchdringendem Schmerz). Nein! das war nie erhört! 

Calragno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl nicht? 
£eonore Ein Freund vom Unmenfhliden — Mir aus ven 
Augen! 

Calcagno. Welchem Unmenfchlichen? Sie erfchreden mid). 

Leonore. Don meinem Mann — Nicht jo! von dem Fiesco. 

Calcagno. Was muß ich hören? 

Keonore. D, nur ein Bubenftüd, das bei euch gangbar ift, 
Männer! 

Calcagno (faßt ihre Hand mit Heftigfeit),. Gnädige Frau, ich habe 
ein Herz für die weinende Tugend. 

Leonore cenp). Gie find ein Mann — es ift nicht für mid). 

Ealcagno Ganz für Sie — voll von Ahnen — daß Gie 
müßten, wie fehr — wie unendlich fehr — 

Leonore Mann, du lügft — du verjicherit, eh du handelſt. 

Calcaguo. Ich jchwöre Ihnen — 

Leonore. Einen Meineivd. Hör auf! Ihr ermüdet den Grif- 
fel Gottes, der fie niederfchreibt. Männer! Männer! wenn eure 
Eide zu fo viel Teufeln würden, fie könnten Sturm gegen den Himmel 
laufen und die Engel des Lichts ala Gefangene wegführen. 

Calcagno. Sie ſchwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung macht 
Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den Frevel des Einzelnen 
Rede ſtehn? 

Lronore (fieht ihn groß an). Menſch! ich betete das Geſchlecht 
in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verabſcheuen dürfen? 
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ein Cavalier vom erſten Haufe — voll Talente und Kopf — in vollm 
Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund — Fürſten 
blut in den Adern — ein Cavalier wie Fiesco, dem auf den erften 
Wink alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiesco (wendet fih mit Beratung ab). Don einem Schurken da 
anzuhören! — 

Mohr Daß Genuas großer Mann Genuas großen Fall ver 
Ichlafe. Viele bedauern, fehr Viele verfpotten, die Meiften verdam : 
men euch. Alle beflagen den Staat, ver euch verlor. Ein Sefuit | 
wollte gerodhen haben, daß ein Fuchs im Schlafrode 
jtede. 
Siesco Ein Fuchs rieht den andern — Was ſpricht 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr Was ich zu wiederholen hübſch unterlaffen werde. 

Siesco. Frei heraus! Je frecher, deſto willlommener. Was 
murmelt man ? 

Mohr Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeehäufern, 
Billardtiihen, Gajthöfen, Promenaden — auf dem Markt — auf 
der Börfe [hreit man laut — 

Siesen. Was? Ich befehl e3 dir! 

Mohr cfih zurückziehendd. Daß ihr ein Narr ſeid. 

Fieseo. Gut! Hier, nimm die Zechine für diefe Zeitung. Die 
Schellenkappe habe ich nun aufgefegt, daß dieſe Genuefer über mid 
lachen; bald will id) mir eine Glatze feheeren, daß fie den Hanswurft 
von mir fpielen. Wie nahmen ſich die Seidenhändler bei meinen 
Geschenken ? 

Mohr (vrolig). Narr, fie ftellten fich wie Die armen Sünder — 

Siescho Narr? Bit du toll, Burfche? 

Mohr. Derzeiht! Ich hätte Luft zu noch mehr Zechinen. 

Fiesco (lacht, gibt ihm eind. Nun, wie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dem Blod liegen und jetzt Pardon über ſich 
hören. Euer find fie mit Seel und Leib. 

Siesco. Das freut mich! Sie geben den Ausfchlag beim Pöbel 
zu Genua, 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der Teufel 
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Der Mohr. Ficdco. 


Ficesco. Mer war’, der da wegging? 

Mohr Marcheſe Galcagno. 

fFiesco. Auf dem Sopha blich dieſes Schnupftuch liegen. Meine 
Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir fo eben in einer ftarfen Erhitzung. 

Fiesco. Dieſes Schnupftuch iſt feucht. (Steckt es zu ſich.) Cal: 
cagno bier? Leonore in ſtarker Erhitzung? Mad einigem Nachdenken zum 
Mohren.) Auf den Abend will ich dich fragen, was hier geſchehen iſt. 

Mohr Mamſell Bella hört es gern, daß fie blond ſei. Will 
e3 beantworten. 

Ficeseo. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft du meinen 
Auftrag vollzogen ? 

Mohr Auf ein Jota, mein Gebieter. 

Fies co degt fi). Sag denn, mie pfeift man von Doria und 
der gegenwärtigen Regierung ? 

Mohr O pfui, nad abſcheulichen Weiſen. Schon das Wort: 
Doria, ſchüttelt ſie wie ein Fieberfroſt. Gianettino iſt gehaßt bis in 
den Tod. Alles murrt. Die Franzoſen, ſagen ſie, ſeien Genuas 
Ratten geweſen, Kater Doria habe ſie aufgefreſſen, und laſſe ſich nun 
die Mäuſe belieben. | 

fiesco. Das könnte wahr fein — und wußten fie feinen Hund 
für den Kater? 

Mohr (eichtfertig. Die Stadt murmelte Langes und Breites von 
einem gewiffen — einem gewiffen — Holla! hätt! ich denn gar ven 
Namen vergefien? 

Fiecsco (ſteht aud. Dummkopf! Er ift jo leicht zu behalten, 
als ſchwer er zu maden war. Hat Genua mehr als den Einzigen? 

Mohr. So wenig ald zwei Grafen von Lavagna. 

FiescoH dest fi). Das ift Etwas! Und was flüftert man denn 
über mein luſtiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen. Höret, Graf von Lavagna! 
Genua muß groß von euch denken. Man kann's nicht verdauen, daß 
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Namen. Sieh zu, daß fie hieher ſich werfen. (Mohr eilt hinunter, Ai: 
die Ameiſe Vernunft mühſam zu Haufen ſchleppt, jagt in einem Hui | 
der Wind des Zufall3 zufammen. 


Fünfter Auftritt. 
Flesco. Zenturione, Zibo, Affernto ftürzen ſtürmiſch ind Zimmer. 


Bibo. Graf, Sie verzeihen unferm Zorn, daf wir unangemelbet | 
hereintreten. | 

Senturione Ich bin befhimpft, tödtlich befchimpft vom 
Neffen des Herzogs, im Angefiht der ganzen Signoria ! 

Afferato. Doria hat das goldene Bud) beſudelt, davon jeder 
genuefifche Edelmann ein Blatt iſt. 

Benturione Darum find wir da. Der ganze Aoel ift in 
mir aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Race theilen. Meine 
Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehilfen fordern. 

3ibo. Der ganze Adel ift in ihm aufgereizt. Der ganze Abel 
muß Feuer und Flammen fpeten. 

Afferato. Die Rechte der Nation find zertrümmert. Die 
republifanifche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Stesco. Sie fpannen meine ganze Erwartung. 

3ibo. Er war der neun und zwanzigfte unter den Wahlherrn, 
hatte zur Procuratorwahl eine goldene Kugel gezogen. Acht und 
zwanzig Stimmen waren gefammelt. Vierzehn ſprachen für mid, 
eben fo viel für Lomellino! Dorias und die feinige ſtanden noch auf. 

Bentnrione (af ins Wort fallend), Standen noch aus. Ich 
votierte für Zibo. Doria — fühlen Sie die Wunde meiner Ehre — 
Doria — 

Afferato (fänt ihm wieder ins Wort, So was erlebte man nid, 
fo lang der Ocean um Genua fluthet. — — 

Benturione (Higiger fort). Doria zog ein Schwert, das er unter: 
dem Scharlach verborgen gehalten, fpießte mein Votum daran, rief 
in die Verfammlung: 


des Fiesco zu Genua. . 183 


hole mich! daß ich nicht Gefchmad an der Großmuth gefunden hätte. 
Sie mwälzten fih mir wie unfinnig um den Hal, die Mädel ſchienen 
fih bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, fo higig fielen 
fie über meine Mondsfinfterniß her. Allmächtig ift doch das Gold, 
war da mein Gedanke; auch Mohren kann's bleichen. 

Sicsco. Dein Gedanfe war befjer, als das Miftbeet, worin er 
wuchs, — Die Worte, die du mir hinterbracht haft, find gut, 
laſſen fihb Thaten daraus fohließen ? 

Mohr Wie aus des Himmel3 Räufpern der ausbrechende 
Sturm. Man ftedt die Köpfe zufammen, rottiert fich zu Kauf, ruft 
Hunt! ſpukt ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua herrſcht eine 
dumpfige Schwüle. — Dieſer Mißmuth hängt wie ein ſchweres Wetter 
über der Republif — nur einen Wind, fo fallen Schloffen und Blike. 

Siesco. Gtille! horch! Was ift das für ein verworrenes 
Gefumfe? 

Mohr (ans Fenſter fliegen). Es ift das Gefchrei vieler Menfchen, 
die vom Rathhaus herabfommen. j 

fiesco. Heute ift Procuratorwahl. Laß meine Garriole 
porfahren. Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus fein. Ich will 
hinauf. Unmöglich kann fie rechtmäßig aus fein — Schwert und 
Mantel ber. Wo ift mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab’ ihn geftohlen und verfegt. 

Siesceo Das freut mid. 

Mohr Nun, wie? wird mein Bräfent bald herausrüden ? 

Siesco. Weil du nicht auch den Mantel nahmft ? 

Mohr Weil ic den Dieb ausfindig machte. 

Siesco. Der Zumult wälzt fich hieher. Horch! Das ift nit 
das Gejauchze des Beifald. Nah) Geſchwind, riegle die Hof: 
pforten aufl Ich hab’ eine Ahnung. Doria ift tolltühn. Der Staat 
gaufelt auf einer Nabelfpige. Ich wette, auf der Signoria ift Lärm 
iporden. 

Mohr cam Fenſter, ſchreih. Was ift das? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Taufende — Hellebarven bligen — Schwer: 
ter — Hola! Senatoren — fliegen hieher — 

fFiesco. Es ift ein Aufruhr! Spring unter fie. Nenn meinen 
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Genua braucht einen Souverain, alſo huldigen Sie dem Schwinbel, 
fopf Gianettino. 

Benturione (aufbraufenn). Wenn ſich die grollenden Elemente 
verföhnen und der Nordpol dem Südpol nachſpringt — Kommt, 
Kameraden ! 

Siesco. Bleiben Sie, bleiben Sie! Worüber brüten Sie, Zibo? 

Bibo. Weber nicht3 oder einem PBoflenfpiel, das das Erobeben 
heißen foll. | 

Fiesco (führt fie zu einer Statue), Schauen Sie doch dieſe Figur an. 

Bentnrione Es ift die Venus von Florenz. Was foll fie 
una hier? 

fiesco. Sie gefällt Ihnen aber? 

Bibo. Sch follte denken, over wir wären ſchlechte Italiener. 
Wie Sie das jetzt fragen mögen? 

Fiesco. Nun, reifen Sie durch alle Welttheile und ſuchen unter 
allen lebendigen Abdrücken des meiblihen Modells den glüdliciten 
aus, in welchem ſich alle Reize diefer geträumten Venus umarmen. 

"Bibo. Und tragen dann für unjere Mühe davon ? 

Siesco. Dann werben Gie bie Phantafie der Marktfchreierei 
überwiefen haben — 

Zenturione (ungeubig). Und was gewonnen haben? 

Sieseo. Gewonnen haben den verjährten Proceß ver Natur 
mit den Künftlern. 

Benturione (hitzig. Und dann? 

Siesco. Dann? dann? (Fängt zu Inden an) Dann haben Sie 
vergeflen zu jehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern geht! Ye 
turione, Zibo, Afferato gehen ab.) 


Serhster Auftritt. 
Fiesco. 
Getümmel um den Palaſt nimmt zu. 


Glücklich! glücklich! Das Stroh der Republik iſt in Flammen. 
Das Feuer hat ſchon Häufer und Thürme gefaßt — Immer zu! 
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3ibo. „Senatoren, e3 gilt nit! Es ift durchlöchert! Lomellin 
iſt Procurator.“ 

Zenturione. „Lomellin iſt Procurator,“ und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

Afferato. Und rief: „Es gilt nicht!” und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

fSiesco (nad einigem Stiufgweigen). Wozu find Sie entſchloſſen? 

Bentnrione Die Republik ift in Herz geftoßen. Wozu wir 
entſchloſſen find? 

Siesco. Zenturione, Binfen mögen vom Athem Iniden. Eichen 
wollen den Sturm. ch frage, was Sie beichließen ? 

Zibo. Ich dächte, man fragte, was Genua beſchließe? 

fFiesco. Genua? Genua? Weg damit, es iſt mürb, bricht, wo 
Sie es anfaffen. Sie rechnen auf die PBatricier? Vielleicht weil fie 
faure Geſichter ſchneiden, die Achjel zuden, wenn won Staatsſachen 
Rede wird? Weg damit! Ihr Heldenfeuer klemmt fich in Ballen levan⸗ 
tiſcher Waaren, ihre Seelen flattern ängftlihd um ihre oftindifche 
Flotte. 

Benturione Lernen Sie unſere Patricier beffer ſchätzen. Kaum 
. war Dorias trogige That gethan, flohen ihrer einige Hundert mit zer: 
riffnen Kleidern auf den Markt. Die Signoria fuhr auseinander, 

fFiesco (ſpöttiſch. Wie Tauben auseinander flattern, wenn in 
den Schlag fi ein Geier wirft? 

Benturione (fürmifh). Nein! wie Pulvertonnen, wenn eine 
Qunte hineinfällt. 

3ibo. Das Volt mwüthet auh — was vermag nicht ein ange: 
ſchoſſener Eber? 

Ficsco (lacht)y. Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit plumpen 
Knochen Anfangs Gepolter macht, Hohes und Nieveres, Nahes und 
Fernes mit gähnenden Rachen zu verjchlingen droht, und zulegt — 
über Zwirnsfäden ftolpert? Genuefer, vergebens! Die Epoche das 
Meerbeherrfcher ift vorbei. Genua ift unter fernen Namen geftürzt. 
Genua ift da, wo das unübermwindliche Nom wie ein Feverball in die 
Rakete eines zärtlihen Anaben Dectavius fprang. Genua fann nicht 
mehr frei fein. Genua muß von einem Monarden erwärmt werben. 
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3weiter. Denkt doch, Lavagna, bie Treppen hinab, als ſie 
ihm bei der Wahl widerſprachen. 

Alle. Soll nicht geduldet werden! darf nicht geduldet werden! 

Ein Dritter. Ein Schwert in ven Rath zu nehmen — 

Erfer. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im Zimmer de 
Friedens! 

Zweiter. Im Scharlach in den Senat zu kommen! Nicht [mar 
wie die übrigen Rathsherrn! 

Erfier. Mit acht Hengften durch unfere Hauptſtadt zu fahren! 

Alle Ein Tyrann! ein Verräther des Lands und der Regierung! 

weiter. Zweihundert Deutiche zur Leibwach vom Kaifer zu 
faufen — 

Erfier. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! Deutſche 
gegen Staliener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle Hochverrath! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erfier. Das Wappen der Republit an der Kutfche zu führen — 

Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof der Signoria!— 

Alle. In Stüden mit dem Andreas! In taufend Stüd den 
jteinernen und den lebendigen ! 

Sicsco. Genueſer, warum mir das Alles? 

Erfier. Ahr follt e8 nicht dulden! Ihr folt ihm den Daumen 
aufs Aug halten! 

Bmeiter. Ihr feid ein Huger Mann, und follt e3 nicht dulden, 
und ſollt den Verſtand für uns haben! 

Erſter. Und ſeid ein beſſerer Edelmann, und ſollt ihm das ein⸗ 
tränken, und ſollt es nicht dulden! 

Fiesco. Euer Zutrauen ſchmeichelt mir ſehr. Kann ich es durch 
Thaten verdienen? 

Alle (lärmend). Schlage! Stürze! Erlöſe! 

Siesco. Doc ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

Einige. Redet, Lavagna! 

FÄLCSCH (wer ſich nieberfegt). Genueſer — das Reich der Wiere 
kam einſt in bürgerliche Gährung, Parteien ſchlugen mit Parteien, 
und ein Fleiſcherhund bemächtigte fi des Throns. Dieſer, ge 
wohnt, das Schlahtvich an das Mefler zu hetzen, hauste hundiſch 
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immer zu! Allgemein werde ver Brand, der fchadenfrohe Wind pfeife 
in die Verwüſtung! 


Siebenter Auftritt. 


Mohr in Eile Fiesco. 


Mohr. Haufen über Haufen ! 

fFiesco. Mache die Thorflügel weit auf! Laß hereinftürzen, 
mas Füße hat! 

Mohr. Republilaner! NRepublilaner! Ziehen ihre Freiheit am 
Joch, keuchen, wie Lajtochfen, unter ihrer ariftofratischen Herrlichkeit, 

Siesco. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagna werde fort: 
führen, was Fiesco von Lavagna niht anfing? Die Empörung 
fommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung muß meine jein. 
Sie ftürmen die Treppe herauf. 

Mohr (inaus). Hollah! hollah! Werben das Haus höflichſt zur 
Thüre hereinbringen. (Das Bolt ftürmt herein, bie Thüre in Trümmer.) 


Achter Auftritt. 
Fiesco. Zwölf Handwerker. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

fiesco. Hübſch gemach, meine Landsleute! Daß ihr mir alle 
eure Aufwartung fo machtet, daS zeugt won eurem guten Herzen. 
Aber meine Ohren find delicater. 

Alle (ungeftümer). Zu Boden mit den Doria! Zu Boden Oheim 
und Neffen! 

Siesco erfie lädelnd überzäpin. Zwölf find ein vornehmes Heer — 

Einige Diefe Doria müffen weg! Der Staat muß eine andere 
Form haben! | 

Erfer Handwerker. Unfere Friedensrichter die Treppen hinab 
zu fehmeißen — die Treppen die Friedensrichter! 
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haupt huldigten alle — einem, Genueſer — aber (indem er mit do⸗ 
heit unter fie tritt) es war der Löwe. 

Allc Clatſchen, werfen bie Dügen in bie Höfe). Bravo! Bravo! das 
haben fie ſchlau gemacht. 

Erfier. Und Genua fol’3 nadmaden, und Genua bat feinen 
Mann Schon. 

Stesco. Ich will ihn nicht wiffen. Gehet beim! Denkt auf den 
Löwen! (Die Bürger tumultuariſch Hinaus.) Es geht erwünfcht. Volk und 
Senat wider Doria. Bolt und Senat für Fiesco — Haflan! Haſſan! 
— Ich muß diefen Wind benugen — Haflan! Haflan! — Ih muß 
diefen Haß verftärken! dieſes Interefje anfriſchen! — Heraus, Haflan! 
Hurenjohn der Hölle! Haflan! Haflan! 


Uennter Auftritt. 


Mohr kommt. Fiedco. 


Mohr (wild). Meine Sohlen brennen noch. Was gibt's ſchon 
wieder? 

Siesco. Was ich befehle. 

Mohr (geſchmeidig). Wohin lauf ich zuerſt? wohin zuletzt? 

Slesco. Das Laufen ſei dir diesmal geſchenkt. Du wirft ge 
fchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich pofaune jegt deinen 
Meuchelmord aus und übergebe did) gebunden der peinlichen Rota.. 

Mohr (ſechs Schritte zurüd). Herr! — das ijt wider die Abrede. 

Siesco. Sei ganz ruhig. E3 iſt nichts mehr, denn ein Poſſen⸗ 
fpiel. In diefem Augenblid liegt alleg daran, daß Gianettinos 
Anſchlag auf mein Leben ruhbar wird. Man wird did 
peinlich verhören. 

Mohr. Ich befenne dann oder läugne? 

Fiesceo. Läugneft. Man wird dich auf die Tortur fchrauben. 
Den erjten Grad ftehft du aus. Diefe Wisigung kannt du auf Conto 
deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten befennit du. 

Mohr (ſchüttelt den Kopf, bedenklich. Ein Schelm ift ver Teufel 
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im Reich, Haffte, biß und nagte die Knochen feines Volt. Die Na: 
tion murrte, die Kühnjten traten zujammen und erwürgten den fürjt- 
lichen Bullen. Jet ward ein Reichstag gehalten, die große Frage zu 
entſcheiden, welche Regierung die glüdlichfte jei? Die Stimmen theil: 
ten ſich dreifach. Genueſer, für welche hättet ihr entjchieden ? 

Erfer Bürger Fürs Voll! Alle fürs Volk! 

Siesco. Das Boll gewann’s. Die Regierung ward demokratijd). 
Yeder Bürger gab jeine Stimme. Mehrheit fegte durch. Wenige 
Wochen vergingen, jo fündigte der Menſch dem neugebadenen Frei: 
itaat ven Krieg an. Das Reich kam zufammen. Rob, Löwe, Tiger, 
Bär, Elephant und Rhinoceros traten auf und brüllten laut: Zu den 
Waffen! Jetzt fam die Reih’ an die Uebrigen. Lamm, Haſe, Hirſch, 
Ejel, daS ganze Reich der Inſecten, ver Vögel, des Fiſche ganzes 
menfchenfcheue3 Heer — alle traten dazwiſchen und wimmerten: 
Friede! Seht, Genuefer! Der Feigen waren mehr, denn der Streits 
baren, ver Dummen mehr, denn ber Klugen. — Mehrheit fegte 
durch. Das Thierreich jtredte die Waffen, und der Menjch brand: 
ichagte fein Gebiet. Dieſes Staatsſyſtem ward aljo verworfen! Ge 
nuejer, wozu wäret ihr jet geneigt gemwefen ? 

Erfier und Bweiter Zum Ausſchuß! Freilih, zun Aus: 
ſchuß! 

fiesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte theilten ſich 
in mehrere Kammern. Wölfe beſorgten die Finanzen, Füchſe wa: 
ren ihre Secretäre. Tauben führten das Criminalgeriht, Tiger 
bie gütlihen Vergleiche, Böcke fchlichteten Heirathöproceife. Soldaten 
waren die Haren; Löwen und Elephant blieben bei der Bagage; 
der Efel war Gejandter des Reichs, und der Maulwurf Oberaufs 
jeher über die Verwaltung der Aemter. Genueſer, was hofft ihr von 
dieſer weiſen Bertheilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte 
ver Fuchs. Wer diefem entrann, ven tölpelte der Ejel nieder. Tiger 
erwärgten die Unſchuld; Diebe und Mörder begnadigte die Taube, 
und am Ende, wenn die Aemter niedergelegt wurden, fand fie der 
Maulwurf alle unfträfli verwaltet. — Die Thiere empörten fid. 
Laßt und einen Monarchen wählen, riefen fie einftimmig, ber 
Klauen und Hirn und nur einen Magen hat — und einem Ober: 
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Borige. Bella. 


Sella. Der Graf lebt und ift ganz. Ich ſah ihn durch die 
Stadt galoppieren. Nie jah ich unjern gnädigen Herrn fo ſchön. Der 
Rapp prahlte unter ihm, und jagte mit hochmüthigem Huf das an: 
drängende Volt von feinem fürftlihen Reiter. Er erblidte mich, als 
er vorüber flog, lächelte guäpig, winkte hieher und warf drei Küſſe 
zurück. GBoshaft.) Was mad’ ich damit, Signora? 

Eronore cin Entzüdung). Leichtfertige Schwägerin! Bring fie ihm 
wieder. 

Roſa. Nun jehen Sie! jept find Sie wieder Scharlach über 
und über. 

Leouorc. Sein Herz wirft er den Dirnen nad, und ich jage 
nach einem Bid? — D Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


Bwölfter Auftritt. 
Im Palaſt des Andreas. 


Gianettino. Lomellin kommen haſtig. 


Giauncttino. Laß fie um ihre Freiheit brüllen, wie die Löwin 
um ein Junges. Ich bleibe dabei. 

£omellin. Doch, gnädiger Herr — 

Gianettino. Zum Teufel mit eurem Doch, dreijtundlanger 
Procurator! Ich weiche um feines Haares Breite. Lab Genua 
Thürme die Köpfe fehütteln und die tobende See Nein dareinbrum: 
men. Ich fürchte ven Troß nicht. 

Lomellin. Der Vöbel ift freilich das brennende Holz, aber 
der Adel gibt feinen Wind dazu. Die ganze Republik ift in Wallung. 
Bolt und Patricier. 

Sianettino. So fteh’ ich wie Nero auf dem Berg und ſehe 
dem pojlierlichen Brande zu — 

£Lomellin. Bis ſich die ganze Maſſe des Aufruhrs einem Partei 
gänger zuwirft, der ehrgeizig genug ift, in der Verwüſtung zu ernten. 
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Die Herrn könnten mic) beim Eſſen behalten, und ih würde aus 
lauter Komödie geräbert. 

Flesco. Du-tommft ganz weg. Ich gebe dir meine gräfliche 
Ehre. Ich werde mir deine Beftrafung zur Genugthuung ausbitten, 
und dich dann vor den Augen ver ganzen Republit parbonnieren. 

Aohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir das Gelent 
auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

Siesco. So rise mir hurtig mit deinem Dolce den Arm auf, 
bis Blut darnach läuft — Ich werde thun, als hätt' ich dich erſt 
friſch auf der That ergriffen. Gut! Mit gräßlichem Geſchrei) Mörder! 
Mörder! Mörder! Befegt die Wege! riegelt die Pforten zu! (Er ſchleppt 
den Mohren an der Gurgel hinaus, Bebiente fliehen über den Schauplaß.) 


Behnter Auftritt. 


Leonore. Rofa ftürzen erichroden herein. 


Leonore. Mord! fhrieen fie, Mord! Von bier fam der Lärm. 

Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglich in 
Genua. | 

£eonore. Sie fehrieen Mord, und das Volk murmelte deutlich: 
Fiesco. Armfelige Betrüger! Meine Augen wollten fie fchonen, aber 
mein Herz überliftet fi. Geſchwind, eile nach, fieh, fage mir, wo 
fie ihn binfchleppen. 

Roſa. Sammeln Sie fih. Bella ift nad. 

£conore Bella wird feinen brechenden Bli noch auffaflen ! 
die glüdlihe Bella! Weh über mich, feine Mörderin! Hätte Fiesco 
mich lieben können, nie hätte Fiesco fich in die Welt gejtürzt, nie in 
die Dolche des Neids! — Bella fommt! Fort! Rede nicht, Bella! 
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heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte am Abend feines Tagwerkz 
zurüdtrat, wähnteſt du Die Heerde verlaffen? Weil Andreas eisgraue 
Haare trägt, trampeltejt du wie ein Gafjenjunge auf den Gejegen? 
Gianettino (troticy. Gemach, Herzog. Auch in meinen Adern 
fiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitierte. 
Andreas. Schweig! befehl ih — Ich bin gewohnt, daß das 
Meer aufhordht, wenn ich rede — Mitten in ihrem Tempel ſpieeſt 
du die majeftätifche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das ahnbet, 


Rebelle? — Jetzt antworte! 
(Gianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 


Andreas. Unglückſeliger Andreas! In deinem eigenen Herzen 
haſt du den Wurm deines Verdienſtes ausgebrütet. — Ich baute 
den Genueſern ein Haus, das der Vergänglichkeit ſpotten ſollte, und 
werfe ven erſten Feuerbrand hinein — dieſen! Dank es, Un: 
beſonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der von yamilienhänden zur 
Grube gebracht fein will — Dank' es meiner gottloſen Liebe, daß 
ih den Kopf des Empörers dem beleivigten Staat nicht — vom 
Blutgerüfte zuwerfe. (Schnell ab.) 


j Vierzehnter Auftritt. 


Lomellin außer Athem, erfhroden. Gianettino fieht dem Herzog glühenb 
und ſprachlos nad. 

Lomellin. Was hab’ ich gefehen? was angehört? Sept! Jekt! 
‚lieben Sie, Prinz! Sept ift alles verloren. 

Gianettino (mit Ingrimm). Was war zu verlieren? 

£omellin. Genua, Prinz. Ich fomme vom Markt. Das Voll 
drängte fi um einen Mobren, der an Striden dahin gefchleift wurde; 
der Graf von Lavagna, über die dreihundert Nobili ihm nad bi 
ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werben. Der Mohr war 
über einem Meuchelmorv ertappt worben, den er an dem Fiesco voll 
ſtrecken follte. 

Gianettino (tampft mit dem Fuß. Was? Sind heut alle 
Teufel 108? 
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Ginnettine Poſſen! Poſſen! Ah kenne nur Einen, der 
fürchterlich werden könnte, und für ven iſt geforgt. 
Zomellin. Seine Durchlaucht. (Andreas kommt. Beide verneigen 
ſich tief.) 
Andreas, Signor Lomellin! Deine Nichte wünſcht auszufahren. 
Komellin. ch werde die Gnade haben, fie zu begleiten. cus.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Andreas. Gianettino. 


Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden. 

Gianettine. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter Oheim. 

Andrens. Dem zerlumpteften Bettler in Genua, wenn er es 
werth ift. Einem Buben niemals, und wär’ er mein Neffe. Gnädig 
genug, daß ich dir ven Obeim zeige; du verbienteft den Herzog und 
feine Signoria zu hören. 

Gianettino Nur ein Wort, gnäbigfter Herr — 

Andreas. Höre, was du gethban haft, und verantworte dich 


dann — — Du haft ein Gebäude umgeriffen, da3 ih in einem 
halben Jahrhundert forgfam zufammenfügte — das Maufoleum 
deines Oheims — feine einzige Pyramide — — die Liebe der Ge- 


nuefer. Den Leichtfinn verzeiht dir Anbread. 

Gianettine. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mich nicht. Du baft das fchönfte Kunft: 
werk der Regierung verlegt, da3 ich felbft ven Genuefern vom 
Himmel holte, da3 mich fo viele Nächte gekoftet, fo viele Gefahren 
und Blut. Bor ganz Genua haft du meine fürftliche Ehre befubelt, 
weil du für meine Anjtalt keine Achtung zeigte. Wem wird fie 
heilig fein, wenn mein Blut fie verachtet ? — Diefe Dummbeit 
verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino Geleivighh. Gnädigſter Herr, Sie haben mich zu 
Genuas Herzog gezogen. 

Andreas. Schweig — du bijt ein Hochverräther de3 Staats, 
und haft das Herz feines Lebens verwundet. Merke dir's, Knabe! Es 


Schiller, Werke 11. \2. 
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beißt - - Unterwerfung! — Weil der Hirte am Abend jeines Tagweıt 
zurddtrat, wähntejt du die Heerve verlaffen? Weil Andreas eiägraue 
Haare trägt, trampeltejt du wie ein Gaffenjunge auf den Gejeken? 
Glanettino ctrogig). Gemach, Herzog. Auch in meinen Adern 
fiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitierte. 
Andreas. Schweig! befehl ih — Ich bin gewohnt, da das 
Meer aufhorcht, wenn ich rede — Mitten in ihrem Tempel fpieeft 
du die miajeftätifche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das ahndet, 


Rebelle? — Jetzt antworte! 
(Gianettino beftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 


Andreas. Unglüdfeliger Andreas! In deinem eigenen Herzen 
haft du den Wurm deines Verdienſtes ausgebrütet. — Ich baute 
den Genuefern ein Haus, das der Vergänglichkeit fpotten follte, und 
werfe ven erften Feuerbrand hinein — diefen! Dane es, Un: 
befonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der von Yamilienhänden zur 
Grube gebracht fein will — Dank' e3 meiner gottlofen Liebe, daß 
ih den Kopf des Empörers dem beleivigten Staat nicht — vom 
‘Blutgeritfte zumerfe, (Schnell ab.) 


j Dierzehnter Auftritt. 


Lomellin außer Athem, erfäroden. Giauettino fieht dem Herzog glühend 
und ſprachlos nad. 

Komellin. Was hab’ ich gefehen? was angehört? Jetzt! Jept! 
Fliehen Sie, Prinz! Jetzt ift alles verloren. 

Gianettino (mit Ingrimm). Was war zu verlieren ? 

£omellin. Genua, Prinz. Sch komme vom Markt. Das Voll 
brängte fi um einen Mohren, der an Striden dahin gefchleift wurde; 
ber Graf won Lavagna, über die breihundert Nobili ihm nad bis 
ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden. Der Mohr war 
über einem Meuchelmord ertappt worden, den er an dem Fiesco voll: 
itreden ſollte. 

Gianettino (ſampft mit dem Sup. Was? Sind heut alle 
Teufel 108? 
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£omellin.. Man inquirierte feharf, wer ihn beftochen. Der 

Mohr geftand nichts. Man brachte ihn auf die erfte Folter. Er ges 
ftand nicht. Man brachte ihn auf die zweite. Er fügte aus, fagte 
aus — gnäbiger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ahre Ehre 
einem Taugenichts preisgaben? 

Gianettino (chnaubt ihn wi en). Frage mich nichts! 

£omellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort Doria 
ausgeſprochen — lieber hätt! ih meinen Namen auf ver Schreibtafel 
des Teufels gelejen, als hier den Ihren gehört — fo zeigte fich Fiesco 
dem Volk. Sie kennen ihn, ‚ven Mann, der befehlend flehet, ven 
MWucherer mit den Herzen der Menge. Die ganze Berfarimlung hing 
ihm athemlo3 in ftarren, jehredlichen Gruppen entgegen; er ſprach 
wenig, aber ftreifte den blutenden Arm auf, das Volk ſchlug fi 
um bie fallenden Tropfen, wie um Reliquien. Der Mohr wurde feiner 
Willkür übergeben, und Fiesco — ein Herzitoß für und — Fiesco 
begnadigte ihn. Jetzt raf'te die Stille des Volks in einen brüllenden 
Laut aus, jeder Odem zernichtete einen Doria, Fiesco wurde auf 
tauſendſtimmigem Vivat nad) Haufe getragen. 

Gianettino (mit einem bumpfen Gelädter). Der Aufruhr ſchwelle 
mir an die Gurgel — Kaifer Karl! Mit diefer einzigen Sylbe will 
ih -fie niederwerfen, daß- in ganz Genua aud feine Glode mehr 
fummen joll, | 

Komellin. Böhmen liegt weit von Italien — Wenn Karl fi 
beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenfchmaus kommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glüd 
genug alfo, daß er ſchon hier iſt! — Verwundert ſich Lomellin? 
Glaubte er mich tollpreift genug, wüthige Republifaner zu reizen, 
wenn fie nicht ſchon verfauft und verrathen wären? 

£omellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich vente, 

Gianettino. Ach denke Etwas, das du nicht weißt. Der Schluß 
ift gefaßt. Webermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria wird Monard), 
und Raifer Karl wird ihn ſchützen — Du trittft zurüd? 

£omellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz iſt nicht weit genug, 
eine Blutſchuld zwölfmal zu faflen. 

Gtanettins. Närrhen, am Thron wirft man fie nieder. Sieht 


. al 
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du, ich überlegte mit Karl Miniftern, daß Frankreich in Genua nod 
ſtarke Barteien hätte, die eg ihm zum zmweitenmal in die Hände fpielen 
fünnten, wenn man fie nicht mit der Wurzel vertilgte. - Das wurmte 
beim alten Karl. Er unterjchrieb meinen Anfchlag — und du fchreibft, 
was ich dictiere. 

£omellin. Noch weiß ih nicht — 

Gianettino. Gebe dich! Schreib! 


£omellin. Was fchreib’ ich aber? (Sett fig.) 

Gianettino Die Namen der zwölf Candidaten — Franz 
Zenturione. 

Lomellfn dreist), Zum Dank er jein Votum n führt er ben 
Reichenzug. 


Gianettino. Cornelio Calva. 

Lomellin. Calva. 

Gianettino. Michael Zibo. 

Lomelliu. Cine Abkühlung auf die Procuratur. 

Gianettino. Thomas Aſſerato mit drei Brüdern, (Xomelin 
hält inne.) 

Gianettino nagerükiih). Mit drei Brübern. 

Lomellin (chreibth. Weiter. 

Gianettino. Fiesco von Lavagna. 

£omellin. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie werben 


über biefem ſchwarzen Stein noch den Hals breden. 


Gianettino. Scipio Bourgognino. 

Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Gianettino. Wo ich Brautführer bin — Raphael Sacco. 

- Lomellin. Dem follt’ ich Pardon auswirken, bis er mir meine 

fünftaufend Scudi bezahlt bat. (Schreibt, Der Tod macht quitt. 

Gianettino. Vincent Calcagno. 

Lomellin. Calcagno — den Zwölften ſchreib' ich auf meine 
Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut, alles gut. Joſeph Verrina. 

Lomellin. Das war der Kopf des Wurms. (Steht auf, Are 
Sand, fliegt bie Schrift durch, reicht fie dem Prinzen.) Der Tod gibt über 
morgen prächtige Gala,.und hat zwölf genuefifche Fürften geladen. 
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Gianeitino (ritt zum Til, unterzeichnet). Es ijt geſchehen — 
In zwei Tagen ift Dogenmwahl. Wenn die Signoria verjammelt iſt, 
werben die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit einem 
plöglichen Schuß geftredt, wenn zugleich meine zweihundert Deutfchen 
das Rathhaus mit Sturm befegen. Sit das vorbei, tritt Gianettino 
Doria in den Saal und läßt ſich hulbigen. (Alingelt.) 

£Lomellin. Und Andreas? 

Gianettino Gerächtlich,“ Iſt ein alter Mann. (Ein Bebienter.) 
Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meffe. Gedienter ab.) Der 
Teufel, der in mir ſteckt, kann nur in Heiligenmaste incognito bleiben. 

Zomellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Ginnettino. Nimmſt du, läſſeſt es durch unfere Partei cir⸗ 
cnlieren. Diefer Brief muß mit Ertrapoft nach Levante. Er unter: 
richtet den Spinola von allem und heißt ihn früh at Uhr in der 
Hauptitadt hier eintreffen. (Win fort.) 

£omellin. Ein Lob im Faß, Prinz! Fiesco befucht feinen 
Senat mehr. | 

Giamettimo Qqurüdeufend). Doh mod) einen Meuter wird Genua 


haben? — Ich forge dafür. (Mb in ein Seitenzimmer, Lomellin fort durch 
ein anderes.) 


Sünfzehnter Anftritt. 
Borzimmer bei Fiedco. 
Fiesco mit Briefen und Mechfeln. Mohr. 


Siesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen ? 

Mohr. Liegen glücklich in der Darfena vor Anker. 

Siesco. Das Tommt,erwünfcht. Woher die Expreſſen? 

Mohr. Don Rom, Piacenza und Frankreich, 

Siesco (bricht die Briefe auf, fliegt fie durch. Willkommen, wille 
fommen in Genua! (Sehr aufgeräumt.) Die Couriere werden fürſtlich 
bewirthet. 

Mohr. Hum! (Min gehen.) 
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Siesco. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dich die Fülle. 

Mohr. Was steht zu Befehl? Die Naje des Spürers oder ver 
Stachel des Skorpions? 

Fiesco. Für jetzt des Lockvogels Schlag. Morgen früh werben 
zweitauſend Mann verfappt zur Stadt hereinſchleichen, Dienfte bei 
mir zu nehmen. Bertheile vu deine Handlanger an den Thoren herum, 
mit der Drbre, auf die eintretenden Paflagier3 ein wachfames Auge 
zu haben. Einige werden als ein Trupp Pilgrime fommen, die nad 
Loretto wallfahrten gehen, andere al3 Ordensbrüder, oder Savoyarben, 
oder Komödianten, wieder andere ald Krämer, oder al3 ein Trupp 
Muſikanten, die meilten als abgedankte Soldaten, die genueſiſches 
Brod eſſen wollen. ever Fremde wird ausgefragt, wo er eintelle; 
antivortet er: zur goldenen Schlange, fo muß man ihn freund: 
(ih grüßen und meine Wohnung bedeuten. Höre, Kerl! aber ih 
baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bodheit Entwiſcht mir eine Rode 
‚Haar, jo follt ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe laden und 
Sperlinge damit ſchießen. win fort.) 
| 5*fiesco. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werben ber 

Nation Scharf in die Augen ftehen. Merke auf, was davon Rede 
wird. Fragt dich jemand, fo haft vu von weitem murmeln ge 
hört, daß dein Herr damit Jagd auf die Türken made. Verſtehſt du? 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Befchnittenen liegen oben brauf. 
Mas im Korb ift, weiß der Teufel. (Win fort.) 

Siesco. Gemach. Noch eine Vorſicht. Gianettino hat neuen 
Grund, mich zu halfen und mir Fallen zu ftellen. Geb, beobadıte 
deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchelmord witterſt. 
Doria befucht die verbächtigen Häufer. Hänge dich an die Töchter der 
Freude. Die Geheimnifje des Cabinet3 ſtecken fich gern in die Falten 
eines Meiberrod3; verſprich ihnen golpfpeiende Kunden — verfprid 
deinen Herrn. Nicht? kann zu ehrwürdig fein, das du nicht im biefen 
Moraft untertauchen follft, bi3 du den feiten Boden fühlft. 

Mohr Halt! Hollah! Ich habe Eingang bei einer getoiffen 
Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zuführer gemefen. 
Vorgeftern fah ich den Brocurator Lomellino aus ihrem Haufe kommen. 


u 
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Siesco. Wie gerufen. Eben der Lomellino ift der Hauptfchlüffel 
zu allen Tollbeiten Dorias. Gleich morgen früh mußt du bingehen. 
Bielleiht ift er heute Nacht diefer keuſchen Luna Endymion. 

Mohr Noch ein Umstand, gnädiger Herr! Wenn mid die 
Genuefer fragen — und ich bin des Teufels! das werben fie — 
wenn fie mich jet fragen: was denkt iegco zu Genua? — Werbet 
ihr eure Maske' noch länger tragen, oder was ſoll ich antworten? 

Siesco. Antworten? Wart! Die Frucht ift ja zeitig. Wehen 
verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem Block, ſollſt du ant- 
worten, und dein Herr heiße Johann Ludwig Fiesco. 

Mohr (fih froh firedend), Was ich anbringen will, daß ſich's ge: 
wafchen haben foll, bei meiner hundsföttiſchen Ehre! — Aber nun 
heil auf, Freund Haflan! In ein Weinhaus zuerft! — Meine Füße 
haben alle Hände voll zu thun — ic muß meinen Magen careflieren, 
daß er mir bei meinen Beinen das Wort rebt. (Eilt ab, Tommt aber 
ſchnell zuräd.) A propos! Bald hätt’ ich das verplaudert. Was zwifchen 
eurer Frau und Calcagno vorging, habt ihr gern willen mögen? — 
Ein Korb ging vor, Herr, und das war alles. (Säuft davon.) 


— 


Sechzehnter Anftritt. 
Fiesco bei fid. 


Ich bevaure, Calcagno — Meinten Sie etwa, ich würde ben 
empfindlichen Artikel meines Ehebett3 Preis geben, wenn mir meines 
Weibes Tugend und mein eigener Werth nit Hanbfchrift 
genug außgeftellt hätten? Doch willlommen mit diefer Schwägerfchaft. 
Du bit ein guter Soldat. Das fol mir deinen Arm zu Dorias Unter: 
gang fuppeln! — — (Mit ſtarkem Schritt auf und nieber.) Seht, Doria, 
mit mir auf den Kampfplap! Alle Mafıhinen des großen Wageftüds 
find im Gang. Zum ſchaudernden Concert alle Inftrumente gejtimmt. 
Nichts fehlt, als die Larve herabzureißen und Genuas Patrioten den 
Fiesco zu zeigen. (Man Hört kommen.) Ein Befuh! Wer mag mid jegt 
ftäron ? 
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Voriger. Verrina. Romano mit einem Tableau Sacco. Bourgagain. 


Ealcagno. Alle verneigen ſich. 


Siesco Cihnen entgegen, vol Heiterkeit). Willlommen, meine wär 
bigen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie jo wollzähle 
zu mir? — Du aud da, theurer Bruder Verrina? Ich würde bald 
verlernt haben, dich zu kennen, wären meine Gedanken nicht fleikiger 
um dich, al3 meine Augen. Par’ nicht feit dem letzten Ball, daß 
ich meinen Verrina entbehrte? 

verrina. Zähl' ihm nicht nach, Fiesco. Schwere Laſten haben 
indeß ſein graues Haupt gebeugt. Doch genug hievon. 

Siesco. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du wirft mir 
mehr fagen müflen, wenn wir allein find. (Bu Bourgognino.) Wil: 





fommen, junger Held! Unfere Bekanntſchaft ift noch grün, aber meine | 


Freundfchaft ift zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir verbeffert? 

Sourgogmino. Ach bin auf dem Wege. 

Flesco. Verrina, man fagt mir, daß diefer junge Cavalier bein 
Tochtermann werben joll. Nimm meinen ganzen Beifall zu dieſer 
Mahl. Sch hab’ ihn nur einmal gefprochen, und doch würd’ ich ſtolz 
fein, wenn er der meinige wäre. 

verrina. Diefes Urtheil macht mich eitel auf meine Tochter. 

Siesco Qu den Andern). .Sacco? Calcagno? — Lauter feltne 
Erfcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möcht” id) mich meiner 
Dienftfertigfeit ſchämen, wenn Genuas ebeljte Zierden fie vorübergehen. 
— Und bier begrüße ich einen fünften Gaft, mir zwar fremd, doch 
empfohlen genug durch diefen würdigen Zirkel. 

Romano. Es ift ein Maler fchlehtweg, gnäbiger Herr, Re 
mano mit Namen, der ſich vom Diebftahl an der Natur ernährt, fein 
Mappen hat, als feinen Pinfel, und nun gegenwärtig ift (mit eine 
tiefen Verbeugung) die große Linie zu einem Brutuskopfe zu finden. 

Stesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meifterin ift eine Ber 
wandte meines Haufes. Ich liebe fie brüderlich. Kunſt ift die rechte 
Hand der Natur. Diefe bat nur Gefhöpfe, jene hat Menden 
gemadt. Was malen Sie aber, Romano? 


des Fiesco zu Genun. 201 


Romano. Scenen aus dem nervigten Altertbum. Zu Florenz ' 
fteht mein fterbender Hercules, meine Kleopatra zu Venedig, 
der wüthende Ajar zu Rom, wo die Helden ver Vorwelt — im 
Batican wieder auferftehen. 

fiesco. Und was ift wirklich Ihres Pinſels Beichäftigung? 

Romano. Er iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Das Licht des 
Genies befam weniger Fett, als das Licht des Lebens. Weber 
einen gemwillen Punkt hinaus brennt nur die papierne Krone. 
Hier ift meine letzte Arbeit. 

Fiesco (aufgeräumt). Sie lönnte nicht erwünjchter gelommen fein. 
Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Wefen feiert 
eine gewiſſe heroiſche Ruhe, ganz offen für die ſchöne Natur. Stellen 
Sie Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Felt daraus bereiten. 
Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen uns ganz dem Künſtler 
ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina (winkt den Andern). Nun merket auf, Genueſer! 

Romano (ſtellt das Gemälde zurecht). Das Licht muß von der Seite 
jpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf. Diefen laſſen Sie fallen. 
But. (Gr tritt auf bie Seite) Es ift die Geſchichte der Virginia und 
des Appius Claudius, 

(Range ausdrucksvolle Pauſe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Yerrina din Begeifterung). Stoß zu, eisgrauer Vater! — Zuckſt 
du, Tyrann? — Wie fo bleich fteht ihr Klöbe Römer — ihm nad), 
Römer — das Schlachtmeſſer blinft — Mir nah, Klötze Genuefer — 
Nieder mit Doria! Nieder! nieder! (Er Haut gegen das Gemälde.) 

Siesco (läcelnd zum Maler). ordern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunft macht diefen alten Mann zum bartlofen Träumer. 

Verrina (Cerſchöpft). Wo bin ih? Wo find fie hingelommen? 
Meg, wie Blafen? Du bier, Fiesco? Der Tyrann lebt noch, Fiesco? 

Siesco. Siehſt du? Weber vielem Sehen haft du die Augen 
vergeflen. Diefen Nömerkopf findeft du bewundernswerth? Weg mit 
ihm! Hier das Mädchen blid’ an! Diefer Ausdruck, wie weich! wie 
weiblihl Welche Anmuth auch aus den melfenden Lippen! Welche 
Wolluſt im verlöfehenden Blid! Unnahahmlich ! göttlich, Romano! 
— Und noch die weiße, blendende Bruft, wie angenehm noch von 
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des Athems letzten Wellen gehoben! Mehr ſolche Nymphen, Romano, 
fo will ich vor Ihren Phantaſieen knieen und der Natur einen Scheide 
brief fohreiben. 

Bourgognino. DVerrina, ift das deine gehoffte herrliche Wir: 
fung? 

Yerrina. Falle Muth, Sohn. Gott verwarf den Arm de 
Fiesco, er muß auf den unfrigen rechnen. 

Siesco Gum Male). Ya, es ift Ihre legte Arbeit, Romano. Ihr 
Mark ift erſchöpft. Sie rühren feinen PBinfel mehr an. Doch über 
des Künſtlers Bewunderung vergeſſ' ich das Werk zu verfchlingen. Ich 
könnte bier ftehen und hingaffen, und ein Erobeben überhören. Neb 
men Sie Ihr Gemälde weg. Sollt' ih Ihnen dieſen Virginiafopf 
bezahlen, müßt’ id Genua in Verfag geben. Nehmen Sie weg. 

Komano. Mit Ehre bezahlt fich der Künſtler. Ich ſchenke es 
Ihnen. (Er will hinaus.) 

Fiesco. Eine kleine Geduld, Romano. (Er geht mit majeftätifgen 


Schritt im Zimmer und fcheint über etwas Großes zu denken. Zuweilen betrachte 
er die Andern fliegenb und fcharf, endlich nimmt er ven Maler bei ber Hand, führt 


ihn vor das Gemälde.) Tritt her, Maler! (Heußerft ſtolz und mit Wirte) 
So trogig ftehft du da, weil du Leben auftodten Tüchern heuchelſt 
und große Thaten mit kleinem Aufwand vwerewigft. Du prahlit mit 
Poetenhige, der Phantafie marflofem Marionettenfpiel, ohne Her, 
ohne thatenermärmende Kraft; jtürzeft Tyrannen auf Leinwand; — 
bift felbft ein elender Sklave! Machſt Republifen mit einem Pinfel 
frei; — kannſt deine eignen Ketten nicht brechen! (Voll und befehlend) 
Geh! Deine Arbeit ift Gaufelmerf — der Schein weiche der That 
— (mit Größe, indem er dad Tableau umwirf.) Ich habe gethan, ma 
du — nur malteft. (Ale erfgüttert. Romano trägt fein Tableau mit Be 
ftürgung fort.) 


Achtzehnter Auftritt. 
Siesco. Verrinn. Bourgognino. Sacco. Ealcagno. 


Ftesco (unterbricht eine Pauſe des Erftaunens). Dachtet ihr, der Loͤwe 
ichliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu üben 
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reden, daß ihr die Einzigen wäret, die Genuas Ketten fühlten? die 
Ginzigen, die fie zu zerreißen wünfchten? Ch’ ihr fie nur fern rafjeln 
hörtet, hatte fie ſchon Fiesco zerbrochen. (Er öffnet die Schatulle, nimmt 
ein Paket Briefe Heraus, bie er alle über bie Tafel fpreitet.) Hier Eolvaten 
von Parma — bier franzöfiihes Geld — — hier vier Galeeren 
vom Papſt. Was fehlte no, einen Tyrannen in feinem Neft auf: 
zujagen? Was wißt ihr noch zu erinnern? (D« fie alle erftarrt ſchweigen, 
tritt er von ber Tafel, mit Selöftgefüpt) Mepublicaner, ihr ſeyd gejchidter, 
Tyrannen zu verfluchen, als fie in die Luft zu fprengen. «ne, außer 
Berrina, werfen ih ſprachlos dem Fießco zu Ylüßen.) 

Yerrina. Fiescol — Mein Geift neigt ſich vor dem beinigen 
— mein Knie kann e8 nit — Du bift ein großer Menſch; — aber 
— Steht auf, Genuefer. 

Slesco. Ganz Genua ärgerte fih an dem Weichling Fiesco. 
Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesco. Genuefer! 
Genuefer! Meine Bublerei hat ven argliftigen Dejpoten betrogen, 
meine Tollheit hat eurem Fürwitz meine gefährliche Weisheit ver: 
hüllt. In den Windeln ver Ueppigleit lag das erftaunliche Werk ver 
Verſchwörung gemwidelt. Genug. Genua kennt mi in euch. Mein 
ungeheuerfter Wunfch ift befriedigt. 

Bourgognino (wirft fi unmuthig In einen Sefſehy. Bin ich denn gar 
nicht3 mehr? 

Slesco. Aber laßt ung fohleunig von Gedanken zu Thaten gehn. 
Alle Maſchinen find gerichtet. Ich kann die Stabt von Land und - 
Waſſer beftürmen. Rom, Frankreich und Parma beveden mid. Der 
Adel ift ſchwierig. Des Pobels Herzen find mein. Die Tyrannen 
hab’ ih in Schlummer gefungen. Die Republik ift zu einem Umguſſe 
zeitig. Mit dem Glüd find wir fertig. Nichts fehlt — Aber Verrina 
ift nachdenkend? 

Sonrgogninn. Geduld. Ich hab’ ein Wörtchen, das ihn rafcher 
auffchreden fol, ald des jüngften Tages Pofaunenruf. (Er tritt gu 
Verrina, ruft ihm Bebeutend zu.) Water, wach' auf! Deine Bertha vers 
zweifelt. 

Yerrina. Mer ſprach das? — Zum Wert, Genuefer! 

Slesco. Weberlegt den Entwurf zur Volljtredung. Ueber dem 
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ernften Gefpräd hat ung die Nacht überrafht. Genua Tiegt ſchlafen. 
Der Tyrann fällt erfchöpft von den Sünden des Tages nieder. Wache 
für beide! 

Bourgognino. Ch wir ſcheiden, laßt una ven heldenmüthigen 
Bund dur eine Umarmung befhwören. (Sie fließen mit verſchränkien 
Armen einen Kreis.) Hier machen Genuas fünf größte Herzen zufanmen, 
Genuas größtes Loos zu entjcheiven. (Brüden ſich inniger.) Wenn ber 
Meltenbau auseinander fällt und der Spruch des Gerichts auch die 
Bande des Bluts, auch der Liebe zerfchneivet, bleibt dieſes fünffade 
Helvenblatt ganz! (Xreten auseinander) 

Yerrina Wann verfammeln wir und wieder? 

Siesco. Morgen Mittag will ich eure Meinungen fammeln. 

Yerrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! Bour: 
gognino, komm! Du wirft etwas Geltfames hören. Geide ab.) 

Siesco gu ven Andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaus, dah 
Dorias Spione nicht3 merken. (Une entfernen fid.) 


Heunzehnter Auftritt. 
Fiesco, der nachdenkend auf und niever gebt. 


Mel ein Aufruhr in meiner Bruft! welche heimliche Flucht der 
Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf eine ſchwarze That 
* ausgehen, auf ven Zehen fehleichen, und ihr flammroth Geficht furdt: 
ſam zu Boden fchlagen, ftehlen ſich die üppigen Phantome an meiner 

Seele vorbei — Haltet! haltet! Laßt mich euch ins Angeficht leuchten 
— — ein guter Gedanke ftählet des Mannes Herz und zeigt ſich helden— 
mäßig dem Tage. — Ha! ich fenne euch! — daß ift Die Liverei bei 
ewigen Lügners — verſchwindet! (Wieder Paufe, darauf lebhafter) Ne 
publikanerFiesco? Herzog Fiesco? — Gemach — Hier if 
der gähe Hinunterfturz, wo die Mark der Tugend fich ſchließt, ſich 
ſcheiden Himmel und Hölle — Eben bier haben Helden geftraudelt, 
und Helden find gefunken, und die Welt belagert ihren Namen mi 
Flüchen — Eben hier haben Helven gezweifelt, und Helven find Mil 
geftanden und Halbgötter geworden — Maier.) Daß fie mein find 
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gejperrt, dann wärſt du gejchidt, die Sprache meines Grams zu vers 
ftehen und meinen Entſchluß anzuftaunen. 

Sonrgognino. Ich werde ihn hören und mein maden, 

Yerrina. Nicht darum, mein Sohn — Berrina wird damit 
dein Herz verſchonen. O Seipio, ſchwere Laften liegen auf diefer 
Brut — ein Gedanke, grauenvoll, wie die lichtfcheue Nacht — un⸗ 
geheuer genug, eine Mannsbruſt zu fprengen — Siehſt du? Allein 
will ich ihn vollführen — allein tragen kann ich ihn nicht. 
Wenn ich ftolz wäre, Scipio, ich könnte fagen, es ift eine Qual, 
der einzige große Mann zu fein — Größe ift vem Schöpfer 
zur Laſt gefallen, und er hat Geifter zu Vertrauten gemacht — Höre 
Scipio! 

Bourgognino. Meine Seele verjhlingt die deinige. 

Yerrina. Höre, aber erwievere nichts. Nichts, junger Menſch! 
Hörft du? Kein Wort folljt du drauf fagen — Fies co muß fterben! 

Bourgognino (mit Beftürzung). Sterben! Fiesco! 

Yerrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es ift heraus 
— Fiesco fterben, Sohn, fterben durch mi! — Nun geh — e3 gibt 
Thaten, die fich feinem Menjchen » Ürtheil mehr unterwerfen — nur 
den Himmel zum Schiedsmann erfennen. — Das ift eine davon. 
Geh. Ich will weber deinen Tavel, noch deinen Beifall, ch weiß, 
was fie mich foftet, und damit qut. Doch höre — du könnteſt dich 
wohl gar wahnfinnig daran denken — Höre — fahelt du ihn gejtern 
in unfrer Beftürzung ſich fpiegeln ? Der Mann, deſſen Lächeln Italien 
irre führte, wird er Seinesgleihen in Genua dulden? Geh. Den 
Tyrannen wird Fiesco ftürzen, das iſt gewiß! Fiesco wird Genuas 
gefährlichiter Tyrann werden, das ift gewiffer! «Ex geht fine ab. 
Bourgognino blidt ihm flaunend und ſprachlos nad, dann folgt er ihm langfam.) 
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du, ich überlegte mit Karla Miniftern, daß Frankreich in Genua noch 
arte Parteien hätte, die e3 ihm zum zweitenmal in bie Hande fpielen 
tönnten wenn man fie nicht mit der Wurzel vertilgte. Das wurmte 
beim alten Karl. Gr unterſchrieb meinen Anfchlag >— und bu fchreißfl, 
was ich dictiere. 

Lomellin. Roc weiß ic nicht — 

Gianettins. Sehe di! Schreib! 

Lomellin. Was ſchreib' ich aber? (Sett fig.) 

Gianettine. Die Ramen der zwölf Candidaten — Fran 
Jenturione. 
ei Lomellfn gereist. Zum Dank für jein Votum führt er den 


Gienettine. Cornelio Calva. 

Lomellin. Calva. 

Giancttine. Michael Zibo. 

Lomellin. Eine Ablühlung auf die Procuratur. 

Gianettins. Thomas Afferato mit brei Brüdern, (Somein 
alt inne) 

Gianettine magorädtig). Mit drei Brüdern. 

Lomellin diäreisg. Weiter. 

Giancttins. Fiesco von Lavagna. 

Lomellin. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie werden 
über dieſem ſchwarzen Stein nod den Hals brechen. 

Giancttins. Scipio Bourgognino. 

Lomeltin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Gienettine. Wo ih Brautführer bin — Raphael Sacco. 

LSamellin. Dem ſollt id Pardon auswirken, bis er mir meine 
fünftaufend Scudi bezahlt hat. (Sihreist) Der Tod macht quitt, 

Gienettine. Vincent Calcagno. 

Komellin. Galcagno den Zwölften ſchreib' ich auf meine 
Gefahr, oder unfer Todfeind iſt vergefien. 

Gianettine. Ende gut, alles gut, Joſeph Verrina. 

Lomellin. Das war der Kopf bes Wurms. (Step anf, Ast 
Sand, Rirgt die Sariſt durch reicht fie dem Pringen,) Der Tob gibt über 
wergen prächtige Gala, und hat zwoͤlf genuefifche Sürften geladen 





u 
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Gianeltino Ciritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es iſt geſchehen — 
In zwei Tagen iſt Dogenwahl. Wenn die Signoria verſammelt iſt, 
werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit einem 
plötzlichen Schuß geſtreckt, wenn zugleich meine zweihundert Deutſchen 
das Rathhaus mit Sturm beſetzen. Iſt das vorbei, tritt Gianettino 
Doria in den Saal und läßt ſich huldigen. (alingelt. 

£Zomellin. Und Andreas? 

Gianettino (verägtiig.) Iſt ein alter Mann. (Ein Bedienter.) 
- Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Mefle. Gedienter ab.) Der 
Teufel, der in mir ftedt, fann nur in Heiligenmagfe incognito bleiben. 

£omellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmſt vu, läſſeſt es durch unfere Partei cir- 
eulieren. Diefer Brief muß mit Ertrapoft nach Levante. Er unter: 
richtet den Spinola von allem und heißt ihn früh acht Uhr in der 
Hauptitadt hier eintreffen. Mit fort.) 

Lomellin. Ein Lob im Faß, Prinz! Fiesco befucht feinen 
Senat mehr. 

Gianettino QGurüdeufenn). Doch noch einen Meuter wird Genua 


baben? — Ich forge dafür. (Mb in ein Seitenzimmer, Lomellin fort durch 
ein anbere3.) 


Fünfzehnter Anftritt. 
Borzimmer bei Fiedco. 
Fieseo mit Briefen und Wechfeln. Mohr. 


5*siesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen ? 

Mohr. Liegen glücklich in der Darfena vor Anker. 

Siesco. Das kommt, erwünſcht. Woher die Erpreilen? 

Mohr Bon Rom, Piacenza und Frankreich. 

Siesco Gricht die Briefe auf, fliegt fie dur). Willkommen, w 
fommen in Genua! (Sehr aufgeräumt.) Die Couriere werden rar 
bewirtbet. 

Mohr. Hum! (win geben.) 
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unter diefer Gemüthsruhe bricht. Ich komme, mein Herr, Sie mit 
einer nichtsbedeutenden Bitte zu beläftigen, wenn Sie Zeit für mid 
wegwerfen möchten. Seit ſieben Monaten hatt' ich den ſeltſamen 
Traum, Gräfin von Lavagna zu ſein. Er iſt verflogen. Der Kopf 
ſchmerzt mir davon. Ich werde den ganzen Genuß meiner unfſchul⸗ 
digen Kindheit zurückrufen müfjen, meine Geifter von diefem Tebhaften 
Phantome zu heilen. Erlauben Sie darum, daß ih in die Arme 
meiner guten Mutter zurückkehre. 

Siesco (äußerft beftürzt). Gräfin ! 

£eonore. Es ift ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein Her, 
mit dem Sie Mitleiden haben müfjen. Auch die geringften Andenken 
de3 Traum könnten meiner kranken Einbilvung Schaden thun. Ich 
ſtelle deßwegen die legten überbliebenen Pfänder ihrem rechtmäßigen 
Befiger zurüd. (Sie legt einige Galanterieen auf ein Tiſchchen.) Auch diefen 
Dolch, der mein Herz durchfuhr — cfeinen Liebesbrieß auch diefen — 
und indem fie fi laut weinend hinausſtürzen wi behalte nichts, als bie 
Wunde! 

Fiesco (erſchüttert, eilt ihr nad, hält fie auf). Leonore! Welch ein 
Auftritt! Um Gotteswillen ! 

Leonore (fänt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu fein, hab 
ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung verdient — 
Wie fie jet iſchen die Läſterzungen! Wie ſie auf mich herabſchielen, 
Genuas Damen und Mädchen! „Seht, wie ſie wegblüht, die Eitle, 
die den Fiesco heirathete!“ — Grauſame Ahndung meiner weiblichen 
Hoffart! Ich hatte mein ganzes Geſchlecht verachtet, da mich Fiesco 
zum Brautaltar führte. 

Fiesco. Nein, wirklich, Madonnal dieſer Auftritt iſt ſonderbar. 

Leonore. Ah, erwünſcht. Gr wird blaß und roth. Sept bin 
ich muthig. 

Flesco. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mid. 

Leonore. Aufgeopfert — Laß mich e3 nicht vor dir ausſprechen, 
jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin! Nein, fehen Eie 
mich an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die Augen, die ganz Genua 
in knechtiſches Zittern jagen, müſſen ſich jest vor den Thränen eine 
Weibes verkriehen — 
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SFiesco (äußerft verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht weiter! 

Leonore (mit Wehmuth und etwas Bitter). Ein ſchwaches Meiber: 
erz zu zerfleifhen! D es ift des ftarken Geſchlechts ſo würdig. — 
ch warf mich in die Arme dieſes Mannes. An dieſen Starken 
hmiegten ſich wollüftig alle meine weiblichen Schwächen. Ich über: 
ıb ihm meinen ganzen Himmel — Der großmüthige Mann verſchenkt 
m an eine — 

Fiesco (ſtürzt ihr mit Heftigfeit ins Wort). Meine Leonore! nein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! das war 
ieder ächter Goldklang der Liebe. Haflen ſollt' ich dich, Falſcher, 
nd merfe mich hungrig auf die Brofamen deiner Zärtlichkeit. — 
‚affen? Sagteih hafjen, Fie3co? O glaub’ es nicht! Sterben 
hrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. Mein Herz ift betrogen. 
Ran bört den Mohren.) 

fFiesco. Leonore, erfüllen Sie mir eine Heine, kindiſche Bitte. 

£eonore Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigkeit. 

Flesco. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Bebeutenv.) Bid 
jenua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht! verdammen Sie 
iht! (Er führt fe mit Anftand in ein anderes Zimmer.) 


Vierter Auftritt. 


Mohr keuchend. PBiesco. 


Siesco. Woher fo in Athem? 

Mohr Geſchwind, gnäbiger Herr — 

Siesco. Iſt was ind Garn gelaufen? 

Mohr. Lest diefen Brief. Bin ich denn wirklich da? Ich glaube, 
jenua ift um zwölf Gaflen fürzer worden, oder meine Beine um fo 
iel länger. Ihr verblaßt? Ja, um Köpfe werben fie farten, und 
er eure ift Tarod. Wie gefaͤllt's euch? 

Fiesco (wirft ven Brief erſchüttert auf ben Tiſch). Krauskopf und zehn 
eufel! wie kommſt du zu dieſem Brief? | 
Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaden zur Nepublil. Gin 
zprefier follte damit nad Levanto fliegen. Ich wittre den Frak, 
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laure dem Burfchen in einem Hohlweg auf. Baff, liegt der Marder 
— wir haben das Huhn. 

Siesco. Sein Blut über dih! Der Brief ift nicht mit Gold zu 
bezahlen. 

Mohr. Doc dank' ich für Silber. (Ernſthaft und wichtig.) Graf von 
Lavagna! Ich babe neulid einen Geluft nah eurem Kopf gehalt. 
(Indem er auf den Brief deutet.) Hier wär er wieder — Sept, dent 
ih, mären gnäbiger Herr und Halunfe quitt. Fürs Weitere könnt 
ihr euch beim guten Freunde bedanken. «(Reit ihm einen zweiten Bettel) 
Numero zwei. 

Siesco (nimmt das Blatt mit Erſtaunen). Wirſt du toll fein? 

Mohr Numero zwei. (Er fielt ſich trogig neben ihn, ftenmt ben 
Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch fo dumm nicht gemacht, daß er 
die Maus parbonnierte! (Argtifig) Gelt! er hat's ſchlau gemadit! 
wer hätt’ ihn auch fonft aus dem Garne genagt? — Nun? Wie be 
hagt eud) das? 

Siesco. Kerl, wie viel Teufel beſoldeſt du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der ſteht in gräflichem 
Futter. 

fiesco. Dorias eigene Unterſchrift! — Wo bringſt du das 
Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich machte 
mich noch die gejtrige Nacht dahin, ließ eure ſchönen Worte und eure 
noch ſchönern Zechinen klingen. Die legten drangen durch. Früh 
ſechs ſollt' ich wieder anfragen. Der Graf war richtig dort, wie ihr 
jagtet, und bezahlte mit, Schwarz und Weiß das MWeggelb zu 
einem contrebandenen Himmelteid. 

Siesco (aufgebragt), Ueber die feilen Weiberknechte! — Ren 
blifen wollen fie ftürzen, Tönnen feiner Mege nicht ſchweigen. 36 
ſehe aus dieſen Papieren, daß Doria und fein Anhang Complot ge 
macht haben, mich mit eilf Senatoren zu ermorden und Bianettine 
zum fouveränen Herzog Zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Diorgen der Dogewahl 
dem dritten de3 Monats. 

Fiesco craſch. Unfere flinke Nacht fol diefen Morgen im Mutter 
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leibe erwürgen — Geſchwind, Haflan! — meine Saden find reif 
— Rufe die Andern — wir wollen ihnen einen blutigen Borfprung 
maden — Tummle dih, Haflan! 

Mohr Noch muß ih euch meinen Schubfad von Zeitungen 
ftürzen. Zweitauſend Mann find glüdlich hereinprakticiert. Ich habe 
jie bei den Kapuzinern untergebracht, wo auch kein vorlauter Sonnen: 
ftrahl fie ausfpionieren fol. Sie brennen vor Neugier, ihren Herr 
zu jehen, und es find treffliche Kerl. 

Siesco. Aus jedem Kopf blüht ein Scubi für did — Was 
murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das ift ein Hauptipaß, gnäbiger Herr. Ueber die vier: 
hundert Abenteurer, die ver Friebe zwiſchen Frankreih und Spanien 
auf den Sand geſetzt hat, nifteten fi an meine Leute und beftürmten 
jie, ein gute3 Wort für fie bei euch einzulegen, daß ihr fie gegen die 
Ungläubigen ſchicken mögt. Ich habe fie auf den Abend zu eud) in 
den Schloßhof bejchieven. 

Siesco (froh). Bald follt’ ich dir um den Hals fallen, Schurke! 
Ein Meifterftreih! Vierhundert ſagſt du? — Genua ift nicht mehr 
zu retten. Vierhundert Scubi find dein. 

Mohr (treuherziy. Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen Genua zu: 
fammenfhmeißen, daß man die Geſetze mit dem Beſen auffehren 
fann — Das bab’ ih euch nie gefagt, daß ich unter der hiefigen 
Garnifon meine Vögel babe, auf die ich zählen kann, wie auf meine 
Höllenfahrt. Nun hab’ ich veranftaltet, daß wir auf jevem Thor 
wenigjtend ſechs Creaturen unter der Wache haben, die genug find, 
bie Andern.zu beſchwätzen und ihre fünf Sinne unter Wein zu jegen. 
Wenn ihr alfo Luft habt, dieſe Nacht einen Streih zu wagen, fo 
findet ihr die Wachen befoffen. 

Siesco. Rede nichts mehr. Bis jebt hab’ ich den ungeheuren 
Quader ohne Menfchenhilfe gemälzt; hart am Ziel ſoll mich der ſchlech⸗ 
tefte Kerl in der Rundung beihämen? Deine Hand, Burfche! Was 
dir der Graf ſchuldig bleibt, wird der Herzog bereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Gräfin Imperiali. 
Sie winkte mir von der Galle hinauf, mar fehr gnädig, fragte mic) 
ſpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna feinen Anfall von Gelbſucht 
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gehabt hätte? Euer Gnaden, ſagt' ih, fragen nur einem Befinden 
nad, jagt id — 

Siesco (Hat das Billet gelefen und wirft es weg). Sehr gut gejagt; 
ſie antwortete? 

Mohr. Antwortete, fie bedaure dennoch das Schickſal der armen 
Wittwe, erbiete ſich auch, ihr Genugthuung zu geben und euer Gnaden 
Galanterieen künftig zu verbitten. 

Siesco q(hamiſchy. Welche ſich wohl noch vor Welt-Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haſſan? 

Mohr Goshaft). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der Damen 
ſind es Bun 1 nad den politifchen — 

Siesco. O ja freilich, und dieſe allerving3. Aber was willſt 
du mit diefem Bapierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskratzen — Dieſe 
Pulver gab mir Signora, eurer Frau täglich eins in die Chocolade 
zu rühren. 

SiescH (tritt blaß gurüd). Gab dir? 

Mohr. Donna Yulia, Gräfin Imperiali. 

FIESEH (reißt ihm folge weg, Heftig). Lügſt du, Canaille, laff id 
dich lebendig an ven Wetterhahn vom Lorenzothurm ſchmieden, wo 
di der Wind in einem Athemzug neunmal herumtreibt — die 
Pulver? 

Mohr (ungevubig). Sol ih eurer Frau in der Chocolade zu 
jaufen geben, verordnete Donna Julia Imperiali. 

Flesco"(außer Zaffung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes holt: 
jelige Gefhöpf? — Hat fo viel Hölle in einer Frauenzimmerſeele 
Plag? — Do, ich vergaß dir zu danken, himmliſche Vorficht, die 
du es nichtig, machſt — nichtig durch einen Argeren Teufel. Deine 
Wege find fonverbar. (Fum Mohren.) Du verfprichit zu gehorchen, und 
ſchweigſt. 

Mohr. Sehr wohl. Das Lehte kann ich, ſie bezahlte mir's baar. 

Siesco. Dieſes Billet ladet mich zu ihr — Ich will kommen, 
Madame! Ich will Sie beſchwätzen, bis Sie hieher folgen. Gut. Du 
eilft nunmehr, was du eilen kannſt, rufit die ganze Verſchwoͤrung 
zujammen. 
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Mohr. Diefen Befehl hab’ ich worausgewittert, und darum 
even auf meine Fauſt Punkt zehn Ubr hieher beftellt. 

Siesceo. Ich höre Tritte. Gie ſind's. Kerl, du verbienteft dei⸗ 
ten eigenen Galgen, wo noch fein Sohn Adams gezappelt hat. Geh’ 
ns Borzimmer, bis ich läute, 

Mohr cim Abgehen). Der Mohr hat feine Arbeit gethan, ver 
Nohr Tann gehen. (Ab.) | 


Fünfter Auftritt. 
Alle Berfhworenen. 


Flesco cignen entgegen). Das Wetter ift im Anzug. Die Wolfen 
fen zufammen. Tretet leis auf! Laßt beive Schlöfler vorfallen ! 

Yerrina. Acht Zimmer hinter und bab’ ich zugeriegelt; der 
Ivgwohn kann auf hundert Mannsſchritte nicht beifommen. 

Bbourgognino. Hier ift kein Verräther, wenn's unfre Furcht 
icht wird. 

Siesco. Furcht kann nicht über meine Schwelle. Willkommen, 
ver noch der Geftrige ift. Nehmt eure Plätze. «Segen fig.) 

Bbourgoguino cipaziert im Zimmer). Ich fie ungern, wenn ic) 
n3 Umreißen vente. 

Fiesco. Oenuefer, das ift eine merkwürdige Stunde, 

Verrina. Du haft ung aufgefordert, einem Blan zum Tyrannen⸗ 
lord nachzudenken. Frage und. Wir find da, dir Rede zu geben. 

Siesco. Zuerſt alfo — eine Frage, die fpät genug fommt, um 
Itfam zu Hingen — Wer foll fallen? (te ſchweigen.) 

Bourgognino (indem er ſich über Fiescos Seffel lehnt, bebeutenv). Die 
yrannen. 

Fiese. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Ich bitte euch, gebt 
mau Acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die Freiheit zu 
ürzen Miene mat, oder Gewicht hat, wer ift mehr Tyrann? 

Derrina. Ich haſſe den Erſten, ven Lebten fürchte ih. Andreas 
yoria falle! 
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Galcagno (in Bewegung). Andreas, der abgelebte Andreas, deſſen 
Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen iſt? 

Saceo. Andreas, der janftmüthige Alte? 

Siesco. Furchtbar ift diefes alten Mannes Sanftmuth, mein 
Sacco! Gianettinos Tolltrog nur lächer lich. Andreas Doria falle! 
das ſprach deine Weisheit, Verrina, 

Bourgognino. Kelten von Stahl oder Seide — e3 find Ketten, 
und Andreas Doria falle! 

s*siesco (um Tii gehend). Alfo ven Stab gebrochen über Onfel 
und Neffe! Unterzeichnet! (Alle unterfreiten) Das Wer? ift berichtigt. 
(Segen fih wieder) Nun zum gleihmerfwürdigen Wie? — Reden Sie 
zuerst, Freund Calcagno. 

Calcagno. Wir führen es aus wie Soldaten oder wie Neu: 
ter. Jenes iſt gefährlich, weil es uns zwingt, wiele Mitwiſſer 
zu haben, gewagt, weil die Herzen ver Nation noch nicht ganz ge: 
‚wonnen find — diefem find fünf gute Dolche gewachfen. In drei 
Tagen ift hohe Meſſe in der Lorenzofirche, beide Doria halten dort 
ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchſten entſchläft auch Tyrannen⸗ 
angft. Ich fagte alles. 

5iesco (adgewandt). Galcagno — abſcheulich ift Ihre vernünftige 
Meinung. — Raphael Sacco? 

Sacrco. Calcagnos Gründe gefallen mir, feine Wahl empört. 
Beier, Fiesco läßt Oheim und Neffen zu einem Gaftmahle laven, 
wo fie dann, zwijchen ven ganzen Groll der Republik gepreßt, die 
Wahl haben, den Tod entweder an unfern Dolchen zu efjen, over 
in gutem Cyprier Befcheid zu thun. Wenigſtens bequem iſt dieſe 
Methode. 

SFiesco (mit Entſetzen). Sacco, und wenn der Tropfe Wein, den 
ihre fterbende Zunge Eoftet, zum fiedenden Pech wird, ein Vorſchmad 
der Hölle — Wie dann, Sacco? — Weg mit diefem Rath! Eprid 
du, Verrina, 

verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meucheb 
mord bringt uns in jeves Banditen Brüderſchaft. Das Schwert in 
der Hand deutet den Helden. Meine Meinung ift, wir geben laut 
das Signal des Aufruhr, rufen Genuas Patrioten ftürmend zur 
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Mache auf. «Er fahrt vom Seffel, Die Andern folgen. Bourgognino wirft fi 
ihm um den Hals.) 


Bourgognino. Und zwingen mit gewafineter Hand dem Glück 
eine Gunſt ab! Das ift die Stimme der Ehre und die meinige. 

Siesco. Und die meinige. Pfui, Genuefer! (gu Calcagno und 
Sacco.) Das Glüuck hat bereits ſchon zu viel für und gethan, wir 
möüfjen ung jelbft auch noch Arbeit geben — aljo Aufruhr, und den 


noch dieſ e Nacht, Genueſer! (Verrina, Bourgognino erſtaunen. Die 
Andern erſchrecken.) 


Calcagno. Was? noch dieſe Naht? Noch find die Tyrannen 
zu mächtig, noch unſer Anhang zu dünve. 

Sacco. Dieſe Nacht noch? und es iſt nichts gethan, und die 
Sonne geht ſchon bergunter? 

5*stesco. Eure Bedenklichkeiten find ſehr gegründet, aber lest 
dieſe Blätter. (Er reicht ihnen die Handſchriften Gianettinos und geht, indeß 
fie neugierig leſen, hämiſch auf und nieder.) Jetzt fahre wohl, Doria, ſchöner 
Stern! Stolz und vorlaut ſtandſt du da, als hätteſt du den Horizont 
von Genua verpachtet, und ſaheſt doch, daß auch die Sonne den 
Himmel räumt und das Scepter der Welt mit dem Monde theilt. 
Fahre wohl, Doria, jhöner Stern! 


Auch Patrollus ift geftorben, 
Und war mehr als du. 


Bourgogmindn (nachdem fie die Blätter geleſen). Das ift gräßlich! 

Galcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Yerrina. Morgen in der Signoria! 

Sourgognino, Gebt mir die Zettel. Ich reite ſpornſtreichs 
durch Genua, halte fie fo, fo werben die Steine hinter mir fpringen 
und die Hunde Zetermordio heulen. 

Alle. Rachel Rahel Rahel Diefe Nacht noch! 

Slesco Da feid ihr, mo ih euch wollte. Sobald ed Abend 
wird, mill ich die vornehmften Mißvergnügten zu einer Luftbarfeit 
bitten; nämlich alle, die auf Gianettinos Mordliſte fteben, und noch 
überbies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle Tops 
feinde des Haufes Dorla, die der Meuchelmörder zu fürchten vergaß. 
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Sie werden meinen Anjchlag mit offnen Armen umfaffen, dun 
zweifle ich nicht. 

Bourgognino. Daran zweifl' ich nicht. 

Sieseo. Vor allem müſſen wir und des Meers verfichem 
Galeeren und Schiffsvolk hab’ ih. Die zwanzig Schiffe der Dorin 
find unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung de 
Darfena wird geftopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben 
wir den Hafen, jo liegt Genua an Ketten, 

Yerrina. Unläugbar. 

Siesco. Dann werden die feiten Plätze der Stadt erobert und 
befegt. Der wichtigſte ift das Thomasthor, das zum Hafen führt und 
unfere Seemacht mit der Landmacht verfnüpft. Beide Doria werben 
in ihren Baläften überfallen, ermordet. Sn allen Gaffen wird Lärm 
geihlagen; die Sturmgloden werden gezogen, die Bürger herausge 
rufen, unjere Partei zu nehmen und Genuas Freiheit zu vwerfechten. 
Begünftiget ung das Glüd, fo hört ihr in der Signoria das Weitere. 

Yerrina. Der Plan ift gut. Laß jehen, wie wir die Rollen 
vertheilen. 

SiescH (bedeutend). Genuefer, ihr ftelltet mich freiwillig an bie 
Spitze des Complots. Werdet ihr au meinen weitern Befehlen ge 
horchen? 

verrina. So gewiß fie die beſten find. 

Siesco. Berrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? — 
Genuefer, ſagt's ihm, es heiße Subordination! Wenn ich nidt 
diefe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verfteht mid) ganz — 
wenn ich nicht der Souperän der Verfhwörung bin, fo hat fie aud 
ein Mitglied verloren. 

Yerrina. Ein freies Reben iſt ein paar knechtiſcher Stunden 
werth — Wir gehorchen. 

Siesco. So verlaßt mid jetzt. Einer von euch wird die Stadt 
vifitieren und mir von der Stärke und Schwäche der feſten Pläte 
Rapport maden. Ein Anderer erforicht vie Barole. Ein Dritter be 
mannt die Oaleeren. Ein Vierter wird die zweitaufend Mann nad 
meinem Schloßhof befördern. Sch felbft werde auf den Abend alle 
berichtigt haben, und noch überdies, wenn das Glüd will, die Bank 
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Mohr. Dieſen Befehl hab’ ich worausgemittert, und darum 
jeden auf meine Fauſt Punkt zehn Uhr hieher beftellt. 

Siesco. Sch höre Tritte. Sie ſind's. Kerl, du vwerbienteft dei⸗ 
nen eigenen Galgen, wo noch fein Sohn Adams gezappelt hat. Geh’ 
ins Borzimmer, bi3 ich läute. 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr bat feine Arbeit gethan, der 
Mohr kann gehen. (ab. 


Fünfter Auftritt. 
alte Berfhworenen. 


Fiesco (innen entgegen). Das Wetter ift im Anzug. Die Wolfen 
laufen zufammen. : Tretet leiß auf! Laßt beide Schlöffer vorfallen ! 

Yerrina. Acht Zimmer hinter und hab’ ich zugeriegelt; ver 
Argwohn kann auf hundert Mannsſchritte nicht beifommen. 

Bourgognino. Hier iſt kein Verräther, wenn's unfre Furcht 
nicht wird. 

Fiesco. Furcht kann nicht über meine Schwelle, Willkommen, 
wer noch der Geftrige ift. Nehmt eure Pläbe. (Segen fie.) 

Bourgognino (ſpaziert im Zimmer). Ich fie ungern, wenn ic) 
ana Umreißen vente. 

Fiesco. Genuefer, das ift eine merkwürdige Stunde, 
Yerrina. Du haft und aufgefordert, einem Blan zum Zyrannen: 
mord nachzudenken. Frage und. Wir find da, dir Rede zu geben. 

Fiesco. Zuerſt alfo — eine Frage, die fpät genug fommt, um 
jeltfam zu Lingen — Wer foll fallen? (Aue ſchweigen.) 

Bourgognina (indem er fi Über Fiescos Seffel lehnt, bedeutend). Die 
Tyrannen. 

Fiesco. Wohlgefproden, die Tyrannen. Sch bitte euch, gebt 
genau Acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die Freiheit zu 
jtürzen Miene macht, oder Gewicht hat, wer ift mehr Tyrann? 

Derrina. ch halle ven Erſten, den Legten fürchte ih. Anpreas 
Doria falle! 
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Sie werden meinen Anjchlag mit offnen Armen umfaſſen, daran 
zweifle ich nicht. 

Sonrgognino. Daran zweifl' ich nicht. 

Siesco. Vor allem müfjen wir und des Meer verfichern 
Galeeren und Schiffsvolk hab’ ih. Die zwanzig Schiffe der Dorian 
find unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung der 
Darfena wird gejtopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben 
wir den Hafen, jo liegt Genua an Ketten. 

Yerrina. Unläugbar. 

Siesco. Dann werben die feiten Plätze der Stadt erobert und 
bejegt. Der wichtigite it das Thomasthor, das zum Hafen führt und 
unfere Seemadht mit der Landmacht verknüpft. Beide Doria werben 
in ihren Baläften überfallen, ermordet. In allen Gaffen wird Lärm 
gefhlagen; die Sturmgloden werden gezogen, die Bürger heraugge: 
rufen, unſere Partei zu nehmen und Genuas Freiheit zu verfechten. 
Begünftiget ung das Glück, fo hört ihr in der Signoria das Weitere. 

Yerrina. Der Blan ift gut. Laß jehen, wie wir die Rollen 
vertheilen. 

SiescoH bedeutend). Genuefer, ihr ftelltet mich freiwillig an die 
Spitze des Complots. Werdet ihr auch meinen weitern Befebhlen ge: 
horchen? 

derrina. Go gewiß fie die beiten find. 

Siesco. Derrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? — 
Genuejer, ſagt's ihm, e3 heiße Subordination! Wenn ic nidt 
diefe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verfteht mid) ganz — 
wenn ich nicht der Souverän ber Verſchwörung bin, fo hat fie auch 
ein Mitglied verloren. 

Yerrina. Ein freies Reben ift ein paar knechtiſcher Stunden 
werth — Wir gehorchen. 

Siesco. So verlaßt mich jetzt. Einer von euch wird die Stadt 
vifitieren und mir von der Stärke und Schwäche ver feſten Pläge 
Rapport machen. Ein Anderer erforfcht die Parole. Ein Dritter be 
mannt die Galeeren. Ein Vierter wird die zweitaufend Mann nad 
meinem Schloßhof befördern. Ich felbft werde auf den Abend alles 
berichtigt haben, und noch überdies, wenn das Glüd will, die Bank 
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Mache auf. (Er fügrt vom Seffel. Die Andern folgen. Bourgognino wirft ſich 
ibm um ben Hal3.) 


Bourgognino. Und zwingen mit gewafneter Hand dem Glüd 
eine Gunft ab! Das iſt die Stimme der Ehre und die meinige. 

Siesco. Und die meinige Pfui, Genuefer! (Bu Calcagno und 
Sacco) Das Glück hat bereitö ſchon zu viel für uns gethan, wir 
müffen ung felbft auch noch Arbeit geben — aljo Aufruhr, und ven 


noch dieſe Naht, Genueſer! GWerrina, Bourgognino erftaunen, Die 
Andern erſchrecken.) 


Calcaguo. Was? noch dieſe Naht? Noch find die Tyrannen 
zu mächtig, noch unfer Anhang zu dünve. 

Sacco. Diele Naht noch? und es ift nichts gethan, und die 
Sonne geht ſchon bergunter? 

Siesco. Eure Bedentklichfeiten find fehr gegründet, aber Yest 
dieſe Blätter. (Er reiht ihnen die Handſchriften Gianettinos und geht, indeß 
fie neugierig lefen, hämiſch auf und nieber.) Seht fahre wohl, Doria, ſchöner 
Stern! Stolz und vorlaut ſtandſt du da, als hätteft du den Horizont 
von Genua verpachtet, und fahelt doch, daß aud die Sonne den 
Himmel räumt und das Gcepter der Welt mit dem Monde teilt, 
Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern! 


Auch Patroklus iſt geftorben, 
Und war mehr als du. 


Bourgognino (nachdem fie die Blätter geleſen). Das iſt gräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Yerrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Geht mir die Zettel. Ich reite ſpornſtreichs 
durch Genua, halte fie jo, jo werden die Steine hinter mir jpringen 
und die Hunde Zetermordio heulen. 

Alle. Race! Rache! Rache! Diefe Nacht noch ! 

Siesco. Da feid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es Abend 
wird, will ich die vornehmiten Mißvergnügten zu einer Luftbarkeit 
bitten; nämlich alle, die auf Gianettinos Mordliſte ftehen, und noch 
überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle Tod⸗ 
feinde des Haufes Dorla, die der Meuchelmörder zu fürchten vergaß. 
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Sept, alter Doria, fteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin biſt 

du, wenn ic) dich nicht warne. Wenn ich jeßt hingehe und das Com 
»plot angebe, rett’ ich dem Herzog von Genua nichts Geringers, als 
ein Leben und ein Herzogthum! nichts Geringers, als dieſer Hut, von 
Gold geitrihen voll, kann fein Dank fein. «Er win fort, bleibt aber 
plöglich ſtil fteßen.) Aber jachte, Freund Haflan! Du bift etwa gar auf 
der Reife nach einem dummen Streih? Wenn die ganze Todtjchlägerei 
jegt zurüdging’ und daraus gar etwas Gutes würde! — Pfui! 
pfuil was will mir mein Geiz für einen Teufelsftreich fpielen! — 
Mas ftiftet größeres Unheil? wenn ich diefen Fiesco prelle? — wenn 
ich jenen Doria an das Mefler liefre? — Das Hügelt mir aus, meine 
Teufel! — Bringt der Fiesco es hinaus, Tann Genua auflommen. 
Meg! das kann nicht fein. Schlüpft diefer Doria durch, bleibt alles 
wie vor, und Genua bat Frieden — das wäre noch garftiger! — 
Aber das Speltafel, wenn die Köpfe der Rebellen in die Garküde 
des Henkers fliegen? (Auf die andere Seite) aber das luſtige Gemepel 
diefer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten am Pfiff eines Mohren er 
würgen? Nein! aus dieſem Wirrwarr helf ſich ein Chrift, dem Heiden 

it das Räthſel zu fpigig — — Ich will einen Gelehrten fragen. 
(Ab.) 


“ 


Achter Auftritt. 
Saal bei der Gräfin Imperiali, 
Julia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerftört. 


Ginnettino. Guten Abend, Schweiter. 

Inlia (ſteht au. Etwas Außerorbentliches mag es aud fein, 
das den Kronprinzen von Genua zu feiner Schweſter führt? 

Gianettino. Schweiter, bift du doch ſtets von Schmetterlingen 
umſchwärmt und ih von Weſpen. Wer kann ablommen? Geten 
wir un?. 

Iulia. Du machſt mich bald ungedulvig. 

Giauettino. Schwefter, wann war's das leßtemal, bob dich 
Fiesco beſuchte? 
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Iulia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Nichtig: 
feiten beherbergte! 

Gianettino. "Ach muß es durchaus wiſſen. 

Inlia. Run — er war geftern da. 

Gianettino. Und zeigte fih offen? 

Inlie. Wie gewöhnlich. 

Gianettino. Auch noch der alte Bhantajt? 

Inlia (beleivigt). Bruder! 

Gianettine (mit ſtarkerer Stimme). Höre! Auch noch der alte 
Phantaft? 

Inlia qieht aufgebradt auf. Wofür halten Sie mich, Bruder? 

Gianettine Gleibt figen, Hämifh). Für ein Stüd Weiberfleiſch, 
in einen großen — großen Adelsbrief gewidelt. Unter und, Schwefter, 
weil doch niemand auflauert. 

Inlia (Hit). Unter ung — Sie find ein tollvreifter Affe, ver 
auf dem Credit jenes Onkels ftecfenreitet — weil doch niemand auf: 
lauert. 

Gianettino. Schweſterchen, Schweiterhen! Nicht böfe — — 
bin nur luftig, meil Fiesco noch der alte Phantaft ift. Das hab’ ich 
wiffen wollen. Empfehl mich. «win gehen.) 


Nenuter Auftritt. 


Lomellin kommt. 


Lomellin (lüßt ver Julia die Hand). Verzeihung für meine Dreiſtig⸗ 
keit, gnädige Frau! (Bum Gianettino geehrt) Gewiſſe Dinge, die ſich 
nicht auffchieben laſſen — 

Glanettino (nimmt ihn bei Seite. Julia tritt gornig gu einem Flügel 
und fpielt ein Allegro). Alles angeorbnet auf morgen? 

Komellin. Alles, Prinz. Mber der Courier, der heute früh 
nad) Levanto flog, ift nicht wieder zurüd. Auch Spinola ift nicht da. 
Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in höchſter Verlegenbheit. 

Gianetiino. Beforge nichts. Du haft doch die Lifte bei der 
Hand? 


eg 
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Lomellin betreten). Gnädiger Herr — die Lifte — Ich weiß 
nicht, ich werde fie in meiner geftrigen Rodtafche liegen haben — 

Gianettino. Auch gut. Wär nur Spinolä zurüd. Fiesco wird 
morgen früh tobt im Bette gefunden. Ich hab’ die Anftalt gemacht. 

Lomellin. Uber fürchterlich Auffehen wird's machen. 

Gianettino. Das eben ift unfre Sicherheit, Burſche. All: 
tag3verbrechen bringen das Blut des Beleivigten in Wallung, und 
alles kann der Menſch. Außerorventliche Frevel machen es vor Schreden 
gefrieren, und der Menſch ift nichts. Weißt du das -Mährchen mit 
- dem Medufakopf? Der Anblid maht Steine — Was ift nit ge 
than, Burſche, bi3 Steine erwarmen ! | 

£omellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Win gegeben? 

Gianettino. Pfui doch! die muß man des Fiesco wegen deli: 
cater behandeln. Doch, wenn fie erſt die Früchte verjchmedt, wird 
fie die Unfoften verfehmerzen. Komm ich erwarte diefen Abend nod) 
Truppen von Mailand und muß an den Thoren die Ordre geben. 
(Zur Julia) Nun, Schwefter! haft du deinen Zorn bald verklimpert? 


Inlia. Gehn Sie! Sie find ein wilder Gaft. 
(Sianettino wit hinaus und ftößt auf Fiesco) 


Behnter Anftritt. 
Fiesſseo kommt. 


Gianettino Gurüdfahrenn. Ha! 

Fiesco (quoorfommend, verbindlich. Prinz, Sie tiberheben mid 
eines Beſuchs, ven ich mir eben vorbehalten hatte — 

Gianettino. Auch mir, Graf, konnte nicht? Erwünfchters al 
Ihre Gefellichaft begegnen. 

Fiesco (tritt zu Julien, küßt ihr refpeftuoll bie Hand). Man iſt es 
bei Ihnen gewohnt, Signora, immer feine Erwartungen übertroffen 
zu ſehen. | 
Inlia. Pfui doch, das würde bei einer Andern zweidentig 
lauten — Aber ich erfchrede an meinem Neglige. Berzeihen Sie, 
Graf. (Win in ihr Eabinet fliegen.) 


- 
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Julia. Seltfam. Als wenn mein Gehirn bergleichen Nichtig⸗ 
keiten beherbergte! 

Gianettino.“ Ich muß es durchaus wiſſen. 

Inlia. Run — er war geſtern da. 

Gianettino. Und zeigte fih offen? 

Julia. Wie gewöhnlich. 

Gianettino. Auch noch der alte Phantaſt? 

Inlia (beleivigt). Bruder! 

Ginnettine (mit färkerer Stimme). Höre! Auch noch ver alte 
Phantaſt? 

Inlia (fteht aufgebracht auf. Wofür halten Sie mich, Bruder? 

Gtanettino Gleibt figen, hämiſch. Für ein Stück Weiberfleiſch, 
in einen großen — großen Adelsbrief gewickelt. Unter uns, Schweſter, 
weil doch niemand auflauert. 

Inlia (hiticy. Unter ung — Sie find ein tolldreiſter Affe, der 
auf dem Credit jeines Onkels ftedlenreitet — weil doch niemand auf: 
lauert. 

Gianettino. Schweſterchen, Schwefterhen! Nicht böfe — — 
bin nur luſtig, weil Fiesco noch der alte Phantaſt ift. Das hab’ ich 
wiffen wollen. Empfehl mid. «win gehen.) 


Nennter Auftritt. 
Lomellin kommt. 


£omellin (übt ver Julia die Hand). Verzeihung für meine Dreiſtig⸗ 
keit, gnäbige Frau! (Zum Gianettino gekehrt.) Gewiſſe Dinge, die ſich 
nicht aufſchieben laſſen — 

Gianettino (nimmt ihn bei Seite. Julia iritt zornig gu einem Zügel 
und fpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

£omellin. Alles, Prinz. Mber der Courier, der heute früh 
nach) Levanto flog, ift nicht wieder zurüd. Auch Spinola ift nicht da. 
Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in höchfter Verlegenheit. 

Ginnetiino. Beſorge nichts. Du haft doch die Lifte bei der 
Hand? M 


In Auen 
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Zulia (wird roth und geht ſchleunig ins Cabinethy. Laura. 

Gianettind (tritt gu Fieseo). Graf, Sie erinnern fich einer uns 
angenehmen Geſchichte, die neulich zwifchen uns beiden vorfiel — 

Slesco. Ich wünfhte, Prinz, wir vergäßen fie beide — Bir 
Menschen handeln gegen und, wie wir uns kennen, und weſſen Schuld 
ift’3, al3 die meinige, daß mich mein Freund Doria nicht ganz ge 
kannt hat? 

Gianettino. MWenigftend werd' ih nie daran denken, ohne 
Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 


Siesco. Und id nie, ohne Ihnen von Herzen zu vergeben — 
(Julia kommt etwas umgelleibet gurüd.) 


Gianettins. ben fällt e8 mir bei, Graf, Sie laſſen ja gegen 
die Türken reugen? 

Fiesco. Dieſen Abend werden die Anker gelichtet — Ich bin 
eben darum in einiger Beſorgniß, woraus mich die Gefälligkeit meine 
Freunds Doria reißen könnte, 

Giamettino (außerſt höflich. Mit allem Bergnügen — Befehlen 
Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Stesco. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auflauf 
gegen den Hafen und meinen Balaft verurfachen, welchen der Herzog, 
Ihr Oheim, mißdeuten könnten — — 

Gianettino (treuherzigh. Lafen Sie mich dafür forgen. Machen 
Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen viel Glüd zur Unternehmung. 

Fies co (chmollty. Ich bin Ihnen fehr verbunden. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Ein Deutſcher der Leibwache. 


Gianettine. Was ſoll's? 

Ddentſcher. Als ich das Thomasthor vorbeiging, ſah ich ge 
waffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und die 
Galeeren des Grafen von Lavagna ſegelfertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter gemeldet. 

Ddeutſcher. Sehr wohl. Auch aus ven Klöſtern der Kapuziner 
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fiesco. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das Frauen: 


zimmer ift nie jo ſchön, als im Schlafgewand! (achelnd) es ift Die 
Tracht feines Gewerbes. — Dieſe hinaufgezwungenen Haare — Er⸗ 
lauben Gie, daß ich fie ganz durcheinander werfe. 

Julia. Daß ihr Männer jo gerne verwirret ! 


Fiesco (unſchuldig gegen Gianettino). Haare und Republifen! Nicht 


wahr, das gilt uns gleichviel — und aud) diefes Band ift falfch an- 
geheftet — Sehen Sie fi, ſchöne Gräfin — Augen zu betrügen 
verjteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — Laffen. Sie mid Ihre 
Kammerfrau fein. (Sie fegt fih, er madt ihr ven Anzug zurecht.) 

Gianettino (zupft ven Somelin). Der arme, jorglofe Wicht! 

Flesco (an Juliens Bufen befhäftigt). Sehen Sie — diefe3 ver: 
jtede ich weislih. Die Sinne müſſen immer nur blinde Briefträger 
fein, und nit willen, was Phantafie und Natur mit einander ab: 
zufarten haben. 

Julia. Das ift leichtfertig. 

Siesco. Ganz und gar nicht, denn, jehen Sie, die bejte Neuig- 
feit verliert, fobald fie Stadtmährchen wird — Unfre Sinne find nur 
die Grundfuppe unfrer innern Republil, Der Adel lebt von ihnen, 
aber erhebt ſich über ihren platten Gefehmad. (Er Hat fie fertig gemacht 
und führt fie vor einen Spiegel) Nun, bei meiner Ehre! viefer Anzug 
muß morgen Mode in Genua fein. Sein) Darf ich Sie jo durch 
die Stadt führen, Gräfin? 

Inlia. Leber ven verjchlagenen Kopf! Wie künſtlich er's an: 
legte, mi in feinen Willen bineinzulügen! Aber ich habe Kopſweh 
und werde zu Haufe bleiben. 

Fiesco. DBerzeihen Sie, Gräfin — das können Gie, wie Gie 
wollen, aber Sie wollen es nicht. — Diejen Mittag ift eine Gefell- 
fchaft florentinifher Schaufpieler hier angefommen und hat fi er: 
boten, in meinem PBalafte zu fpielen — Nun hab’ ip nicht verhin- 
dern Tünnen, daß die meiſten Edeldamen der Stadt Zufchauerinnen 


fein werben, welches mich äußerſt verlegen macht, wie ich die wor: ' 


nehmfte Loge befegen fol, ohne meinen empfinvlichen Gäften eine 


Sottife zu machen. Noch ift nur ein Ausweg möglich. Mit einer 


tiefen Berbeugung) Wollen Sie jo gnädig fein, Signora? 
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Vierter Anfzug. 


— 


Es iſt Nacht. Schlofhof bei Fiesco. Die Laternen werden ange: 
zündet, Waffen heveingetragen. Ein Schloßflügel ift erleuchtet. 


Erſter Auftritt. 
Bourgognino führt Solbaten auf. 


Bourgognino Halt! — An das große Hofthor kommen vier 
Voten. Zwei an jeve Thüre zum Schloß, (Wagen nehmen ipren Boften.) 
Mer will, wird hereingelaffen. Hinaus darf niemand. Wer Gewalt 
braucht, niedergeftochen. «Mit ven Uebrigen ins Schloß. Schildwachen auf 
und nieder. Pauſe. 


Bweiter Anftritt. 


Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? (Benturione tommt.) 

Benturioue Freund von Lavagna. (Geht quer über ven gel 
nach dem rechten Schloßtkor.) 

Machen wor). Zurück! 

Benturione (fiugt und geht nad dem Iinfen Thor). 

Wachen (am linken). Zurück! 

Zeuturione (ſteht betreten ſtill. Pauſe. Darauf zur linken Bade). 
Freund, wo hinaus geht's zur Komödie? 

Wache. Weiß nicht. 

Zenturione (auf und ab mit ſteigender Befremdung, darauf zur rechten 
Bade). Freund, wann geht die Komödie an? 

Wade Weiß nicht. 

Benturione (erftaunt auf und nieder. Wird bie Waffen gewahr. Beftünt) 
Freund, was foll das? 
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Wade Weiß nidt. 
Benturione (hüllt fih erfhroden in feinen Dante). Sonverbar. 
Wachen am Hofthor (rufen an. Wer da? 


Dritter Auftritt. 


Borige. Zibo kommt, 


Zibo Gm Hereintreten). Freund von Lavagna. 

Zenturionc. Zibo, wo find wir? 

Zibo. Was? 

Benturione Schau’ um di, Zibo! 

3ibo, Wo? was? 

Benturione Alle Thüren befett. 

3ibo. Hier liegen Waffen. 

Benturione, Niemand gibt Auskunft. 

Zibo. Das ift feltfam. 

Benturione Wie viel ift die Glode? 

Bibo. Acht Uhr vorüber. 

Benturione Bub! es iſt grimmtlalt. 

Bibo. Acht Uhr ift die beftellte Stunde. 

Benturione (ven Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Bibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 

Benturione Morgen ift Dogewahl — Zibo, hier iſt's nicht 
richtig. 

3ibo. Stille! ftille! ftille! 

Benturione Der rechte Schloßflügel ift voll Lichter. 

Zibo. Hörſt du nichts? Hörft du nichts? 

Benturione Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 

Bibo. Dumpfiges Raſſeln, wie von Harnifhen, die fih an 
einander reiben — | 

Bentnrione Schauervoll! Schauervoll! 

Bibe. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 

Wachen am hofthor (rufen an. Wer da? 
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Borige. Bier Aſſerato. 


Afferato cim Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Bibo. Es find die vier Afferato. 

Benturione Guten Abend, Landsmann. 

Afferato. Wir gehen in die Komöbie. 

3ibo. Glüd auf den Weg! 

Afferato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 

Benturione Spaziert nur voran.. Wir wollen erft frifche 
Luft jchöpfen. 

Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter) 

Mache Zurück! 

Afferato. Wo will das hinaus? 

Benturione (act). Zum Schloß hinaus. 

Afferato. Hier ift ein Mißverſtand. 

Zibo. Ein handgreiflicher. Guſik auf dem rechten Flügel.) 

Afferato. Hört ihr die Symphonie? Das Luftfpiel wird vor 
ſich gehen. 

Benturione. Mic däucht, e3 fing ſchon an, und wir fpielten 
die Narren drin. | | 

3ibo. Uebrige Hitze hab’ ich nicht. Ich gehe. 

Afferato. Waffen bier. 

Zibo. Pah! Komödienwaaren. 

Zenturione. Sollen wir hier ſtehen, wie die Narren am Ache⸗ 
ron? Kommt! Zum Kaffeehaus! (ne ſechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen (jereien heftig). Zurück! 

Benturione Mord und Zod! Wir find gefangen ! 

3ibo. Mein Schwert jagt: nicht lange! 

Afferato. Steck' ein! ſteck ein! Der Graf ift ein Ehrenmann. 

Bibo. Berlauft! Verrathen! Die Komödie war ber Speck, hinter 
der Maus ſchlug die Thüre zu. 

Afferato. Das wolle Gott nicht! Mich ſchaudert, wie das fid 
entwideln ſoll. . 
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Made Weiß nicht. 
Zenturionme (hüllt ſich erſchrocken in feinen Mante). Sonderbar. 
Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? 


Dritter Auftritt. 


Borige. Zibo kommt. 


Bibe Gim Hereintreten). Freund von Lavagna. 

Zenturionc. Zibo, wo find wir? 

Bibo. Was? 

Benturione Schau’ um did, Zibo ! 

3ibo. Wo? was? 

Benturione Alle Thüren beſetzt. 

3ibo. Hier liegen Waffen. 

Benturione Niemand gibt Auskunft. 

Bibo. Das ift feltfam. 

Benturione Die viel ift die Glode? 

Bibo. Acht Uhr vorüber. 

Bentnrione Bub! es ift grimmlalt. 

Zibo. Acht. Uhr ift die bejtellte Stunde. 

Benturione (en Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Bibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 

Benturione Morgen it Dogewahl — Zibo, hier iſt's nicht 
richtig. 

3tibo. Stille! ftille! ftille! 

Benturione Der rechte Schlopflügel ift voll Lichter. 

Zibo. Hörſt du nichts? Hörſt du nichts? 

Zenturione. Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 

Bibo. Dumpfiges Raſſeln, wie von Harniſchen, die ſich an 
einander reiben — — 

Benturione Schauervoll! Schauervoll! 

Zibo. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 

Wachen am Hofthor (rufen an. Wer da? 
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Borige. Bier Afferato. 


Afferato cim Hereintreten). Freund von Fiesco. 

3ibo. Es find die vier Aſſerato. | 

Benturione Guten Abend, Landsmann. 

Afferato. Wir gehen in die Komödie. 

3ibo. Glück auf den Weg! 

Afferato. Gebt ihr nicht mit in die Komödie? 

Benturione GSpaziert nur voran. Wir wollen erft friſche 
Luft jchöpfen. 

Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 

Made Zurück! 

Afferato. Mo will das hinaus? 

Benturione (achty. Zum Schloß hinaus, 

Afferato. Hier ift ein Mißverſtand. 

3ibo. Ein handgreiflicher. Mufit auf dem rechten Flügel.) 

Afferato. Hört ihr die Symphonie? Das Luftfpiel wird vor 
ſich gehen. 

Benturione Mic däucht, es fing ſchon an, und wir fpielten 
die Narren drin. | | 

Zibo. Uebrige Hite hab’ ich nicht. Ich gebe. 

Afferato. Waffen bier. 

Zibo. Pah! Komödienwaaren. 

Benturione Sollen wir hier ftehen, wie die Narren am Ache 
ron? Kommt! Zum Kaffeehaus! (Aue ſechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen cioreien heftig). Zurüd! 

Benturione Mord und Zod! Wir find gefangen! 

3ibo. Mein Schwert jagt: nicht lange! 

Afferato. Sted’ ein! fted’ ein! Der Graf ift ein Ehrenmann. 

3ibo. Berfauft! Verrathen! Die Komödie war ber Sped, hinter 
der Maus ſchlug die Thüre zu. 

Afferato. Das wolle Gott nit! Mich ſchaudert, wie das ſich 

entwideln ſoll. . 
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Shildmahen. Wer da? (Berrina, Sacco kommen.) 

verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andere Robili fommen nad.) 

Bibo. Seine VBertrauten! Nun Märt fih alles auf. 

Sacco (im Gefpräd mit Verrina). Mie ich Ihnen fagte. Lescaro 
at die Wache am Thomasthor, Dorias befter Officier und ihm blind: 
ngs ergeben. 

Yerrina. Das freut mid). 

Bibo gu Verrina). Sie fommen erwunſcht, Verrina, uns allen 
us dem Traume zu helfen. 

verrina. Wie ſo? wie ſo? 

Zenturione. Wir ſind zu einer Komödie geladen. 

verrina. So haben wir einen Weg. 

Benturione (ungeduldigh. Den Weg alles Fleiſches. Den weiß ich. 
sie jeben ja, daß die Thüren bejegt find? Mofür die Thüren bejegt? 

Zibo. Wofür die Waffen ? 

Bentnrione Wir ftehen da, wie unter dem Galgen. 

derrina. Der Graf wird felbft fommen. 

Benturione. Er kann fich betreiben. Deine Geduld veißt den 
aum ab. «Alle Nobili gehen im Hintergrund auf und nieber.) 

Bourgogmino (aus vem Schloß). Wie ſteht's im Hafen, Verrina? 

Yerrina. Alles glüdlih an Bord. 

Sourgognino Das Schloß ift auch gepfropft voll Soldaten. 

Yerrina. 3 gebt ſtark auf neun Uhr. 

Bonrgognino. Der Graf macht fehr lang. 

Yerrina. Immer zu raſch für feine Hoffnung. Bourgognino, 
) werde zu Ei, wenn id) mir Etwas denke. 

sonrgogmino. Vater, übereile dich nicht. 

verrina. Es läßt fih nicht übereilen, wo nicht gezögert 
erden fann. Wenn ic ven zweiten Mord nicht begebe, kann ic den 
ften niemals verantworten. 

bonrgognino. Aber warın foll Fiesco fterben ? 

Yerrina. Wann Genua frei ift, ftirbt Fiesco! 

Shildwahen. Wer da? 
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Fiesco (reißt fie auseinander). Haltet! haltet! Soll Genua Eflna 
feine Freiheit verdanfen? Sol unfer Gold durch dieſes fehlechte Raul 
feinen guten Klang verlieren? (Er befreit fi.) Sie, meine Herren, u 
men fo lang mit einem Zimmer in meinem Schloß vorlieb, bis mi 
Sachen entſchieden find. (Zur Bage) Zwei Arreftanten! Ihr haftet fr 
fie! Zwei Scharfe Poſten an ihre Schwelle! (Sie werden abgefügrt) 

Shildwahen am Hofthor. Wer draußen? (Man post.) 

Calcagno (ruft ängſtlich. Schließt auf! Ein Freund! Sdlict 
um Gotteswillen auf! 

Bourgognino. Es ift Calcagno. Was foll dag „um Goli 
willen”? 

5fSiesco. Macht ihm auf, Soldaten. 


Siebenter Auftritt. 


Borige. Ealcagno außer Athem, erſchrocken. 


Calcagno. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 

Bourgognine Was aus? Haben fie Fleiſch von Erz, find 
unfre Schwerter von Binfen? 

Fiesco. Ueberlegung, Calcagno! Ein Mißverftand hier wäre 
nicht mehr zu vergeben. 

Calcaguo. Verrathen find wir. Eine hölliſche Wahrheit. Ihr 
Mohr, Lavagna, der Schelm! Ich komme vom Palaft der Signoria. 
Er hatte Audienz beim Herzog. (Alle Nobili erblaffen, Fiesco ſelbſt verändert 
die Farbe.) 

Berrina centfloffen gegen die Thorwache)y. Soldaten! ſtreckt mir die 
Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände des Henkers fterben. 
(Ale Nobilt rennen beftürzt durcheinander.) 

Flesco (gefaßte). Wohin? Was macht ihr? — Geh’ in die Hölle, 
Calcagno — Es war ein blinder Schreden, ihr Herrn — Weib! 
Das vor diefen Anaben zu fagen — Auch du, Verrina? — Bour 
gognino, du auh? — Wohin du? 

Bourgognino (Heftig). Heim, meine Bertha ermorden und wieder 
bier fein. 
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— Reiner von Ihnen kann ein Haarbreit von feinen Rechten ver: 
eben, ohne zugleich die Seele ded ganzen Staats zu verrathen — 


Ingeftüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbrechen ihn; dann fährt er fort.) 
Sie empfinden — jegt ift alles gewonnen. Schon hab’ ich vor Ihnen 
er den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? Ich bin be: 
eit, Sie zu führen. Dieſe Anftalten, die Sie noch kaum mit Ent: 
sen bejchauten, müſſen Ihnen jet friſchen Heldenmuth einhauchen. 
dieſe Schauder der Bangigkeit müſſen in einen rühmlichen Eifer er⸗ 
yarmen, mit dieſen Patrioten und mir Eine Sache zu machen und 
ie Tyrannen von Grund aus zu ſtürzen. Der Erfolg wird das Wag- 
üd begünftigen, denn meine Anftalten find gut. Das Unternehmen 
t gereht, denn Genua leidet. Der Gedanke macht und unfterblich, 
enn er ift gefährlich und ungeheuer. | 

Benturione cin ftürmifger Aufwallung). Genug! Genua wird frei! 
Rit diefem Feldgeſchrei gegen die Hölle! 

3ibo. Und wen da3 nit aus feinem Schlummer jagt, der keuche 
vig am Ruder, bis ihn die Poſaune des Weltgerichts Iosfchließt. 

Sicsco. Das waren Worte eines Manned. Nun erjt verdienen 
sie die Gefahr zu willen, die über Ihnen und Genua hing. (Er gibt 
men bie Zettel bes Mohren.) Leuchtet, Soldaten! — Mobili brängen ſich 
m eine Fackel und Iefen.) Es ging, wie ich wünjchte, Freund. 

Yerrina. Doch rede noch nicht fo laut. Ich habe dort auf dent 
nten Flügel Gefichter' bleich werden und Kniee jchlottern gefehen. 

Benturione cin Wuth). Zwölf Senatoren! Teufelifch! Faßt alle 


schwerter aufl (Aue ftürgen ſich auf die bereit liegenden Waffen, zwei ausge⸗ 
ommen.) 


Zibo. Dein Name ſteht auch da, Bourgognino. 

Bbourgognino. Und noch heute, fo Gott will, auf Dorias 
zurgel. 

Zenturione. Zwei Schwerter liegen noch. 

Bibo. Was? mas? 

Benturtone. Zwei nahmen fein Schwert. 

Afferato. Meine Brüber können fein Blut fehen. Verjchont fie! 

Benturione (Hetid. Was? was? Kein Tyrannenblut jehen? 
erreißt die Memmen! Werft fie zur Republik hinaus, dieſe Baſtarde! 
Hinige von ber Geſellſchaft werfen ſich ergrimmt auf bie Weiden.) 


TE 
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Fiesco (reißt fie auseinander). Haltet! haltet! Soll Genua Sklaven 
jeine Freiheit verdanten? Soll unfer Gold durch diejes ſchlechte Metall 
feinen guten Klang verlieren? (Er befreit fie.) Sie, meine Herren, neh: 
men fo lang mit einem Zimmer in meinem Schloß vorlieb, bis unfre 
Sachen entſchieden find. (Sur Bade) Zwei Arreitanten! Yhr haftet für 
fie! Zwei Scharfe Poften an ihre Schwelle! (Ste werben abgefügrt.) 

Shildwahen am Hofthor. Wer draußen? (Ban pocht.) 

Enlcagno (ruft ängſtlich. Schließt auf! Ein Freund! Schlieht 
um Öotteswillen auf! . Ä 

Sourgognino Es ift Calcagno. Was foll das „um Gottes 
willen“? 

fiesco. Macht ihm auf, Soldaten. 


Siebenter Auftritt. 


Borige. Calcaguo außer Athem, erichroden. 


Calcagno. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 

Bourgagnine Was aus? Haben fie Fleiſch von Erz, find 
unjre Schwerter von Binfen? 

Fiesco. Ueberlegung, Calcagno! Ein Mißverftand bier märe 
nicht mehr zu vergeben. 

Calcaguo. Verrathen find wir. Eine hölliſche Wahrheit. Ibr 
Mohr, Lavagna, ver Schelm! Ich fomme vom Balaft der Signoria. 
Er hatte Audienz beim Herzog. (Ale Nobili erblaffen, Fiesco ſelbſt veränbert 
die Farbe.) 

Berrina (entſchloſſen gegen die Thorwache)y. Soldaten! ſtreckt mir die 
Hellebarven vor! Ich will nicht durch die Hände des Henkers fterben. 
(Ale Nobili rennen beftürzt durcheinander.) 

Flesco (gefaßter. Wohin? Was macht ihr? — Geh’ in die Hölle, 
Calcagno — Es war ein blinder Schreden, ihr Herrn — Weib! 
Da3 vor diefen Knaben zu jagen — Auch du, Berrina? — Bour 
gognino, du auh? — Wohin du? 

Bourgognino heftig). Heim, meine Bertha ermorden und wieder 
bier fein. 
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Fi es co (chlagt ein Gelachter auf). Bleibt! Haltet! Fit das der Muth 
der Tyrannenmörder? — Meilterlich fpielteft vu deine Rolle, Cal: 
cagno! — Merktet ihr nicht, daß dieſe Zeitung meine Veranftaltung 
war? Galcagno, fpredhen Sie, war's nicht mein Befehl, daß Sie 
biefe Römer auf die Probe ftellen follten? 

Yerrina. Nun, wenn du lachen kannt? — Ich will’3 glauben, 
oder dich nimmer für einen Menfchen halten. 

Stesco. Schande über euh, Männer! In dieſer Knabenprobe 
zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — hr werdet wie Bären 
fechten, wollt ihr diefe Scharte verwetzen. «2eife zu Galcagno.) Maren 
Sie jelbft dort? 

Calcagno. .Ych drängte mich dur die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen — wie id) zurüd: 
trete, bringt man den Mohren. 

f*iesco (laut). Alfo der Alte ift zu Bette? Wir wollen ihn aus 
den Federn trommeln. (Leiſe) Sprach er lang mit dem Herzog? 

Calcagno. Mein erfter Schred und eure nahe Gefahr ließen 
mic faum zwei Minuten dort. 

Siesco (laut und munter). Sieh doch! wie unfre Landsleute noch 
zittern. 

Galcagno. Gie hätten auch nicht jo bald herausplatzen jollen. 
(Reife) Aber um Gotteswillen, Graf! was wird dieſe Nothlüge fruchten? 

Siesco. Zeit, Freund, und dann ift der erfte Schred jept vor⸗ 
über. Eaut,) He! Man foll Wein bringen! «eife) Und jahn Sie den 
Herzog erblaffen? (aut) Friſch, Brüder, wir wollen noch eins Be 
ſcheid thun auf den Tanz diefer Nacht! «2eife) Und ſahn Sie den Her: 
zog erblafjen ? 

Calcagno. Des Mohren erites Wort muß „Verſchwörung“ 
gelautet haben; der Alte trat ſchneebleich zurüd. 

Ftesco (werwirrt). Hum! Humi der Teufel ift ſchlau, Calcagno 
— er verrieth nichts, bis das Meffer an ihre Gurgel ging. Jetzt ift 
er freilich ihr Engel. Der Mohr ift ſchlau. Han bringt ihm einen Becher 
Bein; er Hält ihn gegen bie Verfammlung und trinkt.) Unſer gute? Glüd, 
Rameraden! (Man podt.) | 

Shildwadhen Wer braußen? 
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Eine Stimme. Orbonnanz des Herzogs. «Die Nobili flürgen vers 


zivetfelnd im Hof herum.) 
Siesco (pringt unter fid. Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! erfchredt 


nicht! Sch bin bier. Hurtig! Schafft diefe Waffen weg. Seid Männer! 
ich bitt' euch. Diefer Befucd läßt mich hoffen, daß Andreas nod) 
zweifelt. Geht hinein. Faßt euch. Schließt auf, Soldaten, (ne ent- 
fernen fid, Das Thor wird geöffnet.) 


Adıter Auftritt. 


Fiesſco, als käm' er eben aus dem Schloß. Drei Deutſche, die den Mobren 
gebunden bringen. j 


Siesco. Wer rief mich in den Hof? 

Ddeutſcher. Führt ung zum Grafen. 

Siesco. Der Graf ift bier. Wer begehrt mich? 

Deutſcher (macht die Honneurs vor im). Einen guten Abend von 
Herzog. Diefen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden aus. Cr 
habe ſchändlich herausgeplaudert. Das Weitre jagt der Zettel. 

Fies co (nimmt ihn gleihgültig). Und hab’ ich dir nicht erſt heut 
die Oaleere verkündigt? (Zum Deutfgen.) Es ift gut, Freund. Meinen 
Refpect an den Herzog. 

Mohr (zuft ihnen nad). Und auch meinerfeit3 einen, und ſag' ihm 
— dem Herzog — menn er feinen Eſel geſchickt hätte, fo würd' er 
erfahren haben, daß im Schloß zweitaufend Solvaten fteden. «Deutide 
geben ab. Nobili kommen zurück.) 


— — 


Uennter Anftritt. 


Fiesco. Berſchworne. Mohr trogig in ber Mitte, 


verſchworne (fahren bebend zurüd beim Anblid des Mohren). Ha! 
was iſt das? 

Sies co (hat das Billet gelefen, mit verbifienem Zorn). Genuefer! bie 
Gefahr ijt vorbei — aber and) die Verſchwörung. 
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Yerrina (wuft erftaunt aus). Was? Sind die Doria tobt? 

5iesco (in Heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze Kriegs⸗ 
aacht der Republik — auf das war ich nicht gefaßt. Der alte ſchwäch⸗ 
ihe Dann ſchlägt mit vier Zeilen vritthalbtaufend Mann. (2äßt kraft⸗ 
„3 die Hände finken) Doria fehlägt den Fiesco. 

Bourgognino. So ſprechen Sie doch! Wir erjtarren. 

Siesco (liest). „Lavagna, Sie haben, daͤucht mich, Ein Schid: 
jal mit mir — Wobhlthaten werden Ihnen mit Undank belohnt. Diefer 
Mohr warnt mid vor einem Complot. Ich fende ihn bier gebunden 
zurüd und werde heute Nacht ohne Leibwache fchlafen.” (Er laßt 
as Papier fallen. Alle jehen ſich ar.) 

Yerrine. Nun, Fiesco? 

Siesco (mit Men. Ein Doria foll mid an Großmuth befiegt 
aben? Eine Tugend fehlte im Stamm ver Fiester? Nein! fo wahr 
h ich felber bin! — Geht auseinander, ihr! Ich werde hingehen — 
nd alles befennen. (iu Yinausftürgen.) 

Verrina (Hält ihn au. Bilt du mahnfinnig, Menſch? Mar es 
enn irgend ein Bubenftreih, den wir vorhatten? Halt! oder war's 
icht Sache des Vaterlands! Halt! oder mwollteft du nur dem An- 
reas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! fag’ id) — ich verhafte 
ich als einen Berräther des Staats — 

Yerfhworne Bindet ihn! werft ihn zu Boden ! 

Siesco (reißt Einem ein Schwert weg und macht fih Bahn). Sachte Doch! 
Ber ift der Erfte, der das Halfter über den Ziger wirft! — Seht, 
ye Herrn — Frei bin id — könnte durch, mo ich Luft hätte — Jetzt 
ill ich bleiben, denn ich habe mich anders befonnen. 

Bourgognino Auf Ihre Pflicht befonnen? 

Fiesco (aufgebragt, mit Sto). Ha, Knabe! Lernen Sie erft die 
hrige gegen mich audwendig, und mir nimmer das! — Ruhig, ihr 
errn — es bleibt alle3 wie vor. — (gum Mohren, deſſen Stride ex zer- 
mt.) Du haft das Verdienſt, eine große That zu veranlafjen 
-— Entfliehe! 

Calcaguso gomig. Was? was? Leben foll ver Heide? leben 
nd uns alle verrathen haben ? 

Siesco. Leben und euch allen — bang gemacht haben. Hort, 
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Burfche! Sorge, daß du Genua auf den Rüden kriegſt, man fönnte 
jeinen Muth an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt der Teufel läßt feinen Schelmen ſitzen! — 
Gehorfamer Diener, ihr Herrn! — Ich merke ſchon, in Stalien wächst 


mein Strid nit. Ich muß ihn anderswo fuchen. 
(Ab mit Geläditer.) 


Behnter Auftritt. 


Bedienter fommt. Borige ohne den Mohren. 


KBedienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon dreimal nad 
Euer Gnaden. | 

Fiesco. Potz taufend! Die Komödie wird freilich wohl angehen 
müfjen! Sag’ ihr, ich bin unverzüglich dort — Bleib — Meine Frau 
bitteft du, in den Concertfaal zu treten und ich hinter den Tapeten 
zu erwarten. (Bebienter ab.) Ich habe hier euer Aller Rollen zu Papier 
gebracht; wenn jeder bie feinige erfüllt, fo ift nichts. mehr zu fagen 
— Verrina wird voraus in den Hafen geben, und mit einer 
Kanone das Signalzum Ausbrud geben, wenn die Schiffe 
erobert find. ch gehe; mic, ruft noch eine große Verrichtung. Ihr 
werdet ein Glödchen hören und alle miteinander in meinen Concert: 
faal kommen — Indeß geht hinein — und laßt euch meinen Coprier 
fchmeden. (Sie gehen auseinander.) 


Eilfter Auftritt. 
Concertſaal. 
Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängſtigt. 

Leonore In den Concertſaal verſprach Fiesco zu kommen, 
und kommt nicht. Eilf Uhr iſt vorüber. Von Waffen und Menſchen 
dröhnt fürchterlich der Palaſt, und kommt kein Fiesco? 

Roſa. Sie ſollen ſich hinter die Tapeten verfteden — Was ber 
gnädige Herr damit wollen mag? 
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£eonore. Er wil’3, Roja, ich weiß aljo genug, um gehorfam 
zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu fein — Und doch! 
doch zittr' ich’ fo, Bella, und mein Herz klopft jo jchredlich bang. 
Mädchen, um Gotteswillen! gehe feines won meiner Seite. 

Bella. Fürchten Sie nichts. Unfere Angft bewacht unſern Fürwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde Ge⸗ 
fichter, wie Gefpenfter hohl und verzerrt. Wen ich anrufe, zittert 
wie ein Ergriffener und flüchtet fih in die dichtefte Nacht, dieſe 
gräßliche Herberge des böjfen Gewiſſens. Was man ant: 
wortet, iſt ein halber heimliher Laut, der auf bebenvder Zunge noch 
ängftlich zweifelt, ob er auch Tedlich entwifchen darf. — Fiesco? — 
Ich weiß nicht, was hier Grauenvolles gejchmiedet wird — Nur meinen 
Fiesco (mit Grazie ihre Hände falten) umflattert, ihr himmlischen Mächte ! 

Rofa (uſammengeſchreckt). Jeſus! Was rauſcht in der Galerie? 

Kella. Es ift der Soldat, der dort Wache fteht. (Die Schildwache 
ruft außen: „Ber da?“ Man antwortet.) 

£Leonore. Leute fommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 

(Sie verfteden fich.) 


— — — — — 


Zwölfter Auftritt. 
Julia. Fiesto im Geſpräuch. 


Iulia (ſehr zerſtört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Galanterieen 
fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber in ein fievendes Blut — 
Wo bin ih? Hier ift niemand als die verführerifhe Naht! Wohin 
haben Sie mein verwahrlostes Herz geplaudert? 

Siesco. Wo die verzagte Leidenſchaft kühner wird, und Wal: 


lungen freier mit Wallungen reden. 


Iulia. Halt ein, Fiesco! Bei allem, was heilig ift, nicht weiter! 
Wäre die Nacht nicht fo dicht, du würdeft meine flammrothen Wangen 
ſehen und dich erbarmen. 

Siesco. Weit gefehlt, Julia! Eben dann würde meine Em- 
pfindung die Feuerfahne der deinigen gewahr, und lief deſto mu⸗ 
thiger über. (Er kußt ihr Heftig die Hand.) 


. — 
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Inline. Menſch, dein Geſicht brennt fieberiſch, wie dein Ge 
ipräh! Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl, jchlägt wildes, 
frevelnvdes Feuer. Laß uns das Licht fuchen, ich bitte. Die aufgewie 
gelten Sinne könnten den gefährlichen Wink diefer Finſterniß merken. 
Geh! viefe gährenven Rebellen könnten hinter dem Rüden des ver: 
Ihämten Tags ihre gottlofen Künfte treiben. Geh’ unter Menjden, 
ich bejchwöre dich, 

Siesco Gubringliger). Wie ohne Noth beforgt, meine Liebe! Wird 
je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Julia. Ueber euh Männer und den ewigen Widerſpruch! Als 
wenn ihr nicht die gefährlichiten Sieger mwäret, wenn ihr euch unjrer 
Eigenliebe gefangen gebt. Soll ich dir alles geftehen, Fiesco? daß 
nur mein Lafter meine Tugend bewahrte? nur mein Stolz beine 
Künfte verlachte? nur bis bieher meine Grundſätze Stand hielten? 
Du verzweifeljt an deiner Liſt und nimmt beine Zuflucht. zu Julias 
Blut. Hier verlaſſen fie mid. 

Fiesco (eichtfertig vreift). Und mas verlorft du bei dieſem Verluſte? 

Inlia aufgeregt und mit Hige). Wenn ich den Schlüfjel zu meinem 
weiblichen Heiligthbum an dich vertändle, womit du mich fehamroth 
machſt, wenn du willft? Was hab’ ich weniger zu verlieren, als alles? 
Willft du mehr willen, Spötter? Das Belenntnik willft' vu noch 
baben, daß die ganze geheime Weisheit unferes Geſchlechts nur 
eine armfelige Vorkehrung ift, unfere töbtliche Seite zu entfegen, 
bie doch zulegt allein von euren Schwüren belagert wird, bie (i6 
gejteh’ es erröthend ein) fo gern erobert fein möchte, fo oft beim 
erſten Seitenblid der Tugend den Feind verrätherifch empfängt? — 
daß alle unfere weiblichen Künfte einzig für dieſes wehrloſe Stichblatt 
jechten, wie auf dem Schach alle Dfficiere den wehrlofen König be 
decken? Weberrumpelit du diefen — matt! und wirf getroft das ganze 
Brett durcheinander. Nad einer Paufe mit Ernſt. Du haft das Gentäle 
unſerer prahleriſchen Armuth — Sei großmüthig! 

5fiesco. Und doch, Julia — Wo befier als in meiner unend 
lichen Leidenſchaft kannſt du diefen Schag nieverlegen ? 

Inlia. Gewiß nirgends befjer, und nirgends ſchlimmer — 
Höre, Fiesco, wie lang wird diefe Unendlichkeit währen? — Ad! 
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ſchon zu unglüdlich hab’ ich gefpielt, daß ich nicht auch mein Letztes 
noch feben jollte — Dih zu fangen, Yiesco, muthete ich dreiſt 
meinen Reizen zu; aber ich mibtraue ihnen die Allmacht, dich feft- 
zubalten — Pfui doch! was red’ ich da? (Sie tritt zurück and hält die 
Hände vors Gefidht.) 

Fiesco. Zwei Sünden in einem Athem. Das Mißtrauen in 
meinen Gejhmad, oder das Majejtätsnerbrechen gegen beine Liebens- 
wiürbigfeit — was von beiden iſt jchwerer zu vergeben? 

Inlia (matt, unterliegend, mit beweglichem Ton). Lügen find nur die 
Waffen ver Hölle — die braucht Fiesco nicht mehr, feine Julia zu 
fällen. (Sie fällt erſchöpft in einen Sopha, nad einer Baufe, feierlich.) Höre, 
laß dir noch ein Wörtchen jagen, Fiesco — Wir find Heldinnen, 
wenn wir unfre Tugend no ſicher willen; — wenn wir fie ver: 
theidigen, Kinder! Ghm ftare und wild unter die Augen) Furien, 
wenn wir fie rähen — Höre Wenn du mid falt würgteft, 
Fiesco? 

Fies co (nimmt einen aufgebrachten Ton an). Kalt? kalt? Nun, bei 
Gott! was fordert denn die unerjättliche Eitelkeit des Weib3, wenn 
e3 einen Mann vor fich Trieben fieht und noch zweifelt? Hal er ers 
wacht wieber, ich fühle, (wen Ton in Kälte verändert) noch zu guter Zeit 
gehen mir die Augen auf — Was war's, das ich eben erhetteln 
wollte? — Die Heinfte Erniedrigung eines Manns ift gegen die höchſte 
Gunft eines Weibs weggeworfen! (Bu ihr mit tiefer froftiger Werbeugung.) 
Faſſen Sie Muth, Madame! Jetzt find Sie ficher. 

Inlia ceftürt). Graf! welche Anwandlung? 

Siesco (äuferft gleichgültig. Nein, Madame! Sie haben volltom: 
men recht, wir beide haben die Ehre nur einmal auf dem Spiel. 
(Mir einem Höftihen Handkuß.) ch habe das Vergnügen, Ahnen bei der 
Geſellſchaft meinen Rejpect zu bezeugen. (Er win ſchnell fort.) 

Inlia G(hm nad, reißt ihn zurüch. Bleib! Bift du raſend? Bleib! 
Muß ich es denn fagen — berausfagen, was das ganze Männervolf 
auf den Knieen — in Thränen — auf der Folterbant meinem Stol; 
nicht abdringen follte? — Weh! auch dies dichte Dunkel ift zu licht, 
dieje Feuersbrunſt zu bergen, die das Geftänpniß auf meinen Wangen 
macht — Fiesco — D ich bohre durchs Herz meines ganzen Geſchlechts 
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— mein ganzes Geſchlecht wird mich ewig haflen — Ich bete dich an, 
Fiesco! (Jallt vor ihm nieder.) 

SFlesco (weight drei Schritte zuruck, Täßt fie Liegen und lacht triumphierend 
auf. Das bevaur’ ich, Signora! (Er zieht die Glocke, hebt bie Tapete auf 
und führt Leonoren hervor.) Hier ift meine Gemablin — ein göttliche 
Meib! (Er fällt Leonoren in ven Arm.) 

Iulta (pringt ſchreiend vom Boden). Ab! unerhört betrogen! 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Berfhwornen, welche gumal hereintreten. Damen von der andern Seite 
Biedco. Leonore und Julia. 


Leonore. Mein Gemahl, dad war allzu ſtreng. 

Siesco. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger. Deinen 
Thränen war ich diefe Genugthuung ſchuldig. (Bur Berfammlung.) Nein, 
meine Herrn und Damen, ich bin nicht gewohnt, bei jevem Anlaß in 
kindiſche Flammen aufzupraffen, Die Thorheiten der Menſchen be⸗ 
luſtigen mich lange, eh ſie mich reizen. Dieſe verdient meinen ganzen 
Zorn, denn ſie hat dieſem Engel dieſes Pulver gemiſcht. (Er zeigt das 
Gift der Verſammlung, die mit Abſcheu zurücktritt.) 

Inlia éGhre Wuth in fi beißen). Gut! gut! Sehr gut, mein 
Herr! (Wil fort.) 

Fiesco (führt fie am Arme gurüd). Sie werden Geduld haben, Ma: 
dame — Noch find wir nicht fertig — Dieje Geſellſchaft möchte gar 
zu gern wiſſen, warum ich meinen Verſtand fo verläugnen konnte, 
ven tollen Roman mit Genuas größter Närrin zu fpielen — 

Inlia caufipringeny). Es ift nicht auszuhalten! Doch zittre du! 
(Drogend.) Doria donnert in Genua, und ih — bin feine Schwelter. 

fiesco. Schlimm genug, wenn das Ihre legte Galle iſt — 
Leider muß ich Ihnen die Botjchaft bringen, daß Fiesco von Lavagna 
aus dem geftohlenen Diadem Ihres durchlauchtigſten Bruders einen 
Strid gevreht hat, womit er den Dieb der Republik diefe Nacht aufr 
zuhängen gefonnen ift! (Da fie fi entfärht, lacht er hämiſch auf) Pfui! 
da3 kam unerwartet — und fehen Siel (Gndem er beißender fortfäft) 
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darum fand ich für nöthig, den ungebetenen Bliden Ihres Haufes 
etwas zu ſchaffen zu geben; varum behängt’ ich mich (auf fie deutend) 
mit diefer Harlekinsleidenſchaft, darum (auf Leonoren zeigend) ließ ic) 
diefen Edelſtein fallen, und mein Wild rannte glücklich in den blanken 
Betrug. Ich dank' für Ihre Gefälligkeit, Signora, und gebe meinen 
Theaterſchmuck ab. (Er überliefert ihr ihren Schattenriß mit einer Verbeugung.) 

Leonore (ſchmiegt fih bittend an ven Fiesco). Mein Ludovico, fie 
weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Inlia (trogig zu Leonoren). Schweig! du Verhaßte — 

SFtesco (zu einem Bedienten). Sei Er galant, Freund, biete Er 
diefer Dame den Arm an; fie hat Luft, mein Staatsgefängniß zu 
ſehen. Er fteht mir davor, daß Madonna von niemand incommobiert 
wird — draußen gebt eine jcharfe Luft — der Sturm, der heute 
Naht den Stamm Doria fpaltet, möchte ihr leicht den Haarpuß ver: 
derben. 

Iulia (ſchluchzend). Die Pet über dich, ſchwarzer heimtüdifcher 
Heuchler! (Bu Leonoren, grimmig.) Freue dich deines Triumphs nicht, 


auch Dich wird er verderben, und ſich felbft und — verzweifeln! 
(Stürzt hinaus.) 


Fiesco (winkt den Gäfen). Sie waren Zeugen — Retten Sie meine 
Ehre in Genua! (Zu den Verſchwornen.) Ihr werdet mich abholen, wenn 
die Kanone donnert. (Alle entfernen fid.) 


Dierzehnter Auftritt. 
Leonore. Fiesco. 


Leonore (trint ahm angſtlich naher). Fiesco! — Fiesco! — Ich 
verſtehe Sie nur halb, 'aber ich fange an zu zittern. 

Fiesco (wictig. Leonore — ich ſah Sie einft einer Genueferin 
zur. Linten gehen — Ich ſah Sie in den Affembleen des Adel3 mit 
dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. Leonore — da3 
that meinen Augen meh. Ach befchloß, e3 foll nicht mehr fein — es 
wird aufhören. Hören Sie das friegerifche Getöfe in meinem Schloß? 
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Was Sie fürdten, ift wahr — Gehen Sie zu Bette, Gräfin — 

morgen will id die Herzogin mweden. 

Keonore (ſchlagt beide Arme zufammen und wirft fich in einen Seſſeh. Gott! 
meine Ahnung! Ich bin verloren ! 

Fiesco (gefegt mit Würde). Laſſen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherrn trugen die vreifahe Krone; das Blut der 
Fiesker fließt nur unter dem Purpur gefund. Soll Ihr Gemahl nur 
geerbten Glanz von ſich werfen? (ebhafter, Was? Soll er fi für 
all feine Hoheit beim gaufelnden Zufall bedanken, der in einer er: 
täglichen Laune aus. modernden Verbienften einen Johann Ludwig 
Fiesco zufammenflidte? Nein, Leonorel Ich bin zu ſtolz, mir etwas 
ſchenken zu laffen, was ich noch ſelbſt zu erwerben weiß. Heute Nacht 
twerf ich meinen Ahnen ven geborgten Schmud in ihr Grab zurüd — 
Die Grafen von Lavagna ftarben aus — Fürften beginnen. 

Leonore (chüttelt den Kopf, ſtill phantafierend). Ich ſehe meinen 
Gemahl an tiefen tödtlihen Wunden zu Boden fallen — (Hohler.) Ich 
fehe die ftummen Träger ven zerriflenen Leichnam meines Gemahl 
mir entgegen tragen. (Erſchrocken auffpringen.) Die erfte — einzige 
Kugel fliegt durch die Seele Fiescos. 

s*iesco (faßt fie liebevoll bei der Hand). Ruhig, mein Kind, das 
wird dieſe einzige Kugel nicht. 

Keonore (Glidt ihn ernfthaft an). So zuverfichtlich ruft Fiesco den 
Himmel heraus? Und wäre der taufendmaltaufenpfte Yall nur der 
mögliche, fo könnte der tauſendmaltauſendſte wahr werben, und mein 
Gemahl wäre verloren — Denke, du fpielteft um ven Himmel, Fiese! 
wenn eine Billion Gemwinnfte für einen einzigen Fehler fiel, würdeſt 
du dreift genug fein, die Würfel zu ſchütteln und die freche Wette mit 
Gott einzugehen? Nein, mein Gemahl, wenn auf dem Brett alles 
liegt, ift jeder Wurf Gottezläfterung. 

Siesco (lägery. Sei unbeſorgt, das Glüd. und ic} ftehen befler. 

Keonore. Sagſt du das — und ftandeit bei jenem geiſter 
verzerrenden Spiele — ihr nennt es Zeitvertreib — ſaheſt zu der 
Betrügerin, wie fie ihren Günftling mit Heinen Glückskarten lodte, 
bi3 er warm ward, aufftand, die Bank forderte — und ihn jegt im 
Wurf der Verzweiflung verließ? — O mein Gemahl! du gehft nicht 
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bin, dich den Genuefern zu zeigen und angebetet zu werden. Republi: 
faner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an feine Hufe zu mah: 
nen, ift fein Spaziergang, Fiesco. Traue diefen Rebellen nit. Die 
Klugen, die dich aufhetzten, fürchten did. Die Dummen, die did 
vergötterten, nüßen dir wenig, und mo ich hinſehe, ift Fiesco verloren. 

FSiesco (mit farken Schritten im immer). Kleinmuth ift die höchite 
Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 

Leonore. Größe, Fiesco? — Daß dein Genie meinem Herzen 
fo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glück, du fiegft, will ich 
jagen — Weh dann mir Aermſten meines Geſchlechts! Unglüdfelig, 
wenn es mißlingt! wenn es glüdt, unglüdfeliger! Hier ift feine Wahl, 
mein Geliebter| Wenn er den Herzog verfehlt, ift Fiesco verloren. 
Mein Gemahl ift.hin, wenn ich den Herzog umarme. 

Siesco. Das verjtehe ich nicht. 

' Leonore. Doch, mein Fiesco! In dieſer ftürmifchen Zone des 
Throns verborret das zarte Pflänzchen der Liebe. Das Herz eines 
Menschen, und wär’ auch jelbit Fiesco der Menſch, ift zu enge für 
zwei allmächtige Götter — Götter, die fi fo gram find. Liebe 
bat Thränen, und kann Thränen verftehen! Herrſchſucht hat 
eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung perlt — Liebe hat 
nur ein Gut, thut Verzicht auf die ganze übrige Schöpfung; Herrſch⸗ 
jucht hungert beim Raube ver ganzen Natur — Herrſchſucht zer- 
trümmert die Welt in ein raſſelndes Kettenhaus, — Liebe träumt 
ih in jede Wüſte Elyfium. — Wollteft du jegt an meinem Buſen 
dich wiegen, pochte ein ftörriger Vaſall an dein Reid — Wollt’ ich 
jegt in deine Arme mich werfen, hörte deine Defpotenangjt einen Mör- 
der aus den Tapeten berporraufchen, und jagte dich flüchtig von Zim⸗ 
mer zu Zimmer. Ja, der großäugigte Verdacht ſteckte zulett auch die 
häusliche Eintracht an — Wenn deine Leonore dir jegt einen Labe⸗ 
trank brächte, würdeſt du den Kelch mit Verzudungen wegftoßen, und 
die Zärtlichkeit eine Giftmifcherin fohelten. 

Fiesco (bleibt mit Entjegen ftehen). Leonore, hör’ auf! Das ift 
eine häßliche Vorjtellung. 

Leonore. Und doch iſt dag Gemälde nicht fertig. Ich würde 
jagen, opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe — wenn nur 
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Fiesco noch bleibt — Gott! das ift Radſtoß! — Selten ftiegen Engel 
auf den Thron, jeltner herunter. Wer keinen Menjchen zu fürd; 
ten braucht, wird er fich eines Menſchen erbarmen? Wer an jeven 
Wunſch einen Donnerfeil heften kann, wird er für nöthig finden, ihm 
ein ſanftes Wörtchen zum Geleite zu geben? (Sie Hält inne, dann tritt 
fie beſcheiden zu ihm und faßt feine Sand; mit feinfter Bitterkeit) Fürſten, 
Fiescol diefe mißrathenen Projecte der mollenden und nicht 
fünnenden Natur — fiten fo gern zwiſchen Menfchheit und Gott: 
heit nieder; — beillofe Geſchöpfe! Schlechtere Schöpfer ! 

fFiesco cftürgt fi beunruhigt durchs Simmer). Leonore, hör’ auf! 
Die Brüde ift hinter mir abgehoben — 

Lesnore (blidt ihn ſchmachtend an). Und warum, mein Gemahl? 
Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Schmelzend zärtlich und etwas 
ſchelmiſch.) Ich hörte dich wohl einft ſchwören, meine Schönheit habe 
alle deine Entwürfe geftürzt — du haft falſch gefehworen, du Heud- 
ler, oder fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, wer iſt 
Ihuldig?' Geuriger, indem fie ihn mit beiden Armen umfaßt.) Komm zurüd! 
Ermanne · dich! Entfage! Die Liebe foll dich entſchädigen. Kann mein 
Herz.‚deinen ungeheuren Hunger nicht ftillen — o Yiesco! da? 
Diadem wird noch ärmer fein — (Schmeichelnd, Komm! ic will 
alle deine Wünfche auswendig lernen, will alle Zauber der Natur in 
einen Kuß der Liebe zufammenfchmelzen, ven erhabenen Flüchtling 
ewig in dieſen himmlifchen Banden zu halten — dein Herz ift un: 
endlich — auch die Liebe iſt e3, Fiesco. (Schmelzen) Gin armes 
Geſchöpf glüdlih zu machen — ein Gefhöpf, das feinen Himmel 
an deinem Bufen lebt — follte das eine Lücke in deinem Herzen 
laſſen? 
Stesco (durch und durch erſchüttert). Leonore, was haft du ge 
macht? (Er fällt ihr kraftlos um den Hals.) Ich werde keinem Genueſer 
mehr unter die Augen treten — 

Lronort (freudig rafh). Laß uns fliehen, Fiesco, laß in den 
Staub uns werfen all dieſe prahlenden Nichts, Taß in romantischen 
Fluren ganz der Liebe uns leben! (Ste vrüdt ihn am ihr Herz mit‘ ſchöner 
Entzgüdung) Unſere Geelen, Elar, wie über una das heitere Blau des 
Himmels, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des Grams nicht mehr 
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an — Unfer Leben rinnt dann melodiſch wie die flötende Quelle zum 


Schöpfer — (Man hört den Kanonenſchuß. Fiesco Tpringt los. Alle Bers 
ſchwornen treten in den Saal.) 


Fünfzehnter Anftritt. 


Yerfhworne Die Zeit ift da! 

Fiesco (u Leonore, feil. Lebe wohl! Ewig — over Genua liegt 
morgen zu deinen Füßen! (Win fortftürzen.) 

Bonrgogn ino (ichreit). Die Gräfin ſinkt um. (eonore in Ohnmacht. 
Alle ſpringen bin, fie zu halten, Fiesco vor ihr niedergemorfen.) 

Siesco (mit fhneivendem Ton). Leonore! Rettet! um Gottesmwillen ! 
Rettet! (Rofa, Bella kommen, ſie zurecht zu bringen.) Sie fehlägt die Augen 
auf — (Er fpringt entfloffen in die 55%.) Jetzt kommt — fie dem Doria 
zuzudrüden. Gerſchworne ftürzen zum Saal hinaus. Vorhang fällt.) 
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Fünfter Anfzug. 





Nach Mitternacht — Große Straße in Genua — Hie und da leuchten 
Zampen an einigen Häufern, die nach und nad) auslöfchen — Im 
Hintergrund der Bühne fieht man das Thomasthor, das noch ge: 
ſchloſſen iſt. In perfpectiviicher Ferne die See — Einige Menſchen 
gehen mit Handlaternen über den Bla, darauf die Runde und Pa: 
trouillen — Alles ift ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeftüm. 


Erfier Auftritt. 


Fiesco kommt gewaffnet und bleibt vor dem Palaft ded Andreas Doria ftehen.. 
. Darauf Andreas. 


Sicsco. Der Alte hat Wort gehalten — im Balaft alle Lichter 
aus. Die Wachen find fort. Ich will Täuten. (äutet.) He! holla! 
Wach' auf, Doria! verrathner, verfaufter Doria, wach’ auf! Holla! 
Holla! Holla! Wach’ auf! 

Andreas (erſcheint auf ver Altane). Wer 309 die Glode? 

£iesco (mit veränderter Stimme). Yrage nicht! Folge! Dein Stern 
geht unter, Herzog, Genua fteht auf wider dich! Nahe find deine 
Henker, und du kannſt ſchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich befinne mich, wie die zürmende Gee 
mit meiner Bellona zankte, daß der Kiel krachte und der oberfte Maft 
brah — und Andreas Doria jchlief ſanft. Wer ſchickt die Henker? 

Fiesco Ein Mann, furdtbarer al3 deine zürnende Ges, 
Johann Ludwig Fiesco. 

Andreas (ade). Du biſt bei Laune, Freund! Bring deine 
Schwänke bei Tag. Mitternacht iſt eine ungewöhnliche Stunde. 

Siesco. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dank ihm, und geh’ zu Bette. Fiesco hat fich 
Ihläfrig gejchwelgt, und hat feine Zeit für Doria übrig. 

Siesco. Unglüdliher alter Mann! — traue der Schlange 
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nicht! Sieben Farben ringen auf ihrem fpiegelnden Rüden — du 
nabft — und gählings ſchnürt dich ver tödtlihe Wirbel. Den Wint 
eines Verrätherd verlachteſt du. Verlache den Nath eines Freunds 
nicht. Ein Pferd ſteht geſattelt in deinem Hof. Fliehe bei Zeit! 
Verlache den Freund nicht! 

Andreas. Fiesco denkt edel. Ich hab' ihn niemals beleidigt, 
und Fiesco verräth mich nicht. 

Siesco. Denkt edel, verräth dich, und gab dir Proben von 
beidem. 

Andreas. So fteht eine Leibwache da, die fein Fiesco zu 
Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Fiecsco (Hämish). Ich möchte fie Sprechen, einen Brief in die 
Ewigkeit zu beitellen. 

Andreas (groß). Armer Spötter, haft du nie gehört, daß 
Andreas Doria Adhtzigaltift, und Genua — glüdlid? 
— (Er verläßt die Altane.) 

Fiesco (blidt ihm erftaunt nad). Mußt. ich diefen Mann erjt 
ftürzen, eb’ ich lerne, daß e3 fehwerer ift, ihm zu gleichen? (Er geht 
einige Schritte tieffinnig aufund nieder.) Nun, ich machte Größe mit Größe 
wett — Wir find fertig, Andreas, und nun, Ververben, gehe deinen 
Gang! (Er eilt in die Hinterfie Gafle — Trommeln tönen von allen Enben. 


Scharfes Gefeht am Thomasthor. Das Thor wird gefprengt und öffnet die Aus: 
fiht in den Hafen, worin Schiffe liegen, mit Fackeln erleuchtet.) 


Bweiter Auftritt. 


Gianettino Dorian in einen Scharladmantel geworfen. Romellin. Be 
biente voraus mit Fackeln. Alle haftig. 
Gianettino (teht in. Wer befahl Lärmen zu fchlagen ? 
£omellin. Auf ven Galeeren krachte eine Kanone. 
Gianettino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. (Schüfſe 
am Thomasthor.) 
£omellin. euer dort! | 
Gianettino. Thor offen! Wachen in Aufruhr! (Bu ven Bebienten.) 
Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zul (Eiten gegen das Thor.) 


- 
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Vorige. Bourgognino mit Berfhwornen, die vom Thomasthor kommen, 


Bourgognino. Gebajtian Lescaro ift ein wadrer Solvat. 

Benturinoe Wehrte ſich wie ein Bär, biß er nieverfiel. 

Giancttino (tritt beftürzt zurüch. Was hör’ ih da? — Haltet! 

Bourgognins Wer dort mit dem Flambeau? 

£omellin. Es find Feinde, Prinz! Scleihen Sie links weg. 

Bonrgognino (ruft Higig an). Wer da mit dem Flambeau? 

Benturione. Steht! Eure Lojung? 

Gianettino (zieht das Schwert, trogig). Unterwerfung und Doria. 

Bourgognino (ſchäumend, fürdterlig). Räuber ver Republik und 

meiner Braut! (Bu ven Verſchwornen, indem ev auf Gianettino ftürzt.) Ein 
Gang Profit, Brüder! Seine Teufel liefern ihn felbit aus. (er ſtößt 


ihn nieder.) 

Gianettino (fänt mit Gebrüle). Mord! Mord! Mord! Räche 
mich, Zomellino | - 

komellin. Bediente (liehendd. Hilfe! Mörder! Mörber! 

Benturione (ruft mit ſtarker Stimme). Er iſt getroffen. Haltet 
den Grafen auf! Gomellin wird gefangen.) 

Lomellin (niend). Schont meines Lebens, ich trete zu eud 
über! 

Sourgognino. Lebt dieſes Unthier noh? Die Memme mag 
fliehen. (Somellin entwiſcht.) 

Benturione Thomasthor unfer! Gianettino falt! Nennt, wa? 
ihr rennen könnt! Sagt's dem Fiesco an! 


Gianettino (bäumt fi krampfig in vie Höhe. Pet! Fiesco — 
(Stirbt.) 


Bourgognino (reißt ben Stahl aus dem Leichnam). Genua frei und 
meine Bertha! — Dein Schwert, Zenturione. Dies blutige bringit 
du meiner Braut. Ahr Kerker ift gefprengt. Ich werde nachkommen 
und ihr den Brautfuß geben. Eilen ab zu verſchiedenen Straßen.) 
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Andreas Doria. Deutfde. 
Dentfger. Der Sturm z0g ſich dorthin. Werft euch zu Pferd, 


09. 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genuas Thürme fhauen und 
en Himmel! Nein, e3 ift fein Traum, und Andreas ift verrathen. 

Deutſcher. Feinde um und um! Fort! Flieht über die Grenze! 

Andreas (wirſt fih auf den Leichnam feines Neffen). Hier wil ih 
wen. Rede keiner von Fliehen. Hier liegt die Kraft meines Alters. 
reine Bahn ift aus. (Calcagno fern mit Verſchwornen.) 

Deutfher. Mörder dort! Mörder! liebt, alter Fürſt! 

Andreas (va die Trommeln wieder anfangen). Höret, Ausländer ! 
öret! dag find die Genuefer, deren Joch ich brach. Berpünt fi.) 
ergilt man aud) fo in eurem Lande? 

Dentfher. Fort! Fort! Fort! indeß unfere deutſchen Knochen 
harten in ihre Klingen fchlagen. (Calcagno näher.) 

Andreas. Rettet euch! Laßt mich! Schredt Nationen mit ver 
schauerpoft: die Genuefer erfchlugen ihren Vater — 

Deutfher Fort! Zum Erſchlagen hat's noch Weile — Ka: 
eraden, jteht! Nehmt ven Herzog in die Mitte! Bienen.) Peitfcht 
iefen welſchen Hunden Rejpect wor einem Graufopf ein — 

Ealcagno (ruſt an). Wer da? Was gibt's da? 


Deutſche (hauen ein. Deutſche Hiebe! (Gehen fechtend ab. Gia⸗ 
ttinos Leichnam wird hinweggebracht.) 


— — — — — —— 


Fünfter Anftritt. 


eonore in Mannskleidern. Arabella hinter ihr ber. Beide ſchleichen ängft- 
lich berbor. 


Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o fommen Sie doch — 
Keonore Da hinaus wüthet ver Aufruhr — — Horch! war 
as nicht eines Sterbenven Aechzen? — Weh! fie umzingeln ihn — 
uf Fiescos Herz deuten ihre gähnenvden Rohre — Auf das meinige, 
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Bella — Sie prüden ab — Haltet! haltet! Es ift mein Gemahl! 
(Wirft ihre Arme fchwärmend in die Zuft.) 

Arabella. Aber um. Gotteswillen. 

Leonore (immer wild phantafierend, nach allen Gegenden fchreiend). 
Fiesco! — Fiesco! — Fiesco! — Sie weichen hinter ihm ab, feine 
Getreuen — Nebellentreue ift wankend. (Heftig erſchrocken.) Rebellen 
führt mein Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell kämpft mein Fiesco? 

Arabella Nicht doh, Signora, als Genuas furchtbarer 
Schiedsmann. 

Leonore (aufmertſamn). Das wäre Etwas — und Leonore hätte 
gezittert? Den erften Republikaner umarmte die feigfte Republicanerin? 
-— Geh, Arabella — wenn die Männer um Länder fih mellen, 
dürfen auch die Weiber ſich fühlen. (Man fängt wieder an zu trommeln.) 
Ich werfe mich unter die Kämpfer. 

Arabella (chlägt die Hände zufammen). Barmberziger Himmel! 

£eonore Sachte! Woran ftößt ſich mein Fuß? Hier ift ein 
Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. (Sie wägt es.) Ein 
Schweres Schwert, meine Bella! Doch fehleppen kann ich's noch wohl 
und das Schwert macht feinem Führer nicht Schande. (Man läutet Sturm.) 

Arabella. Hören Sie? hören Sie? das wimmert vom Thurm 
der Dominicaner. Gott erbarme! wie fürchterlich! 

Lronore (ſchwärmend). Sprich, wie entzüdend! In diefer Stumt: 
glode Spricht mein Fiesco mit Genua. (Man trommelt ftärker.) Hurrah! 
Hurrah! Nie Hangen mir Flöten fo füß — Auch diefe Trommeln 
belebt mein Fiesco — wie mein Herz höher wallt! Ganz Genua 
wird munter — Miethlinge hüpfen hinter feinem Namen, und fein 
Meib follte zaghaft thun? (Es ftürmt auf drei andern Thürmen.) Nein! 
Eine Heldin foll mein Held umarmen — Mein Brutus foll eine 
Nömerin umarmen. (Sie fegt den Hut auf und wirft ben Scharlach um.) 
Ich bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiffen nicht, wie entfeglid 
Sie ſchwärmen! Nein, das wiſſen Sie nicht. (Sturmläuten und Trommeln.) 

Zeonore. Elende, die du das alles hörſt und nicht ſchwärmſt! 
Meinen möchten dieſe Duader, daß fie die Beine nicht haben, meinem 
Fiesco zuzufpringen — Diefe Valäfte zürnen über ihren Meifter, der 
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fie jo feit in die Erde zwang, daß fie meinem Fiesco nicht zufpringen 
können — Die Ufer, könnten ſie's, verließen ihre Pflicht, gäben 
Genua dem Meere Preis und tanzten hinter feiner Trommel — Was 
den Tod aus feinen Windeln rüttelt, kann deinen Muth nicht meden? 
— Geh! — Ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch diefe Grille nicht 
wahr machen wollen? 

Leonore (ſtolz und peroifh). Das follt’ ich meinen, du Alberne 
— (Zeurig) Wo am wildeften das Getümmel wüthet, wo in Berjon 
mein Fiesco kämpft — ft das Lavagna? hör’ ich fie fragen — den 
niemand bezwingen kann, der um Genua eijerne Würfel ſchwingt, ift 
das Lavagna? — Genuefer! Er iſt's, werd’ ich jagen, und viefer 
Mann ijt mein Gemahl, und ich hab’ auch eine Wunde. (Sacco mit 
Verſchwornen.) 

Sacco (wit an). Wer da? Doria oder Fiesco? 

Leomore (Hegeiftert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirft fi in eine 
Gaffe. Auflauf. Bella wird weggebrängt.) 


Serhster Auftritt. 


Sacco mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihm mit einem andern. 


Calcagno. Andreas Doria ift entflohen. 

Sacco. Deine jchlechtefte Enipfehlung bei Fiesco. 

Ealcagno. Bären, die Deutfchen! pflanzten fi) vor den Alten 
wie Felſen. Ich kriegte ihn gar nicht zu Geſicht. Neun von den Un: 
jern find fertig. Ich jelbjt bin am linken Obrlappen geftreift. Wenn 
fie dva3 fremden Tyrannen thun, alle Teufel! wie müſſen fie ihre 
Fürſten bewacen! 

Sacco. Mir haben ſchon jtarlen Anhang, und alle Thore 
find unjer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör’ ich, fechten fie jcharf. 

Sacco. Bourgognino ift unter ihnen. Was ſchafft Berrina? 

Ealcagno. Liegt zwijchen Genua und dem Meer, wie ber 
böllifche Kettenhund, daß kaum eine Anchove durch Tann. 


Bi 
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Sacco. Ich lafl’ in der Vorſtadt ftürnen. 
Ealcagno. Ich marſchiere über die Piazza Sarzana. Rühre 
dih, Tambour! (Ziehen unter Trommelſchlag weiter.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Mohr. Ein Trupp Diebe mit Lunten. 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Ich war der Mann, ber 
diefe Suppe einbrodte — Mir gibt man feinen Löffel. Gut. Die 
Hap it mir eben recht. Wir wollen eins anzünden und plünbern. 
Die drüben baren fih um ein Herzogthum, wir heizen die Kirchen 
ein, daß die erfrornen Apoftel fich wärmen. 

(Werfen fi in die umliegenden Häufer.) 


Achter Anftritt. 


Bourgognino. Bertha verkleidet. 


Bourgoguino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! - Du biſt in 
Sicherheit. Bluteft du? 

Bertha (ie Sprade verändert). Nirgends. 

Bonrgogninn (ebhafth. Pfui, fo ſteh' auf! Ich will dich hin 
führen, mo man Wunden für Genua erntet — Schön, fiehft du? 
wie biefe. (Er ftreift feinen Arm auf). 

Bertha Gurüdfahrenn). D Himmel! 

Bonrgognino Du erfhridit? Niedlicher Kleiner, zu früh 
eilteft du in ven Mann — Wie alt bift du? 

Bertha. Fünfzehn Jahr. 

Bonrgognino. Schlimm! Für diefe Nacht fünf Jahre zu 
zärtlih — Dein Vater? 

Bertha. Der befte Bürger in Genua. 

Bonrgognino. Gemah, Knabe! Das ift nur einer, und feine 
Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du das Haus des Verrina? 

Bertha. Ich dächte. 
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Bourgogniuo (raſch.. Und kennſt feine göttliche Tochter? 

Bertha. Bertha heißt ſeine Tochter. 

Bourgognine (hitigh. Gleich geh’ und überliefere ihr dieſen 
ing. Er gelte ven Trauring, ſagſt du, und der blaue Buſch halte 
ch brav. Sept fahre wohl! Ich muß dorthin. Die Gefahr it noch 
icht aus. (Einige Häufer brennen.) 

Bertha (ruft ihm nach mit fanfter Stimme). Scipio ! 

Bourgognino (ſteht betroffen fin. Bei meinem Schwert! Ich 
nne die Stimme, 

Bertha (jünt iym um ven Hals). Bei meinem Herzen! Ych bin 
ier fehr bekannt. 


Bourgognino (foreit). Bertha! (Sturmläuten in der Borftabt. Auflauf. 
eide verlieren fih in einer Umarmung.) 


Jleunter Auftritt. 
Fiesco tritt Higig auf. Zibo. Gefolge. 


Siesco. Wer warf das Feuer ein? 
3ibo. Die Burg ift erobert. 
Fiesco. Mer warf das Feuer ein? 

Bibo (winkt dem Gefolge). Patrouillen nach dem Thäter | (Einige gehen.) 

Siesco orig). Wollen fie mich zum Mordbrenner machen? Gleich 
It mit Sprigen und Eimern! (Gefolge ab.) Aber Gianettino ijt doch 
eliefert? 

Bibo. So jagt man. 

Siesco (win. Sagt man nur? Wer fagt dad nur? Bibo, bei 
‘hrer Ehre, ift er entronnen? 

Bibo Gedenklich. Wenn ich meine Augen gegen die Ausfage eines 
delmanns feßen kann, fo lebt Gianettino. 

*iesco (auffahrend). Sie reden fi) um ven Hals, Zibo! 

Bibo. Noch einmal — Ich fah ihn vor acht Minuten lebendig 
n gelbem Buſch und Scharlach herumgehn. 

Fiesco (außer Faflung). Himmel und Hölle — Zibo! — den 
Jourgognino laſſ' ih um einen Kopf kürzer machen. Fliegen Gie, 
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Zibo — Man fol alle Stabtthore fperren — alle Felouquen fol 
man zu Schanven ſchießen — fo kann er nicht zu Waller davon — 
diefen Demant, Zibo, den reichften in Genua, Lucca, Venedig und 
Pifa, — wer mir die Zeitung bringt: Gianettino tft todt — 
er foll diefen Demant haben. (Bibo eitt ab.) Fliegen Sie, Zibo! 


Behnter Auftritt. 


Bledco. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende Zunte in den 
Sefuiterdom werfen — 

Siesco. Deine Verrätherei ging dir hin, weil fie mic traf. 
Auf Morobrennereien fteht der Strid. Führt ihn glei) ab, hängt 

ihn am Kirchthor auf. 

Mohr Pfui! Pfui! Pfui! Das kommt mir ungeſchickt — Läßt 
ſich nichts davon wegplaudern? 

Fiesco. Nichts. | 

Mohr (vertrautig). Schidt mid) einmal zur Prob auf die Galeere. 

Fiesco (winkt ven Anden). Zum Galgen. 

Mohr ctrogig). So will ich ein Chrift werben! 

Fiesceo. Die Kirche bevankt fih für die Blattern des Heiden: 
thums. 

Mohr (ſchmeichelnd). Schickt mich wenigſtens beſoffen in die 
Ewigkeit! 

Siesco. Nüctern. 

Mohr. Aber hängt mich nur an feine hriftliche Kirche! 

Siesco. Ein Ritter halt Wort. Ich verſprach dir deinen eigenen 
Galgen. | | 
Sacco (brummt). Nicht viel Federleſens, Heide! Man hat noch 
mehr zu thun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfall3 — der Strick bräche? — 

Siesco Gum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (refigniert). So mag's fein — und der Teufel kann ſich auf 
den Grtrafall rüften. (Ab mit Solvaten, vie ihn in einiger Entfernung aufpenfen.) 


— 
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Fiesſsco. Leonore erſcheint hinten im Scharlachrock Gianettinos. 


Slesco (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurüd und murmelt grimmig). 
ern’ ich nicht diefen Buſch und Mantel? (eilt näper, Heftige.) Ich kenne 
n Buſch und Mantel! (Suthend, indem er auf fie losſtürzt und fie nieberftößt.) 
3enn bu drei Leben haft, jo fteh wieder auf und wandle! (Leonore 


Ur mir einem gebroddenen Laut. Man Hört einen Siegesmarſch. Trommeln, 
drner und Hoboen.) 


Bwölfter Auftritt. 
iedcs. Kalcagno. Sacco Zenturtione Zibo. Soldaten mit Mufit 
und Fahnen treten auf. 

Fiesco (innen entgegen im Triumpb). Genuefer — der Wurf ift 
:mworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die gräßliche 
oft meines Haſſes. Hebet die Schwerter hoch! Gianettino! 

Calcagno. Und ich fomme, Ihnen zu jagen, daß zwei Dritts 
eile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Fieskiſchen Fahnen 
hwören — 

Bibo. Und durch mich Shit Ihnen Verrina vom Admiralſchiff 
inen Gruß und die Herrihaft über Hafen und Meer — 

Benturione. Und durch mich der Gouverneur der Stadt feinen 
ommanboftab und die Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft fich (indem ex nieberfänt) der große und 
eine Rath ver Republif fnieend vor feinen Herrn und bittet fußfällig 
m Gnade und Schonung — 

Ealcaano. Mic) laßt ven Erften fein, der den großen Sieger 
ı feinen Mauern willlommen heißt — Heil Ihnen — Sentet die 
ahnen tief! — Herzog von Genua! | 

Alle (nehmen die Hüte ab). Heil! Heil dem Herzog von 
zen ua! GFahnenmarſch.) 


Siesco (ſtand die ganze Zeit über, den Kopf auf bie Bruſt geſunken, in 
iner denfenden Stellung). , 
Calcagns. Boll und Senat ftehen martend, ihren gnäbigen 
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Oberherrn im Fürftenornat zu begrüßen — Erlauben Sie uns, durch⸗ 
lauchtigfter Herzog, Sie im Triumph nad) der Signoria zu führen! 

Siesco. Erlaubt mir erft, daß ich mit meinem Herzen mid) 
abfinnde — Ich mußte eine gewiſſe theure Perſon in banger Ahnung 
zurüdlaflen, eine Berfon, die die Glorie diefer Nacht mit mir theilen 
wird. (Gerüßrt zur Geſellſchaft) Habt die Güte und begleitet mich zu 
eurer liebenswürbigen Herzogin! (Er wit aufbrechen.) 

Calsagns. Soll der meuchelmörderiſche Bube hier liegen, und, 
feine Schande in diefem Winkel verhehlen ? 

Benturione Steckt feinen Kopf auf eine Hellebarve! 

Btbo. Laßt feinen zerriffenen Rumpf unſre Bflafter ehren. 
(Man leuchtet gegen den Leichnam.) 

Ealcagno (erfäroden und etwas leify. Schaut her, Genuefer! Das 
ift bei Gott fein Gianettinogeficht. (Alte fehen ſtarr auf die Leiche.) 

Fiesco (Hält fill, wirft von der Seite einen forſchenden Blid! darauf, den 
er ſtarr und Iangfam unter Verzerrungen zurüdziegt). Nein, Teufel — Nein, 
das ift kein Gianettinogeficht, hämifcher Teufel! (Die Augen herumgerollt) 
Genua mein, jagt ihr? Mein! (Hinauswütgend in einem gräßlichen Schrei.) 
Spiegelfechterei der Hölle! Es ift mein Weib! (Sinkt durchdonnert zu Boden. 
Verſchworne fiehen in tobter Paufe und fchauerpollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgerichtet mit bumpfer Stimme). Hab’ ih mein Weib 
ermordet, Genuejer? — Ich beſchwöre euch, ſchielt nicht fo geiſterbleich 
auf diejed Spiel der Natur — Gott fei gelobt! Es gibt Schidfale, die 
der Menſch nicht zu fürchten hat, weil er nur Menſch ift. Wem 
Götterwolluft verjagt ift, wird feine Teufelqual zugemuthet — Diele 
Verirrung wäre etwas mehr. «Mit ſchreckhafter Berupigung.) Genuefer, 
Gott ſei Dank! E3 fann nicht fein. 


Dreizehnter Auftritt. 
Borige. Arnbelln kommt jammernd. 
Arabella. Mögen fie mic) umbringen, was hab’ ich auch jekt 
nod zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — Hier verlieh 
ich meine gnädige Frau, und nirgends find’ ich fie wieder. 
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Fies co (critt ihr näher mit leiſer bebenber Stimme). Leonore heißt deine 
gnädige Frau? | 

Arabella drop. O daß Sie da find, mein liebfter, guter, 
gnädiger Herr! — Zürnen Gie nicht über ung, wir fonnten fie nicht 
mehr zurüdhalten. 

Siesco (ürmt fie vumpfig an. Du Verhaßtel von was nicht? 

Arabella. Daß fie nicht nachſprang — 

Siesco (Heftigen). Schweig! wohin fprang? 

Arabella. Ins Gedvränge — 

Siesco (wuthendd. Daß deine Zunge zum Krokodil würde — 
Ihre Kleider? 

Arabella. Ein ſcharlachener Mantel — 

Fiesco (vafend gegen fie taumelnd). Geh’ in den neunten Kreis der 
Hölle! — der Mantel? — 

Arabella. Lag bier an dem Boden — 

Einige verſchworne (murmelnn). Gianettino ward bier erz 
mordet — 

Fiesco (tobesmatt zurüdwankend zu Arabellen). Deine Frau iſt ge- 
funden. (Arabella geht angſtvoll. Fiesco ſucht mit verbrehten Augen im ganzen 
Kreis herum, darauf mit leifer, ſchwebender Stimme, bie ftufentweife bis zum Toben 
fteigt.) Wahr iſt's — wahr — und ich das Stichblatt des unendlichen 
Bubenſtücks. Giehiſch um fi Hauend.) Tretet zurüd, ihr menfchlichen 
Gefichter — Ab, (mit fregem Säpnebleden gen Himmel) hätt’ ih nur feinen 
Weltbau zwiſchen diefen Zähnen — ich fühle mich aufgelegt, die ganze 
Natur in ein grinfendes Scheufal zu zerkragen, bis fte augfieht wie 


mein Schmerz. — (Bu ben Anbern, bie bebenb herumftehen.) Menſchl — 


wie es jebt daſteht, das erbärmliche Geſchlecht, fich fegnet und jelig 
preist, daß es nicht ift wie ih — Nicht wie ich! (In Hohles Beben hinab» 
gefaten.) Ich allein habe den Streich — (Raſcher, wilder.) Ih? Warum 
ih? Warum nicht mit mir auch diefe? Warum foll ſich mein Schmerz 
am Schmerz eines Mitgefhöpfs nicht ftumpf reiben dürfen? 

Ealcagno (furätfam). Mein theurer Herzog — 

Fiesco (bringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude)y. Ab, willkommen! 
Hier, Gott fei Dank! ift einer, den auch diefer Donner quetjchte! 
(Indem er ben Calcagno wüthend in feine Arme drudt.) Bruder Zerfchmetterter ! 

E Hiller, Werke U. 17 
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Wohl bekomm’ die Verdammniß! Sie iſt todt! Du haft fie aud ge: 
liebt! (Gr zwingt ihn an ben Leichnam und drückt ihm ben Kopf dagegen.) Ver⸗ 
zweifle! Sie ift tobt! (Den ftieren Blid in einen Winkel gehefter) Ah, daß 
ih jtünde am Thor der Verdammniß, hinunterfchauen dürfte mein 
Aug’ auf die mancherlei Folterfchrauben der finnreichen Hölle, faugen 
mein Ohr zerfnirfchteer Sünder Gewinſel — Könnt ich fie fehen, 
meine Qual, wer weiß, ich trüge fie vielleicht. Mit Schauern zur Leiche 
gehend.) Mein Weib liegt hier ermordet — Nein, das will 
wenig fagen! Nagprüdliger) Ich, ver Bube, habe mein Weib 
ermordet — OD pfui, fo etwas Tann die Hölle kaum kitzeln — Erſt 
wirbelt fie mich fünftlid) auf der Freude letztes glätteftes Schwindel: 
dad, ſchwätzt mich bis an die Schwelle des Himmeld — und dann 
hinunter — dann — o könnte mein Odem die Peſt unter Seelen blafen 
— dann — dann ermord’ ich mein Weib — Nein! ihr Wig ift nod 
feiner — dann übereilen ſich Gerächtlich Zwei Augen, und (mit ſchred⸗ 
lichem Nachdruch ih ermorde — mein Weib! Geißend lachelnd.) Das 
ift das Meiſterſtück! 

(Ale Verſchwornen hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wiſchen Thränen aus 

den Nugen. Pauſe.) 

Siesco (erfhöpft und ftiller, indem er im Zirkel herum blickt). Schlucht 
bier jemand? — Sa, bei Gott, die einen Fürften würgten, 
weinen! (In ftilen Schmerz gefämoken.) Redet! Meint ihr über biefen 
Hodverrath des Todes, over weint ihr über meines Geiſtes Memmen: 
fall! (In eenfter, rührender Stellung vor ber Tobten verweilend.) Wo in marme 
Thränen felfenharte Mörder ſchmelzen, fluchte Fiescos Verzweiflung! 
(Sinkt weinen an ihr nieder.) Leonore, vergib — Neue zürnt man dem 
Himmel nicht ab! (Weich mit Wehmuth.) Jahre voraus, Leonore, genob 
ich das Felt jener Stunde, wo id} den Genuefern ihre Herzogin brädte 
— Wie lieblich verfchämt fah ich Schon deine Wangen erröthen, deinen 
Bufen wie fürftlich ſchön unter dem Silberflor ſchwellen, wie ange 
nehm deine liſpelnde Stimme ver Entzüdung verfagen! Gebhafter) Ha! 
wie beraufhend wallte.mir ſchon ver ftolge Zuruf zu Obren, wie 
Ipiegelte fich meiner Liebe Triumph im verfinkenden Neide! — Leonort 
— die Stunde ift gelommen — Genua Herzog ift dein Fiesco — 
und Genua ſchlechteſter Bettler befinnt ſich, feine Verachtung an meine 
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Dual und meinen Scharlach zu taufhen — Häsrenter) Cine Gattin 
theilt feinen Sram — mit wen kann ich meine Herrlichkeit theilen ? 


(Er weint heftiger und verbirgt fein Gefiht an der Leiche. Nübrung auf allen 
Geſichtern.) 


Calcagno. Es war eine treffliche Dame. 

Bibo. Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk noch ver: 
ſchweige. Er nähme den Unfrigen den Muth und gäb’ ihn ven Feinden. 

SiescH (feht gefaßt und feft au. Höret, Genuefer! — die Bor: 
ſehung, verfteh’ ich ihren Wink, Ihlug mir diefe Wunde nur, mein 
Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es war die gewagtefte Probe 
— jet fürcht' ich weder Dual, noch Entzüden mehr. Kommt! Ge: 
nua erwarte mich, fagtet ihr? — Ich will Genua einen Fürften 
ſchenken, wie ihn noch fein Europäer ſah — Kommt! diefer unglüd: 
lichen Fürftin will ich eine Todtenfeier halten, daß das Leben feine 
Anbeter verlieren und die Verweſung wie eine Braut glänzen ſoll — 
Sept folgt eurem Herzog! (Gehen ab unter Fahnenmarſch.) 


Dierzehnter Auftritt. 


Andread Dorian. Romellino. 


Andreas. Dort jauchzen fie hin. 

£omellin. Ihr Glück hat fie beraufcht. Die Thore find bloß: 
gegeben. Der Signoria wälzt ſich alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen fcheute das Roß. Mein Neffe 
ift tobt. Hören Sie, Lomellino — 

Lomellin. Was? noch? noch hoffen Sie, Herzog? 

Andreas (ernſth. Zittre du für dein Leben, weil du mid Her: 
zog ſpotteſt, wenn id auch nicht einmal hoffen darf. 

£omellin. Gnädigſter Herr — eine braufende Nation liegt in 
der Schale Fiescos — Was in der Ihrigen? 

Andreas (groß und warm). Der Himmel! 

Lomellin (hamiſch die Achſeln zudend). Seitdem da3 Pulver ers 
funden ift, campieren vie Engel nicht mehr. 

Andreas. Grbärmlicher Affe, der einem verzweifelnden Grau 
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fopf feinen Gott noch nimmt! (Ernſt und gebietend.; Geh! made be 
kannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, fagjt du, erfuche feine 
Kinder, ihn doch in feinem achtzigſten Jahre nicht zu den Ausländern 
zu jagen, die dem Andreas den Flor feines Vaterlands niemals ver: 
zeihen würden. Sag’ ihnen das, und Andreas erſuche feine Kinder 
um fo viel Erde in feinem Vaterland für fo viel Gebeine. 
Lomellin. Ich gehorfame, aber verzweifle. (wit gehen.) 
Andreas. Hörel und nimm dieſe eißgraue Haarlode mit — 
Sie war die lette, fagjt du, auf meinem Haupt und ging los in der 
britten Sännernacht, als Genua logriß von meinem Herzen, und habe 
achtzig Jahre gehalten, und babe ven Kahlkopf verlaffen im achtzigften 
Jahre — die Haarlode iſt mürbe, aber doch ſtark genug, dem ſchlan⸗ 
ten Süngling ven Purpur zu Tnüpfen. (Ex geht ab mit verhülltem 


Geſicht. Lomellin eilt in eine entgegengefekte Gaffe Man hört ein tumultuariſches 
Freudengeſchrei unter Drommeten und Paufen.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Berrina vom Hafen. Bertha un Bourgognino. 


vVerrina. Dan jauchzt. Wem gilt das? 

Sourgognins. Sie werben den Fiedco zum Herzog ausrufen. 

Bertha (ſchmiegt fi ängſtlich an Bourgognins), Mein Vater ift fürd: 
terlih, Scipio! 

verrina. Laßt mich allein‘, Rinder! — D Genua! Genua! 

Bonrgognino. Der Pöbel vergöttert ihn und forberte wiehernd 
den Purpur. Der Adel ſah mit Entfegen zu und durfte nicht Nein 
jagen. 

Yerrina. Mein Sohn, ic hab’ alle meine Habfeligfeiten zu 
Gold gemacht und auf dein Schiff bringen laſſen. Nimm beine Frau 
und fti unverzüglich in See. Vielleicht werd’ ich nachfommen. Vie: 
leiht — nicht mehr. Ihr jegelt nach Marfeille, und (ſchwer und gepreft 
fie umarmend) — Gott geleit’ euch! ' (Schnell ab.) 

Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Bater? 

Bourgognino. Berftandft vu den Vater? 
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Bertha. lieben, o Gott! Fliehen in der Brautnadit ! 
Bourgognino. So ſprach er — und wir gehorchen. Geive 
ben nad) dem Hafen.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Berrina. Fiesco im herzoglichen Schmud. 
(Beide treffen auf einander.) 


fiesco. DVerrina! Erwünſcht. Eben war ich aus, dich zu fuchen. 

Yerrina. Das war auch mein Gang. 

Siesco. Merkt Verrina feine Veränderung an feinem Freunde? 

Verrina qurüdgaltenn). Ich wünfche feine. 

Siesco. Aber fiehjt du auch Feine? 

Yerrina (ohne ihn anzufehen). Ich hoffe, nein! 

Siesco. Ich frage, finveft vu Feine? 

Verrinn (nad einem flüchtigen Blich. Ich finde Feine, 

Stesco Nun, fiehit du, fo muß es doch wahr fein, daß bie 
jewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir ung beide verließen, bin ich 
jenuas Herzog geworden, und Verrina (indem er ihn an bie Bruft brüct) 
ndet meine Umarmung noch feurig wie fonft. 

Yerrina. Defto fchlimmer, daß ich fie froſtig erwiedern muß; 
er Anblid der Majeftät fällt wie ein ſchneidendes Meſſer zroifchen mich 
nd den Herzog! Johann Ludwig Fiesco befaß Länder in meinem 
jerzen — jebt hat er ja Genua erobert, und ich nehme mein Eigen: 
yum zurüd. 

Fiesco (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogthum 
äre der Preis zu jüdiſch. 

Yerrina (murmelt vüfe). Hum! Iſt denn etwa die Freiheit in 
ev Mode gejunfen, daß man dem Erjten dem Belten Republifen um 
n Schandengeld nachwirft. 

Fiesco (beißt die Lippen zufammen). Das fag du niemand, als dem 
iesco. 

verrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es immer 
in, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige wegkommt — Aber Schade! 
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der verjchlagene Spieler hat's nur in einer Karte verfehen. Er cal: 
culierte das ganze Spiel des Neides, aber der raffinierte Witzling 
ließ zum Unglüd die Batrioten aus. (Sehr bedeutend.) Hat der Unter: 
brüder der Freiheit auch einen Kniff auf die Züge der römischen 
Tugend zurüdbehalten? Ach ſchwör' es beim lebendigen Gott, eh 
bie Nachwelt meine Gebeine aus dem Kirchhof eine Herzogthums 
gräbt, foll fie fie auf dem Rade zufammenlefen ! 

Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmuth bei der Sand). Auch nicht, wenn 
der Herzog dein Bruder ift? wenn er fein Fürftenthbum nur zur Schat; 
fammer feiner Wohlthätigfeit macht, bie bi jeßt bei feiner haushälteri⸗ 
ſchen Dürftigfeit betteln ging? Verrina, aud dann nicht? 

Yerrina. Auch dann nit — und der verfchenkte Raub hat 
noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberdies ging viele 
Großmuth bei Verrina fehl. Meinem Mitbürger konnt’ ich ſchon er: 
lauben, mir Gutes zu thun — meinem Mitbürger hofft’ ich’3 wett 
machen zu können. Die Gefchenfe eines Fürjten find Gnade — und 
nur Gott ift mir gnädig. 

f*fiesco (argerlich. Wollt ich doch lieber Stalien vom Atlanter: 
meer abreißen, al3 diefen Starrkopf von feinem Wahn. 

verrina. Und abreißen ift doch fonft deine fchlechtefte Kunſt 
nicht, davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, das du dem Wolf 
Doria aus dem Rachen nahmſt — e3 felbjt aufzufrefien. — Aber 
genug! Nur im Vorbeigehen, Herzog, jage mir, was verbrad denn 
der arme Teufel, ven ihr am Jeſuiterdom auftnüpftet? 

Siesco. Die Sanaille zündete Genua an. 

Yerrina. Aber doch die Geſetze ließ die Canaille noch ganz? 

fiesco. Verrina brandſchatzt meine Freundfchaft. 

derrina. Hinweg mit der Freundſchaft! ich ſage dir ja, id 
liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich haſſe — hafle wie 
den Wurm des Paradiefes, der den erften falfhen Wurf in ver Schoͤ— 
pfung that, worunter ſchon das fünfte Sahrtaufend blutet — Hört, 
Fiesco — nicht Unterthan gegen Herren — nit Freund gegen Freund, 
Menſch gegen Menfc rev’ ich zu dir. (Scharf und heftig.e) Du haft 
eine Schande begangen an der Majeftät des wahrhaftigen Gottes, dab 
du dir die Tugend die Hände zu deinem Bubenftüd führen, und 
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Genuas Batrioten mit Genua Unzucht treiben ließeft — Fiesco, wär’ 
auch ich der Redlichdumme gemweien, den Schalt nit zu merken, 
Fiesco! bei allen Schauern der Ewigkeit, einen Strid wollt’ ich drehen 
aus meinen eignen Gebärmen, und mid) erdroſſeln, daß meine fliehenve 
Seele in gichtrifchen Schaumblafen dir zufprigen follte. Das fürftliche 
Schehnenftüd drückt wohl die Goldwage menfchlicher Sunden entzwei, 
aber du haft den Himmel genedt, und den Proceß wird das Welt- 
gericht führen. 
(Fiesſco erfiaunt und ſprachlos mißt ihn mit großen Augen.) 

Yerrina. Befinne dich auf keine Antwort. Jetzt find wir fertig. 
(Rad einigem Auf⸗ und Niebergehen.) Herzog von Genua, auf den Schiffen 
des geitrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gattung armer Gejchöpfe kennen, 
die eine verjährte Schuld mit jevem Ruderſchlag wiederläuen und in 
den Dcean ihre Thränen weinen, der wie ein reicher Mann zu vor: 
nehm ift, fie zu zählen — Ein guter Fürſt eröffnet fein Regiment 
mit Erbarmen. Wollteft du dich entfchließen, die Galeerenfllaven zu 
erlöfen? 

Siesco (gar. Sie feien die Erftlinge meiner Tyrannei — Geh’ 
und verkündige ihnen allen Erlöfung ! 

Yerrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn du ihre 
Freude verlierft. Verſuch' es und gehe felbjt. Die großen Herrn find 
fo felten dabei, wenn fie Böfes thun; follten fie auch das Gute im 
Hinterhalt ftiften? — Ich dächte, der Herzog wäre für keines Bettlers 
Empfindung zu groß. 

Siesco. Mann, du bift fchredlich, aber ich weiß nicht, warum 
ich folgen muß. Geide gehen dem Meer zu) - 

Yerrina (part fig, mit Wehmuth). Aber, noch einmal umarme 
mid, Fiesco! Hier ift ja niemand, der den Verrina weinen fieht 
und einen Yürften empfinden. (Er vrüdt ign Innig.) Gewiß, nie fchlugen 
zwei größere Herzen zufammen; wir liebten uns doch jo brübderlich 
warm — (Heftig an Fledcos Halfe weinend.) Fiesco! Fiesco! du räumſt 
einen Plag in meiner Bruft, den das Menſchengeſchlecht, dreifach 
genommen, nicht mehr bejegen wird. 

Slesco (ſehr gerührt). Sei — mein Freund! 

Yerrina. Wirf dieſen häßlichen Purpur weg, und ich bin's! 
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— Der erjte Fürft war ein Mörder, und führte den Purpur ein, 
vie Fleden jeiner That in diefer Blutfarbe zu verſtecken — Höre, 
Fiesco — ich bin ein Kriegsmann, verftehe mich wenig auf nafle 
Wangen — Fiesco — das find meine erſten Thränen — Wirf dieſen 
Purpur weg! | 

fiesco. Schweig! 

Yerrina (Heftige). Fiesco — laß bier alle Kronen dieſes Planeten 
zum Preis, dort zum Popanz all feine Foltern legen, ich fol knien 
vor einem GSterbliden — id werde nicht knien — Fiesco! (indem 
er nieberfänt) es ijt mein erfter Kniefall — Wirf diefen Purpur weg! 

Siesco. Steh’ auf und reize mich nicht mehr! 

Yerrina (entſchloſſen). Ich fteh’ auf, reize dich nicht mehr. Eie 
ſtehen an einem Brett, das gu einer Gnleere führt.) Der Fürſt hat den Bor: 
tritt. (Gehen über das Brett.) 

Fiesco. Was zerrft vu mich fo am Mantel? — er fällt! 

Derrina (mit fürdterlidem Hofn). Nun, wenn der PBurpur fällt, 
muß auch der Herzog nah Er ftürzt ihn ins Meer.) 

Fiesco (ruft aus ven Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem 
Herzog! (Sinkt unter.) 


Siebzehnter Anftritt. 
Calcagno. Saeco. Zibo. Zenturione Berfhworne Boll. 
(Ade eilig, ängftlich.) 

Calcagno (rei. Fiesco! Fiesco! Andreas ift zurüd, halb 
Genua fpringt dem Andreas zu. Wo iſt Fiesco? 

Yerrina (mit feftem Ton. Ertrunfen! 

Zenturione. Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 

Yerrina. Ertränkt, wenn das hübſcher lautet — Ich geh’ 
zum Andreas. 


(Alle bleiben in ftarren Gruppen ſtehen. Der Vorhang fällt.) 


Kabale und Siehe. 


Ein bürgerlihe8 Trauerfpiel. | 


Perſonen. 


Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürſten. 

Ferdinand, ſein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſecretär des Präſidenten. 

Miller, Stadtmuſikant, oder, wie man ſie an einigen Orten nennt, 
Kunftpfeifer. 

Deſſen Frau. 

Zuife, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein KRammerbdiener bed Fürften. 

Berfchiedene Nebenperfonen. 


Erſter Akt. 


Erſte Scene. 


Zimmer beim Muſikus. 


diller ſteht eben vom Seſſel auf und ſtellt ſein Violoncell auf die Seite. An 
nem Tiſch ſitzt ran Millerin noch im Nachtgewand und trinkt ihren Kaffee. 


Miller (jenen aufs und abgehend). Einmal für allemal! Der 
yandel wird ernſthaft. Meine Tochter fommt mit dem Baron ing 
jejchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präfivent bekommt Wind, 
nd kurz und gut, ich biete dem Junker aus, 

Fran. Du haft ihn nicht in dein Haus gefhwast — haft ihm 
eine Zochter nicht nachgemworfen. 

Miller. Hab’ ihn nit in mein Haus geſchwatzt — hab’ ihm's 
Nädel nicht nachgemorfen; mer nimmt Notiz davon? — Ich war 
yerr im Haus. Ich hätt’ meine Tochter mehr coram nehmen follen. 
sch hätt’ dem Major beſſer auftrumpfen follen — over hätt’ gleich 
lles Seiner Ercellenz, vem Herrn Papa, fteden follen. Der junge 
zaron bringt’3 mit einem Wifcher hinaus, das muß ich willen, und 
les Wetter kommt über ven Geiger. 

Fran (chlürft eine Taſſe aus). Pollen! Geihmäg! Was kann über 
ih fommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehit deiner Profeflion 
ach und raffit Scholaren zufammen, wo fie zu kriegen find. 

Miller. Aber, ſag mir do, was wir bei dem ganzen Com: 
ıerz auch herauskommen? — Nehmen kann er das Mädel niht — 
zom Nehmen ift gar die Rede nicht, und zu einer — daß Gott er: 
arm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von fid 
a und dort, und dort und bier ſchon berumbeholfen hat, wenn er, 
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der Henker weiß! was al3? gelöst hat, ſchmeckt's meinem guten 
Schlucker freilih, einmal auf ſüß Wafler zu graben. Gib du Acht! 
gib du Acht! und wenn du aus jedem Aſtloch ein Auge ftrediteft und 
vot jevem Blutstropfen Schildwache ftändeft, er wird fie, dir auf der 
Nafe, beſchwatzen, dem Mädel eins binfegen, und führt fi ab, und 
das Mädel ift werfehimpfiert auf ihr Lebenlang, bleibt fiten, oder 
hat's Handwerk verfchmedt, treibt's fort, (ie Gauft vor bie Gtirn) Seins 
Chriſtus! 

Stan. Gott behüt' uns in Gnaden! 

Miller. Es hat ſich zu behüten. Worauf kann fo ein Wind: 
fuß wohl fonft fein Abjehen richten? — Das Mädel ift ſchön — 
fhlant — führt feinen netten Fuß. Unterm Dach mag’3 außjehen, 
wie's will. Darüber gudt man bei euch Weibäleuten weg, wenn's 
nur der liebe Gott par terre nicht hat fehlen laffen — Stöbert mein 
Springinzfelo erft noch diefes Capitel aus — heh da! geht ihm ein Licht 
auf, wie meinem Rodney, wenn er die Witterung eines Yranzofen 
friegt, und nun müſſen alle Segel dran und drauf los, — und id 
verdenk's ihm gar nicht. Merifch ift Menſch. Das muß ich wiſſen. 

Fran. Sollteſt nur die wunderhübſche Billeter auch Iefen, die 
der gnäbige Herr an deine Tochter al3 fchreiben thut. Guter Gott! 
da fieht man's ja jonnenklar, wie e3 ihm pur um ihre jchöne Seele 
zu thun iſt. 

Miller. Das ift die rechte Höhe! Auf den Sad ſchlägt man, 
den Ejel meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleifch zu be 
ftellen hat, darf nur das gute Herz Boten gehen Iaffen. Wie hat 
ich's gemacht? Hat man's nur erft ſo weit im Reinen, daß bie Ge 
müther topp machen, wutſch! nehmen die Körper ein Erempel; das 
Gefind macht's der Herrichaft nah, und ber ſilberne Mond iſt am 
End nur der Kuppler geweſen. 

Frau. Sieh doch nur erſt die prächtigen Bücher an, die der 
Herr Major ins Haus gefhafft haben. Deine Tochter betet aud 
immer draus. 

Miller pfeift. Hui da! Betet! Du haft den Wit davon. Die 
rohen Kraftbrühen der Natur find Ihro Gnaden zartem Makronen⸗ 
magen noch zu hart. — Er muß fie erft in ver höllifchen Peſtilenzküche 
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ver Belletriiten künſtlich aufkochen laſſen. Ins Feuer mit dem Duarf! 
Da ſaugt mir dag Mädel — weiß Gott, was als für? — über: 
himmliſche Alfanzereien ein, das läuft dann wie ſpaniſche Muden 
ins Blut und wirft mir die Handvoll Chriſtenthum noch gar aus: 
einander, die der Vater mit fnapper Noth fofo noch zuſammenhielt. 
Ins Feuer, ſag' ih! Das Mädel fegt fich alles Teufelsgezeug in ven 
Kopf; über all dem Herumſchwänzen in ver Schlaraffenwelt findet’3 
zulegt feine Heimath nicht mehr, vergißt, jhämt fid), daß fein Vater 
Miller der Geiger ift, und verſchlägt mir am End einen wadern 
ehrbaren Schwiegerfohn, der fi jo warm in meine Kundfchaft hinein⸗ 
gefegt hätte — — Nein! Gott verdamm mich! (Er fpringt auf, Higig.) 
Gleich muß die Paſtete auf den Herd, und vem Major — — ja ja, 
dem Major will ich weifen, wo Meifter Zimmermann das Loch ge 
macht bat. (Er wid fort.) 

Fran. Sei artig, Miller. Wie manchen jchönen Grofchen haben 
un3 nur die Präfenter — — 

Miller (lommt zurüd und bleibt vor ihr ſtehen). Das Blutgeld 
meiner Tochter? — Schier dih zum Satan, infame Kupplerin! — 
Eh will ich mit meiner Geig’ auf den Bettel herumziehen, und das 
Concert um was Warmes geben — eh will ih mein Violoncello zer: 
ihlagen und Miſt im Sonanzbovden führen, eh’ ich mir's fchmeden 
laff won dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel und Geligteit 
abverbient. — Stell den vermalebeiten Kaffee ein, und das Tobak— 
ſchnupfen, fo brauchſt du deiner Tochter Gefiht nicht zu Markt zu 
treiben. Ich hab mich fatt gefreifen und inımer ein gutes Hemd auf 
dem Leib gehabt, eh jo ein vertrafter Tauſendſaſa in meine Stube 
gefchmedt hat. - 

Sram. Nur nicht glei nit der Thür ind Haus! Wie du doc) 
den Augenblid in Feuer und Flammen ſtehſt! Ach ſprech' ja nur, man 
müſſ' den Herrn Major nicht disgufchthüren, weil Sie des Präfi- 
denten Sohn find. 

Miller. Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, juft eben 
darum muß die Sach noch heut’ auseinander! Der Präfident muß 
e3 mir Danf willen, wenn er ein vechtfchaffener Vater ift. Du wirft 
mir meinen rothen plüfchenen Rod augbürften, und ich werde mid 


bei Seiner Ercellenz anmelden laſſen. Ich werde fprechen zu Seiner 
Excellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug’ auf meine Tochter; meine 
Tochter ift zu Schlecht zu Dero Herrn Sohnes Frau, aber zu Dero 
Herrn Sohnes Hure ift meine Tochter zu Toftbar, und damit bafta! 
— Ich heiße Miller. 
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Bweite Scene. 


Sceeretär Wurm. Die Vorigen. 


Fran. Ah! guten Morgen, Herr Sekertare! Hat man auch 
einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerfeit3, meinerfeit3, Frau Bafe! Mo eine Canas 
liersgnade einfpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen in gar feine 
Rechnung. 

Fran. Was Sie nicht fagen, Herr Sefertare! Dez Herrn Major 
von Walter hohe Gnaden machen und wohl je und je das Bläfier; 
doch verachten wir darum niemand. 

Miller Gerdrießlich. Dem Herrn einen Seſſel, Frau! Wollen’? 
ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Gtod weg, fest ſich. Nun! nun! und wie be 
findet fih denn meine Zukünftige — oder Geweſene? — Ich will 
doch nicht hoffen — kriegt man fie nicht zu jehen — Mamiell Luiſen? 

Stau. Danlen der Nachfrage, Herr Sefertare! Aber "meine 
Tochter ift doch gar nicht hochmüthig. 

Miller (ärgerlich, ftößt fie mit vem Ellenbogen). Weib! 

Fran. Bedauern's nur, daß fie die Ehre nicht haben kann vom 
Herrn Sefertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mich. Ich werd' einmal eine 
fromme, chriſtliche Frau an ihr haben. 

Fran (lägelt bumm = vornehm). Ya — aber, Herr Selertare — 

Miller cin ſichtbarer Verlegenheit, Ineipt ſie in bie Ohren). Weib! 

Fran. Wenn Ihnen unfer Haus fonft irgendwo dienen fanı 
— Mit allem Vergnügen, Herr Sefertare — 
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Wurm (mast falfge Augen. Sonſt irgendwo! Schönen Dank! 
Schönen Dant! — Hem! hem! hem! 

Frau. Aber — wie der Herr Sekertare ſelber die Einficht wer: 
den haben — 

Miller (vol Born feine Frau vor den Hintern ſtoßend). Weib ! 

Stau. Gut ift gut, und befjer ift befier, und einem einzigen 
Kind mag man doc auch nicht vor feinem Glüd fein. (Bäurife - ſtolz.) 
Sie werben mich ja doch wohl merken, Herr Selertare? 

Wurm (rüdt unruhig im Seſſel, kratzt hinter ben Ohren unb zupft an 
Ranfgetten und Jabot),. Merken? Nicht doch — D ja — Wie meinen 
Sie denn? 

Stan. Nu — nu — id dächte nur — ich meine, (uſtet) weil 
eben halt ver liebe Gott meine Tochter barıdu zur gnäbigen Madam 
will haben — 

Wurm (fährt vom Stuhl). Was jagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben figen! Bleiben figen, Herr Secretarius! Das 
Weib ift eine albeıne Ganz. Wo foll eine gnädige Madam her: 
fommen? Was für ein Ejel ftredt fein Langohr aus dieſem Geſchwätze? 

frau. Schmähl du, fo lang du willft. Was ich weiß, weiß 
ih — und was der Herr Major gejagt hat, das hat er gefagt. 

Miller (aufgebracht, Tpringt nad) der Geige). MWillft du dein Maul 
halten? Willit das Violoncello am Hirnkaften wiffen? — Was kannſt 
du willen? — Was kann er gejagt haben? — Kehren fih an das 
Geklatſch nicht, Herr Vetter! — Marſch du, in deine Kühe! — 
Merden mich doch nicht für des Dummfopfs leiblichen Schwager 
balten, daß ich obenaus woll' mit dem Mädel? Werben doc dad 
nicht von mir denken, Herr Secretarius? 

Wurm Auch hab’ ich es nicht um Sie verdient, Herr Mufik 
meifter! Sie haben mich jederzeit den Mann von Wort fehen laſſen, 
und meine Anfprüce auf Ihre Tochter waren fo gut als unterfchrieben. 
Ich babe ein Amt, das feinen guten Haushälter nähren kann; der 
Präfident ift mir gewogen; an Empfehlungen kann's nicht fehlen, 
wenn ich mich höher pouflieren will. Sie fehen, daß meine Abfichten 
auf Mamjell Luifen ernithaft find, wenn Sie vielleicht von einem 
abeligen Windbeutel herumgeholt — — 
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Stau. Herr Selertare Wurm! mehr Refpect, mern man bitten 
darf — 

Ailler. Halt du dein Maul, ſag' ih — Laflen Sie es gut 
fein, Herr Vetter! Es bleibt beim Alten. Was ich Ihnen werwichenen 
Herbit zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder. Ich zwinge meine 
Tochter nicht. Stehen Sie ihr an — mohl und gut, fo mag ſie zu⸗ 
ſehen, wie fie glüdlic) mit Ihnen wird. - Schüttelt fie den Kopf — 
no beſſer — — in Gottes Namen, wol! ih fagen — fo fteden 
Sie ven Korb ein und trinken eine Bouteille mit dem Vater, — Das 
Mädel muß mit Ihnen leben — ih nicht. — Warum Soll id ihr 
einen Mann, den fie nicht fchmeden kann, aus purem Flarem Eigen⸗ 
ſinn an den Hald werfen? — daß mich der böfe Feind in meinen 
eisgrauen Tagen noch wie fein Wildpret herumbege — daß ich's in 
jedem Glas Wein zu ſaufen — in jever Suppe zu freflen Triege: Du 
bift der Spitbube, der fein Kind ruiniert bat. 

Fran. Und kurz und gut — ich geb meinen Confenz abfolut 
nicht; meine Tochter ift zu wa3 Hohem gemünzt, und ich lauf in bie 
Gerichte, wenn mein Mann fich beſchwatzen Täßt. 

Miller Willſt du Arm und Bein entzwei haben, MWettermaul? 

Wurm gu Mitern). Ein väterlicher Rath vermag bei der Tochter 
viel, und hoffentlich werden Sie mich kennen, Herr Miller. 

Miller. Daß did, alle Hagel! '3 Mädel muß Sie Tennen. Mas 
ih alter Knafterbart an Ihnen abgude, iſt juft fein Freſſen für 
junge nafchhafte Mädel, Ih will Ihnen aufs Haar bin jagen, ob 
Sie ein Mann fürs Drchefter find — aber eine Weiberfeel ift auch 
für einen Capellmeifter zu fpigig. — Und dann von der Bruft weg, 
Herr Better — ich bin halt ein plumper geraber beutfcher Kerl — 
für meinen Rath würden Sie ſich zulegt wenig bedanken. Ich rate 
meiner Tochter zu feinem — aber Sie mißrath’ ich meiner Tochter, 
Herr Secretariuß! Laſſen mich ausreden. Einem Liebhaber, der den 
Bater zu Hilfe ruft, trau’ ih — erlauben Sie — keine hohle Haſel⸗ 
nuß zu. Iſt er was, fo wird er ſich fohämen, feine Talente durch 
biefen altmodifchen Canal vor feine Liebite zu bringen — Hat er? 
Courage nicht, fo ift er ein Hafenfuß, und für den find Feine Luifen 
gewachfen — — Da! hinter dem Rüden des Vaters muß er fen 
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Gewerb an die Tochter beſtellen. Machen muß er, daß das Mädel 
lieber Vater und Mutter zum Teufel wünſcht, als ihn fahren läßt, 
— oder ſelber kommt, dem Vater zu Füßen ſich wirft und ſich um 
Gotteswillen den ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen aus⸗ 


bittet. — Das nenn' ich einen Kerl! das heißt lieben! und wer's bei 


dem Weibsvollk nicht jo weit bringt, der fol — — auf feinem Gänſe⸗ 
fiel reiten. 

Wurm (greift nach Hut und Stod und zum Zimmer hinaus). Obligation, 
Herr Miller! 

Miller (geht in I Iangfam nad), Für was? für-mas? Haben Sie 
ja doch nichts genoflen, Herr Secretarius! (gurückkommend.) Nichts 
bört er und: bin zieht er — — Iſt mir's doch wie Gift und Oper: 
ment, wenn ich den Federfuchſer zu Gefichte krieg'. Ein confiscierter 
wibriger Kerl, als hätt! ihn irgend ein Schleihhändler in vie Welt 
meine3 Herrgotts hineingeſchachert. — Die Heinen tüdifchen Maus: 
augen — die Haare brandrotb — das Kinn herausgequollen, gerade 
als wenn die Ratur vor purem Gift über das verhunzte Stüd Arbeit 
meinen Schlingel da angefaßt und in irgend eine Ede geworfen hätte 
— Kein! eh’ ih meine Tochter an fo einen Schuft wegwerfe, lieber 
ſoll fie mir — Gott verzeih mir's — 

Fran (ſpuct aus, giftig). Der Hund! — aber man wird dir's Maul 


ſanber halten! 


Ailler. Du aber auch mit deinem peſtilenzialiſchen Junker! — 
Haft mich vorhin auch fo in Harniſch gebracht. Biſt doch nie dummer, 
als wenn du um Gotteswillen gejcheid fein follteit. Was hat das 
Geträtſch von einer gnädigen Madam und deiner Tochter da voritellen 
follen? Das ift mir der Alte! Dem muß man fo was an die Nafe 
beften, wenn’3 morgen am Marktbrunnen ausgefchellt fein fol. Das 
it juft fo ein Musje, wie fie in der Leute Häufern herumrieden, 
über Keller und Koch räfonnieren, und fpringt Einem ein nafen- 
weißes Wort übers Maul — Bumbs! haben's Fürft und Mätreß und 
Präſident, und du haft das ſiedende Donnerwetter am Halfe. 
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Lyife Millerin kommt, ein Buch inder Hand. Borige. 


Luife (legt das Buch niever, geht zu Milern und brüdt ihm bie dand). 
Guten Morgen, lieber Vater. 

Miller (warm). Brav, meine Luiſe — Freut mich, daß du ſo 
fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib’ immer fo, und fein Arm 
wirb dich halten. 

£uife. O! ich bin eine ſchwere Sünderin, Vater! — War et 
da, Mutter? 

Stau. Mer, mein Kind? 

£nife. Ab! ich vergaß, daß cd noch außer ihn Menfchen gibt 
— Mein Kopf ift fo wüſte — Er war nit da? Walter? 

"Miller (traurig und ernſthaft). Ich dachte, meine Quife hätte ben 
Namen in der Kirche gelafjen? 

Euife nachdem fie ihn eine Beitlang ftarr angefehen). Ich verſteh 
Ihn, Vater — fühle das Meſſer, das Er in mein Gewiſſen ftößt; 
aber es kommt zu ſpät. — Ich hab' keine Andacht mehr, Vater — 
der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden Seele, und 
ich fürchte — ich fürchte — Mad einer Pauſe.) Doch nein, guter Vater! 
Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachläfiigen, findet fich ja der 
Künftler am feiniten gelobt. — Wenn meine Freude über fein Meifter 
ftüd mich ihn ſelbſt überfehen macht, Vater, muß das Gott nicht 
ergötzen? 

Miller (wirft ſich unmuthig in den Stuhhy. Da haben wir's! Das 
ift die Frucht von dem gottlojen Leſen. 

Euife (tritt unruhig an ein Fenſter). Mo er wohl jet ift? — Tie 
vornehmen Fräulein, die ihn fehen — ihn hören — — ich bin ein 
ſchlechtes, vergeſſenes Mädchen. (Erſchridt an dem Wort und ftärzt ihrem 
Vater zu) Doch nein, nein! verzeih Er mir. Ich beweine mein Schidial 
nit. Ich will ja nur wenig an ihn denken — da3 koſtet ja nichts 
Dies bischen Leben — dürft! ich es hinhauchen in ein leifes, ſchmei⸗ 
helndes Lüftchen, fein Geſicht abzukühlen! — Dies Blümchen Jugend 
— — wär' es ein Veilchen, und er träte rauf, und es dürfte be 
fpeiden unter ihm fterben! Damit genügte mir, Vater! Wenn die 
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Mücke in ihren Strahlen fi ſonnt — kann fie das ftrafen, die ftolze, 
majeſtaͤtiſche Sonne? 

Miller (beugt fi} gerührt an bie Lehne des Stuhls und bebedt das Geficht). 
Höre, Luife — das Biſſel Bodenſatz meiner Jahre, ich gab es hin, 
hätteft du den Major nie geſehen. 

£uife (erſchrocken). Was jagt Er da? was? — Nein, er meint e3 
anders, ver gute Vater. Er wird nicht wiffen, daß Ferdinand mein 
ft, mir gejhaffen, mir zur Freude vom Vater der Liebenden. (Sie 
ſteht nachdenkend) AS ich ihn das eritemal ſah — (rafger) und mir 
das Blut in die Wangen ftieg, frober jagten alle Pulſe, jeve Wallung 
ſprach, jeder Athem liſpelte: er if’ 3! — und mein Herz den ‘immer: 
mangelnden erlannte, bekräftigte: er ift’3] — und wie das wiederklang 
durch die ganze mitfreuende Welt! Damald — o damals ging in 
meiner Seele der erfte Morgen auf. Taufend junge Gefühle {hoffen 
aus meinem Herzen, wie die Blumen aus dem Erdreich, wenn's 
Frühling wird. Ich jah keine Welt mehr, und doch befinn’ ich mich, 
daß fie niemals fo ſchon war. Ich wußte von keinem Gott mehr, 
und doch hatt’ ich ihn nie fo geliebt. 

Miller ceitt auf fie zu, vrüdt fie wider feine Bruft). Quife — theures 
— herrliches Kind — Rimm meinen alten mürben Kopf — nimm 
alleg — alles! — den Major — Gott ift mein Zeuge — idy kann 
dir ihn nimmer geben. «Er geht ab.) 

Luiſe. Auch will ich ihn ja jegt nicht, mein Vater! Diefer karge 
Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand trinkt ihn wollüftig 
auf. Ich entjag’ ihm für diefeg Leben. Dann, Mutter, dann, wenn 
die Schranken des Unterſchieds einftürzen — wenn von ung abjpringen 
all die verhaßten Hülfen des Standes — Menſchen nur Menden 
find — Ich bringe nichts mit mir, als meine Unſchuld; aber der Vater 
bat ja fo oft gejagt, daß der Schmud und die prächtigen Titel wohl: 
feil werden, wenn Gott fommt, und die Herzen im Preiſe fteigen. 
Ich werde dann reich fein. Dort rechnet man Thränen für Triumphe 
und Schöne Gedanken für Ahnen an! Sch werde dann vornehm fein, 
Mutter — Was hätte er dann noch vor feinem Mädchen voraus? 

Fran (fährt in die Höhe. Luifel der Major! Er fpringt über bie 
Planke! Wo verberg’ ich mich do? 
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Luife (fängt an zu zittern). Bleib Sie doch, Mutter! 
Stau. Mein Gott! Wie ſeh' ih aus; ich muß mich ja ſchämen. 
Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden fo jehen lafien. «ws. 


Vierte Scene. 
Ferdinand von Walter. Luife. 


(Er fliegt auf fie zu — fie ſinkt entfärbt und matt auf einen Seſſel — er bieitt 
vor ihr ſtehen — fie jehen ſich eine Zeitlang ſiillſchweigend an. Paufe) 


Ferdinand Du bift blaß, Luiſe? 

Lnife (ſteht auf und fällt ihm um ben Yals). @ ift nichts! nichts! 
Du bift ja da. Es ift vorüber! 

Ferdinand (inre Hand nehmend und zum Munde führend). Und liebt 
mich meine Luife noch? Mein Herz ift das geftrige, iſt's auch das 
deine noch? Ich fliege nur ber, will fehen, ob bu beiter bift, und 
gehn und es auch fein — Du biſt's nicht. 

£uife Doch, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand Rede mir Wahrheit. Du biſt's nicht. Ich ſchaue 
durch deine Seele, wie duch das klare Waſſer dieſes Brillanten. 
(Beigt auf feinen Ring.) Hier wirft ſich fein Bläschen auf, das ich nicht 
merkte — fein Gedanke tritt in dies Angeficht, der mir entwiſchte. 
Was haft du? Geſchwind! Weiß ich nur dieſen Spiegel helle, fo läuft 
feine Wolfe über die Welt. Was befümmert dich? 

Luife (ieht ihn eine Weile ftumm und beveutend an, dann mit Wehmuti). 
Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch müßteft, wie ſchön in dieſer 
Sprache das bürgerlihe Mädchen ſich ausnimmt. — 

Ferdinand Was ift das? WBefrember) Mädchen! Höre! wie 
fommft du auf das? — Du bift meine Luifel Wer fagt dir, daß du 
noch etwas fein follteft? Siehft vu, Falſche, auf welchem Kaltfim 
ich dir begegnen muß. Wäreft du ganz nur Liebe für mich, warn 
hätteft du Zeik gehabt, eine Vergleihung zu machen? Wenn ic ki 
dir bin, zerihmilzt meine Vernunft in einen Bid — in einen Traum 
von dir, wenn ich weg bin, und du haft noch eine Klugheit neben 
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deiner Liebe? — Schäme dich! Jeder Augenblid, den du an diefen 
Kummer verlorft, war deinem Süngling gejtoblen. 

Enife (faßt feine Sand, indem fie ben Kopf ſchüttelt). Du willſt mich 
- einfchläfern, Ferdinand — willit meine Augen von diefem Abgrund 
binwegloden, in den ich ganz gewiß ftürzen muß. Ich ſeh' in die 
Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Entwürfe — dein Vater 
— mein Nichts, (Erferiet und laßt plöglich feine Hand fahren.) Ferdinand! 
Ein Dolch über dir und mir! — Man trennt ung! 

Ferdinand Trennt und! (Er fpringt auf) Woher bringft du 
diefe Ahnung, Luiſe? Trennt ung? — Wer kann den Bund zmeier 
Herzen löfen, oder die Töne eine? Accord auseinander reißen? — 
Ich bin ein Edelmann — Lab doc fehen, ob mein Adelsbrief älter 
ift, alß der Riß zum unendlichen Weltall? oder mein Wappen gültiger, 
als die Handſchrift des Himmel in Luiſens Augen: dieſes Weib ift 
für diefen Mann? — Ich bin des Präfidenten Sohn. Eben darum. 
Mer, als vie Liebe, kann mir die Flüche verfüßen, vie mir ber 
Landeswucher meines Vaters vermahen wird? 

£uife O wie fehr fürcht' ich ihn — diefen Vater! — 

Ferdinand Ich fürchte nichts — nichts — als die Grenzen 
beiner Liebe! Laß auch Hinverniffe wie Gebirge zwiſchen ung treten, 
ih will fie für Treppen nehmen und drüber hin in Luiſens Arme 
fliegen! Die Stürme des widrigen Schickſals follen meine Empfindung 
emporblafen, Gefahren werden meine Luiſe nur reizender maden. 
— Alfo nicht? mehr von Furcht, meine Liebe. Ich felbft — id) will 
über dir wachen, wie der Zauberdrach über unterirviihem Golde — 
Mir vertraue dich! Du braudjt feinen Engel mehr — Ich will mic 
zwifchen dic und das Schidjal werfen — empfangen für did) jede 
Munde — auffaflen für dich jeden Tropfen aus dem Becher der Freude 
— dir ihn bringen in der Schale der Liebe. (Sie zärtlich umfaffend.) An 
diefem Arm joll meine Luife durchs Leben hüpfen; fehöner, als er dich 
von fich ließ, joll der Himmel dich wieder haben und mit Verwunderung 
eingeftehn, daß nur die Liebe die lette Hand an die Seelen legte. — 

Eniſe (rück ihn von fi, in großer Bewegung). Nicht? mehr! ch 
bitte dich, fchweig! — Wüßteft du — Laß mid) — du weißt nicht, 
daß deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen. (Win fort.) 


- 
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Ferdinand (halt fie up. Luife? Wie? Was Melde An 
wanblung ? 

£utfe. Ich hatte diefe Träume vergefjen-und war glücklich — 
Sept! jegt! von heut’ an — der Friede meines Lebens ift aus — 
Milde Wünfche — ich weiß es — werben in meinem Bufen rafen. — 
Geh — Gott vergebe dir's! — Du haft den Feuerbrand in mein 
junges, friedſames Herz geworfen, und er wird nimmer, nimmer ge 
löſcht werden. (Sie ftürgt hinaus. Cr folgt ihr ſprachlos nad.) 


— 


Fünfte Scene. 


Saal beim Präfidenten. 


Der Bräfident, ein Ordenskreuz um ben Hals, einen Stern an ber Seite, und 
Gecretiär Wurm treten auf. 

Präfident. Ein ernfthaftes Attachement! Mein Sohn? — 
Nein, Wurm, das macht Er mic) nimmermehr glauben! 

Wurm. Ihro Ercellenz haben die Gnade, mir den Beweis zu 
befeblen ! | 

Präfident. Daß er der Bürgercanaille ven Hof macht — Flat 
terien jagt — auch meinetiwegen Empfindungen vworplaudert — dad 
find lauter Sachen, die ich möglich finde — verzeihlich finde — aber 
— und no gar die Tochter eines Mufilus, fagt Er? 

Wurm. Mufitmeifter Miller3 Tochter. 

Präfident. Hübſch? — Zwar das verfteht fi). 

Wurm (ebhaft)y. Das ſchönſte Eremplar einer Blondine, die, 
nicht zu, viel gefagt, neben ven erſten Schönheiten des Hofes noch 
Figur machen würde. 

Präſident Cachy. Cr jagt mir, Wurm — Er habe ein Aug 
auf das Ding — das find’ ih; — aber fieht Er, mein lieber Wurm 
— daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht mit 
Hoffnung, daß ihn die Damen nicht haſſen werden. Er Tann bei hof 
etwas durchſetzen. Das Mädchen iſt ſchön, ſagt Er; das gefällt mit 
an meinem Sohn, daß er Gef hmad bat. Spiegelt er ver Närrin 
ſolide Abfihten vor — noch beſſer — fo ſeh' ih, daß er Wit genug 
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bat, in feinen Beutel zu lügen. Er kann Präfident werben. Sept 
er es noch dazu durch! — herrlich! das zeigt mir an, daß er Glüd 
bat. — Schließt fih die Farce mit einem gefunden Enkel — unver: 
gleichlich! jo trink' ich auf die guten Aſpecten meines Stammbaums 
eine Bouteille Malaga mehr. und bezahle die Scortationzftrafe für 
feine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünſche, Ahr’ Ereellenz, it, daß Sie 
nicht nöthig haben möchten, diefe Bouteille zu Ihrer Zerftreuung 
zu trinken. 

Präfident (ernſthaft). Wurm, bejinn’ Er fih, daß ih, wenn 
ih einmal glaube, hartmädig glaube; vafe, wenn ich zürne — Ich 
will einen Spaß daraus machen, daß Er mich aufbegen wollte. Daß 
Er fi feinen Nebenbuhler gern vom Hals gejchafft hätte, glaub’ ih 
Ihm herzlich gern. Da Er meinen Sohn bei dem Mädchen aus: 
zuftechen Mühe haben möchte, fol Ihm der Vater zur Fliegenklatfche 
dienen, das find’ ich wieder begreiflih — und daß Er einen fo herr: 
lichen Anja zum Schelmen bat, entzüdt mid jogar — Nur, mein 
lieber Wurm, muß Er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, ver: 
ftehbt Cr mih, muß Er den Pfiff nicht big zum Einbruch in meine 
Grundfäge treiben! 

Wurm. Ihro Ercellenz verzeihen! Wenn au wirklich — wie 
Sie argwohnen — die Eiferſucht hier im Spiel ſein ſollte, ſo wäre 
ſie es wenigſtens nur mit den Augen und nicht mit der Zunge. 

Präfident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg, Dummer 
Teufel, was verjchlägt e8 denn Ihm, ob Er die Karolin friſch aus 
der Münze oder vom Bankier befommt. Tröft’ Er ſich mit dem hiefigen 
Adel — wifjentlih oder nicht — bei ung wird felten eine Mariage 
geſchloſſen, mo nicht wenigſtens ein halb Dutzend der Gäfte — oder 
der Aufmärter — das Paradies des Bräutigams geometrifch er: 
meſſen kann. 

Wurm (verbeugt fi). Ich mache hier gern den Bürgerämann, 
gnädiger Herr. | 

Präfident. Ueberdies fann Er mit nächſtem die Freude haben, 
feinem Nebenbubler den Spott auf die fehönjte Art heimzugeben. 
Ehen jegt liegt der Anſchlag im Cabinet, daß, auf die Ankunft ver 
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neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Abſchied erhalten und, 
den Betrug volllommen zu machen, eine Berbindung eingehen fol. 
Er weiß, Wurm, wie jehr fi mein Anfehen auf den Einfluß ver 
Lady ftügt — wie überhaupt meine mächtigften Springfedern in die 
Wallungen des Fürften hineinfpielen. Per Herzog jucht eine Partie 
für die Milford. Ein Ariderer Tann ſich melden — den Kauf ſchließen, 
mit der Dame das Vertrauen des Fürften an fid reißen, ſich ihm 
unentbehrlich machen — Damit nun der Fürft im Neb meiner Familie 
bleibe, ſoll mein Ferdinand die Milford beirathen — Iſt Ihm das 
belle? 
Wurn. Daß mich die Augen beißen — — Wenigſtens bewies 
der Bräfident bier, daß der Bater nur ein Anfänger gegen 
ihn ift. Wenn der Major Ihnen eben fo den geborfamen Sohn 
zeigt, al3 Sie ihm den zärtlihen Vater, fo dürfte Ihre Anfer: 
derung mit Proteſt zurückkommen. 

HYräfident. Zum Glüd war mir no nie für die Ausführung 
eine3 Entwurfs bang, wo id mi mit einem: es foll fo fein! 
einftellen fonnte. — Aber ſeh' Er nun, Wurm, das bat ung wieder 
auf‘ den vorigen Punkt geleitet. Ich kündige meinem Sohn ned . 
diefen Vormittag feine VBermählung an. Das Geficht, das er mi 
zeigen wird, foll feinen Argwohn entweber rechtfertigen oder ganz 
widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte jehr um Vergebung. Das 
finftre Geficht, das er Ihnen ganz zuverläflig zeigt, Täßt fi eben jo 
gut auf: die Rechnung: der Braut ſchreiben, die Sie ihm zuführen, 
als derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erfuche Sie um eine jchärfere 
Probe. Wählen Sie ihm die untabeligite Partie im Land, und fagt 
er ja, jo laflen Sie den Secretär Wurm drei Jahre Kugeln fchleifen. 

Hräfident (beißt die Lippen. Teufel! 

Wurm Es iſt nicht anders! Die Mutter — die Dummheit 
ſelbſt — hat mir in der Einfalt zu viel geplaudert. 

Präſident (geht auf und nieder, preßt feinen Zorn zurück). Gut! 
Diefen Morgen nod). 

Wurm Nur vergeilen Em. Greellenz nicht, daß ver Major — 
der Sohn meine Herrn ift! 
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HYräfident. Er foll gefchont werden, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienft, Ihnen von einer unwillkommenen 
Schwiegertochter zu helfen — 

Yräfident. Den Gegendienjt werth ift, Ihm zu einer Frau 
zu helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (büdt fig vergnügt). Ewig der Ihrige, gnädiger Herr! 
(Er will gehen.) . 

Yräfident. Das ih Ihm vorhin vertraut habe, Wurm! 
(Orohend.) Wenn Er plaudert — 

Wurm (acht). So zeigen Ihr' Ereellenz meine falſchen Hand: 
ſchriften auf. (Er geht ab.) 

Yräfident. Zwar du bift mir gewiß! Ich halte dich an deiner 
eigenen Schurkerei, wie ven Schröter am Faden | 

Ein Aammerdieuer (tritt herein. Hofmarſchall von Kalb — 

Yräfident. Kommt wie gerufen! — Er foll mir angenehm 
jein. (Rammerbiener geht.) 


Sechste Scene. 


Hofmarſchall von Kalb in einem reichen, aber gefhmadlofen Hofkleide, mit 

Rammerberrnfchlüffeln, zwei Uhren und einem Degen, Chapeaubas und frifiert à la 

Heriffon. Er fliegt mit großem Gekreiſch auf den Präfidenten zu und breitet einen 
Biſamgeruch Über das ganze PBarterre. Prüſident. 


Kofmerfhall Gihn umarmend). Ah! guten Morgen, mein Belter! 
Wie geruht? wie gefchlafen? — Sie verzeihen doch, daß ich fo fpät 
das Vergnügen habe — dringende Gefchäfte — der Küchenzettel — 
Bifitenbillet3 — das Arrangement der Partien auf die heutige Cdhlit- 
tenfahrt — Ah — und dann mußt’ ich ja auch bei dem Lever zu: 
gegen fein und Seiner Durchlaucht das Wetter verkündigen. 

Präfident Ja, Marihall, va haben Sie freilich nicht ab: 
kommen Tönnen. 

hofmarſchall. Oben vrein hat mich ein Schelm von Schnei: 
der noch figen laflen. 

Präſideut. Und doc fir und fertig? 
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Hofmarfhall Das ift noch nicht alles! Ein Malheur jagt 
heut dag andere! Hören Sie nur! 

Präſident getreu). Iſt das möglich? 

Hofmarfhall. Hören Gie nur! Ich fteige kaum aus dem 
Magen, fo werden die Hengite jeheu, ftampfen und fchlagen aus, vak 
mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkoth über und über an die Bein: 
kleider ſpritzt. Was anzufangen? Setzen Sie fih um Gotteswillen 
in meine Lage, Baron! Da ftand ih. Spät war es. Cine Tagreife 
it es — und in dem Aufzug vor Seine Durchlaucht — Gott der 
Gerechte! Mas fällt mir bei? Ich fingiere eine Obnmadt. Man bringt 
mich über Hals und Kopf in die Kutſche. Ich in woller Carrière nach 
Haus — wechgle die Kleiver — fahre zurüd — Was fagen Sie?— 
und bin noch der Erfte in der Antihambre — Was denken Sie? — ' 

Hräfident Ein herrliches Impromptu des menjchlichen Witzes 
— Doch das beiſeite, Kalb — Sie ſprachen alſo ſchon mit dem 
Herzog? | 

Hofmarfdhall wigtig. Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Präſident. Das geſteh' ih! — und willen mir alfo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigfeit ? 

Hofmarfhall (ernſthaft, nach einigem Stillſchweigen). Seine Durch⸗ 
laucht haben heute einen Merde dOye Biber an. 

präſident. Man vente! — Nein, Marfchall, fo hab’ ich doch 
eine beflere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford Majorin von 
Walter wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarfhall. Denken Sie! Und das tft ſchon richtig gemadit? 

Dräfident. Unterjchrieben, Marfhal — und Sie verbinden 
mich, wenn Gie ohne Aufſchub dahin geben, die Lady auf feinen 
Beſuch präparieren und den Entſchluß meines Ferdinands in ber 
ganzen Nejivenz befannt machen. 

hofmarſchall (entzücth. O mit taufend Freuden, mein Belter! 
— Was kann mir erwünfchter fommen? — Ich fliege ſogleich — 
(Umarmt ipn.) Leben Sie wohl — in drei Biertelftunden weiß es die 
ganze Stadt. (züpft hinaus.) 

Präſident (last dem Marſchall nad). Man fage noch, daß viele 
Gefchöpfe in der Welt zu nicht? taugen — — Nun muß ja mein 
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Ferbinand mwollen, over die ganze Stadt hat gelogen. «Klingelt. — 
Burm kommt.) Mein Sohn foll hereinfommen! (Wurm gept ab, ver Präfts 
dent auf und nieder, gedankenvoll.) 


Siebente Scene. 
derdinand. Bräftident. Wurm, welcher gleich abgeht. 


Ferdinand. Sie haben befohlen, gnäbiger Herr Bater — 

Präftdent. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohns ein: 
mal froh werden will! — Laß Er ung allein, Wurm! — Ferdinand, 
ich beobachte dich ſchon eine Zeitlang und finde die offene rafche Jugend 
nicht mehr, die mich fonft jo entzüdt hat. Ein feltfamer Gram brütet 
auf deinem Gefiht. Du fliehft mid — du fliehjt deine Zirkel — 
Pfui! — Deinen Jahren verzeiht man zehn Ausfchweifungen vor 
einer einzigen Grille. Ueberlaß viefe mir, lieber Sohn! Mich laß 
- an deinem Glüd arbeiten und denke auf nichts, al3 in meine Ent: 
würfe zu fpielen. — Komm! umarme mich, Ferdinand ! 

Ferdinand Sie find heute ſehr gnädig, mein Vater. 

Präfident. Heute, du Schall — und dieſes Heute noch mit 
der berben Grimafle? ſErnſthaft. Ferdinand! — Wem zu lieb hab’ 
ih die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürften betreten? Wem zu 
lieb bin ich auf ewig mit meinem Gewiffen und dem Himmel zer: 
fallen? — Höre, Ferdinand — Sch fpreche mit meinen Sohn — 
Wem hab’ ih durch die Hinwegräumung meines Vorgänger! Pla 
gemacht — eine Geſchichte, die deſto blutiger in mein Inwendiges 
ſchneidet, je forgfältiger ich das Meſſer ver Welt verberge! Höre! 
fage mir, Ferdinand! Wem that ich dies Alles? 

Serdinand (tritt mit Schreden zurüch. Doch mir nicht, mein 
Bater? Doch auf mich foll: der blutige Wiederſchein dieſes Frevels 
nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! es ift beffer, gar nicht geboren 
jein, al3 dieſer Miflethat zur Ausrede dienen ! 

Yräfident. Was war das? Was? Doch ich will es dem Ro: 
manenkopfe zu gut halten! — Ferdinand! — ich will mich nicht 
erhigen! — Vorlauter Knabe, lohnſt du mir alfo für meine fchlafe 
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Iofen Nächte? Alfo für meine raftlofe Sorge? Alfo für ven ewigen 
Scorpion meines Gewiſſens? Auf mich fällt die Laſt der Veran 
wortung — auf mid der Fluch, der Donner des Richters — Du 
empfängft dein Glüd von der zweiten Hand — Das Verbrechen Hebt 
nit am Erbe. 

Ferdinand (tredt die rechte Hand gen Himmel). Feierlich entjag 
ih bier einem Erbe, dad mich nur an einen abſcheulichen Vater 
erinnert! 

Präfident. Höre, junger Menſch, bringe mih nicht auf! — 
Menn e3 nad) deinem Kopf ginge, du kröcheſt dein Lebenlang im 
Siaube! 

Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' um 
den Thron herum. 

Präfident (verbeigt feinen Som). Hum! — Zwingen muß man 
‚ dich, dein Glüd zu erfennen! Wo zehn Andre mit aller Anftrengung 
nicht hinaufflimmen, wirft du fpielend, im Schlafe gehoben! Du bilt 
im zwölften Jahre Fähndrich! Im zwanzigften Major! Sch hab’ & . 
durdhgefegt beim Fürſten. Du wirſt die Uniform ausziehen und in 
das Minifterium eintreten! Der Fürft ſprach vom Geheimenrath — 
Geſandtſchaften — außerorventlichen Gnaden! Eine herrliche Ausſicht 
dehnt fich vor dir! — Die ebene Straße zunächft nach dem Throne — 
zum Throne felbft, wenn anders die Gewalt fo viel werth ift, als ihre 
Zeichen — daß begeiftert dich nicht? 

Ferdinand Weil meine Begriffe von Größe und Glüd nidt 
ganz die hrigen find — Ihre Glüdfeligkeit macht fih nur felten 
anders, als durch Verderben befannt. Neid, Furcht, Verwünfchung 
find die traurigen Spiegel, worin ſich die Hoheit eines Herrfchers be 
lächelt — Thränen, Flüche, Verzweiflung die entſetzliche Mahlzeit, 
woran diefe gepriefenen Glüdlichen ſchwelgen, von der fie betrunken 
aufitehen und jo in die Emwigleit vor den Thron Gottes taumeln — 
Mein Ideal von Glüd zieht fih genügfamer in mich felbft zurüd! In 
meinem Herzen liegen alle meine Wünfche begraben! — 

Präfident. Meifterhaft! Unverbefjerlich! Herrlich! Nach vreikig 
Jahren die erfte Vorlefung wieder! — Schade nur, daß mein fünfzig: 
jähriger Kopf zu zäh für das Lernen ift! — Doch — dies feltne 
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alent nicht einroften zu laſſen, will id bir jemand an die Seite 
eben, bei dem du dich in diefer buntichedigen Tollheit nah Wunſch 
ercieren lannſt. — Du wirſt dich entſchließen — noch heute ent⸗ 
hließen — eine Frau zu nehmen. 

Ferdinand (ritt beſtärzt zurüch. Mein Vater! 

Prüfident. Ohne Complimente — Ich habe der Lady Mil: 
rd in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du wirft dich ohne Auf: 
hub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu jagen, daß du ihr Bräu- 
gam bift! 

FKerdinand. Der Milford, mein Vater? 

Präfident. Wenn fie dir befannt ift! — 

Ferdinand caufer Faffungh. Welcher Schandfäule im Herzog: 
um ift fie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich, lieber Vater, 
ıB ich Ihre Laune für Ernft aufnehme? Würden Sie Vater zu 
m Schurken Sohn fein wollen, der eine privilegierte Buhlerin 
sirathete ? 

Präfident. Noch mehr! Ich würde felbit um fie werben, wenn 
e einen Yünfziger möchte. — Würbeft du zu vem Schurken Vater 
ht Sohn fein wollen? 

Ferdinand Mein! So wahr Gott lebt! 

Präfident. Cine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 
jeltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Sie mi nicht 
mger in einer Bermuthung, wo e3 mir unerträglich wird, mid) Ihren 
sohn zu nennen | 

Präſident. unge, bift du toll? Welcher Menih von Per: 
anft würde nicht nach der Diftinction geigen, mit feinem Landes: 
ren an einem dritten Drte zu wechjeln ? 

Ferdinand Sie werden mir zum Nätbfel, mein Vater. 
)iftinction nennen Sie es — Diftinction, da mit dem 
ürften zu teilen, wo er auch unter den Menfchen hinunter: 
iecht? 

Präſident (ſchlagt ein Gelächter auf). 

Ferdinand Sie können lachen — und ich will über das hin⸗ 
eggehen, Vater. Mit welchem Geſicht foll ich wor den ſchlechteſten 
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Handwerker treten, der mit feiner Frau wenigſtens doch einen ganzen 
Körper zur Mitgift befommt? Mit welchem Geficht vor die Welt? Bor 
den Fürften? Mit welchem vor die Bublerin jelbft, die den Brand. 
fleden ihrer Ehre in meiner Schande auswaſchen würde? 

Präfident Mo in aller Welt bringft du das Maul bei, 
Junge? 

Ferdinand. Ach beſchwöre Sie bei Himmel und Erde, Vater! 
Sie fünnen durch diefe Hinwerfung Ihres einzigen Sohnes fo glüd- 
lich nicht werden, als Sie ihn unglüdlih machen. ch gebe Ahnen 
mein Leben, wenn das Sie fteigen machen kann. Mein Leben hal 
ich von Ihnen; ich werde feinen Augenblid anftehen, e3 ganz Shrer 
Größe zu opfern. — Meine Ehre, Vater! — wenn Sie mir dide 
nehmen, jo war e3 ein leichtfertiged Schelmenftüd, mir da3 Leben zu 
geben, und ih muß den Bater wie ven Kuppler verfluden. 

Präſident cfreundlid, indem er igm auf bie Achſel klopft). Brad, 
lieber Sohn! Seht jeh’ ih, daß du ein ganzer Kerl bift umd der 
beften Frau im Herzogthum würdig. — Sie foll dir werden — Noh 
diefen Mittag wirft du dich mit der Gräfin von Dftheim verlöben. 

Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt dieſe Stunde beftimmt, mid 
ganz zu zerfchmettern ? 

Präfident (einen lauernden Blick auf ihn werfend). Wo doch hoffent 
lich deine (Shre nicht3 einwenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Vater! Frieverife von Oſtheim könnte 
jeden Andern zum Glüdlichften machen! Bor ſich, tn höchſter Verwirrung) 
Was feine Bosheit an meinem Herzen noch ganz ließ, zerreißt 
feine Güte, 

Hräfident (noch immer kein Auge von ihm wendend). Ich warte auf 
deine Dankbarkeit, Ferdinand! — 

Ferdinand (für auf ihn zu und Mßt ihm feurig die Hand), Pater! 
Ihre Gnade entflammt meine ganze Empfindung — Bater! meinen 
beißeften Dank für Ihre herzliche Meinung — Ihre Wahl ift untabel 
haft — aber — ih Tann — ich darf — bedauern Sie mich — ih 
fann die Gräfin nicht Tieben ! 

Präftdent (tritt einen Schritt zurüch. Hola! Seht hab’ ich den 
jungen Herrn! Alfo in diefe Falle ging er, ber liſtige Heuchler — 
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Alfo e3 war nicht die Ehre, die dir die Lady verbot. — Es war 
nicht die Berfon, fondern die Heirath, die du verabfcheuteft? — 

Serdinand (fteht zuerſt wie verfteinert, dann fährt er auf und will 
fortrennen). 

Präfident. Wohin? Halt! ft das der Reſpekt, den du mir 
ſchuldig bift? «Der Major kehrt zurück) Du bift bei der Lady gemelbet. 
Der Fürſt hat mein Wort. Stadt und Hof willen es richtig. — Wenn 
du mich zum Lügner mahft, Junge — vor dem Fürften — der 
Lady — ber Stabt — dem Hofe mid) zum Lügner machſt — Höre, 
unge — oder wenn ich hinter gewiſſe Hiftorien fomme! Halt! 
Hola! Was bläst fo auf einmal das Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (chneeblaß und zittern. Wie? Was? Es iſt gewiß 
nichts, mein Vater! 

Präftident (einen fürchterlichen Blick auf ihn heftend). Und wenn es 
was ift — und wenn ich bie Spur finden follte, woher dieſe Wider 
feglichleit ftammt — — Ha, Junge! der bloße Verdacht ſchon bringt 
mich zum Nafen! Geb den Augenblid! Die Wachtparade fängt an! 
Du wirft bei ver Lady fein, fobald die Parole gegeben ift! — Wenn 
ih auftrete, zittert ein Herzogtum! Laß doch fehen, ob mich ein 
Starrkopf von Sohn meiftert! (Er geht und kommt noch einmal tieber.) 
unge, ich fage dir, du wirſt dort fein, ober fliehe meinen Born! 

(Er gebt ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer bumpfen Betäubung). Iſt er weg? 
Mar das eines Vaters Stimme? — Sa! ich will zu ihr — mill hin 
— will ihr Dinge fagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — Nichts⸗ 
wöürbige! und wenn du aud noch dann meine Hand verlangſt — 
Im NAngeficht des verfammelten Adels, des Militärs und des Volks 
— Umgurte di mit dem ganzen Stolz deines Englands — Ich 
verwerfe dich — ein deutfcher Jüngling! (Er eitt hinaus.) 
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Zweiter At 


— —— 


Ein Saal im Palais der Lady Milſord; zur rechten Hand ſteht ein 
Sopha, zur linken ein Flügel. 


Erſte Scene. 


Ladh in einem freien, aber reizenden Negligé, die Haare noch unfrifiert, figt voer 
dem Flügel und phantafiest,; Sophie, die Rammerjungfer, kommt won Den Fenfter. 

Sophie. Die Dfficierd gehen auselnander! Die Wachtparade 
ift aus — aber ich fehe noch Feinen Walter! 

Lady (ſehr unruhig, indem fie aufftcht und einen Gand durch ben Saal 
macht). Ich meiß nicht, mie ich mic) heute finde, Sophie — Ich iin 
noch nie fo geweſen — Alfe du fahft ihn gar nicht? — Freilich wohl 
— Es wird ihm nicht eilen — Wie ein Verbrechen liegt es auf 
meiner Bruft — Geb, Sophie — man foll mir ven wildeſten Nenner 
berausführen, der im Marftall ift. Ich muß ins Freie — Menſchen 
jehen und blauen Himmel, und mic) leichter reiten ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie fi unpäßli fühlen, Milady — berufen 
Sie Affemblee hier zuſammen! Laſſen Sie ven Herzog bier Tafel 
halten, oder die P’Hombretiiche vor Ihren Sopha fegen! Mir follte 
der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebot ftehn und eine Grille im 
Kopfe furren? 

Lady (wirft fih in ven Sopha). Ich bitte, verjchone mid! Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom Hald 
ſchaffen kann! Soll ich meine Zimmer mit diefem Volt tapezieren?— 
Das find fchlechte, erbärmliche Menſchen, die fich entfegen, menn 
mir ein warmes herzliches Wort entwiſcht, Mund und Nafen auf 
reißen, als fähen fie einen Geift — Sklaven eines einzigen Marie 
nettendrahts, den ich leichter al3 mein Filet vegiere! — Mas fang 
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ich mit Leuten an, deren Seelen fo glei al3 ihre Saduhren gehen? 
Kann ich eine Freude bran finden, fie was zu fragen, wenn ich 
voraus weiß, was fie mir antworten werden? Ober Worte mit ihnen 
wechjeln, wenn fie dag Herz nicht haben, anbrer Meinung als ich zu 
jein? — Weg mit ihnen! Es iſt verbrießlih, ein Roß zu reiten, 
das nicht auch in den Zügel beißt. (Sie tritt zum $enfler.) 

Sophie. Aber ven Fürften werden Sie doch ausnehmen, Lady? 
Den ſchönſten Mann — den feurigften Liebhaber — den migigiten 
Kopf in feinem ganzen Lande! 

Lady (kommt zuüd). Denn es ift fein Land — und nur ein 
Fürftentbum, Sophie, Tann meinem Gefchmad zur erträglihen Aus— 
rede dienen — Du fagft, man beneide mich! Armes Ding! Bellagen 
ſoll man mich vielmehr! Unter allen, die an ven Brüften ver Majeftät 
trinken, fommt die Favoritin am fchlechteften weg, weil fie allein dem 
- großen und reihen Mann auf dem Bettelftabe begegnet — Wahr iſt's, 
er kann mit dem Talisman feiner Größe jeden Geluft meines Her- 
zend, wie. ein Feenſchloß, aus der Erde rufen! — Er fett den Saft 
von zwei Indien auf die Tafel — ruft Paradieſe aus Wildniſſen — 
läßt die Quellen feines Landes in ſtolzen Bogen gen Himmel fpringen, 
oder da3 Mark feiner Unterthanen in einem Feuerwerk hinpuffen — 
— Aber kann er auch feinem Herzen befehlen, gegen eingroße3, 
feurige3 Herz groß und feurig zu fohlagen? Kann er fein 
darbendes Gehirm auf ein einziges ſchönes Gefühl erequieren? — 
Mein Herz hungert bei all vem Bollauf der Sinne; und was helfen 
mid) taufend befire Empfindungen, wo ich nur Wallungen löſchen darf? 

Sophie Glidt fie verwundernd an). Wie lang ift es denn aber, daß 
ich Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erſt heute mit mir bekannt wirft? — Es iſt 
wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürſten meine Ehre verkauft; 
aber mein Herz habe ich frei behalten — ein Herz, meine Gute, das 
vielleiht eined Mannes noch werth ift — über welches der giftige 
Wind des Hofes nur wie der Hauch Über den Spiegel ging! — Trau’ 
e3 mir zu, meine Liebe, daß ich es längft gegen dieſen armfeligen 
Fürften behauptet hätte, wenn ich es nur von meinem Ehrgeiz erhalten 
Tönnte, einer Dame am Hof den Rang vor mir einzuräumen | 
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Sophie. Und dieſes Herz unterwarf ſich dem Ehrgeiz fo gern? 

Lady (ebhafth. Al wenn es ſich nicht ſchon gerächt hätte! — 
Nicht jetzt noch fich rächte! — Sophie (Bebeutend, Indem fie die Hand auf 
Sophiend Achſel falen Tag), wir Yrauenzimmer können nur zwilchen 
Herrfhen und Dienen wählen, aber vie höchſte Wonne ver Ge 
walt ift doch nur ein elender Behelf, wenn ung die größere 
Monne verfagt wird,“ Sklavinnen eines Mannes zu fein, den wir 
lieben ! 

Sophie. Cine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen zulest 
hören wollte ! | 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man e3 denn dieſer 
findifchen Führung des Scepter3 nit an, daß wir nur für da 
Bängelband taugen? Sahſt du es denn diefem kaunifchen Flatter⸗ 
finn nit an — diejen wilden Ergögungen nicht an, daß fie nur 
wildere Wünfche in meiner Bruft überlärmen follten? 

Sophie (tritt erftaunt zurüd). Lady! 

Lady (ebhafter). Befriedige diefe! Gib mir ven Mann, ven id 
jegt denfe — den ich anbete — jterben, Sophie, oder befigen muß. 
(Schmelzend,) Laß mid) aus feinem Mund e3 vernehmen, daß Thränen 
der Liebe fchöner glänzen in unjern Augen, al3 die Brillanten in 
unferm Haar, (feurig) und ich werfe dem Fürften fein Herz und jein 
Fürftenthbum vor die Füße, fliehe mit diefem Manne, fliehe in vie 
entlegenjte Wüfte der Welt — — 

Sophie Glick fie erſchrocke an. Himmel! Was machen Sie? Wie 
wird Ihnen, Lady? 

Lady (beſtürzt)y. Du entfärbft dich? — Hab’ ich vielleicht etwas 
zu viel gefagt? — O fo laß mich deine Zunge mit meinem Zutrauen 
binden — böre noch mehr — höre alles — 

Sophie (ſchaut ſich Angftlih um). Ich fürchte, Milady — ich fürdte 
— ich brauch’ es nicht mehr zu hören! 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du md die Welt 
ftehen im Wahn, fie fei eine Ho frKabale — Sophie — erröthe nid 
— ſchäme dich meiner nicht — fie iſt das Werk — meiner Liebel 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahnete! . 

Lady. Sie ließen ſich befhwagen, Sophie — ver ſchwache 
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ürft — der hofſchlaue Walter — der alberne Marfchall — ever 
on ihnen wird darauf ſchwören, daß diefe Heirath das unfehlbarfte 
Nittel jei, mich dem Herzog zu vetten, unjer Band um fo fefter zu 
rüpfen! — Ya! es auf ewig zu trennen! auf ewig diefe ſchändlichen 
fetten zu brechen! — Belogene Lügner! Bon einem ſchwachen Weibe 
berliftet! — Ihr felbft führt mir jegt meinen Geliebten zu! Das 
yar es ja nur, was ich wollte — Hab’ ich ihn einmal — hab’ ich 
yn — o dann auf innmer gute Nacht, abjcheuliche Herrlichkeit — 


— — — — — 


Zweite Scene. 


Gin alter Kammerdidner des Fürſten, der ein Schmuckkäſtchen trägt. 
Die Borigen. 


Im 


Anmmerdiener Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
sich Milady zu Gnaden und fchiden Ahnen diefe Brillanten zur 
jochzeit. Sie fommen fo eben erſt aus Venedig. 

Kadı) (Hat das Käſtchen geöffnet und fährt erfhroden zurüch. Mensch ! 
‚a3 bezahlt dein Herzog für diefe Steine? 

Aammerdicner (mit finfterm Seit). Sie koften ihn feinen Heller ! 

Lady. Was? Biſt du rafend? Nichts — und (indem fie einen 
chritt von ihm mwegteitt) du wirft mir ja einen Blid zu, als wenn bu 
ich durchbohren wollteſt — Nichts koſten ihn dieſe unermeßlich 
ftbaren Steine? 

Kammerdiener Geftern find fiebentaufend Landskinder nad) 
(merika fort — die zahlen alle3. 

Lady (fegt den Schmud plöglich niever und geht raſch durch den Saal, nad) 
ner Baufe zum Kammerbiener). Mann! Was ift dir? Ych glaube, du weinft ? 

Rammerdiener (wicht fi die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, alle 
lieber zitternd). Edelſteine, wie dieſe va — ich hab’ auch ein paar 
5öhne drunter. | 

Lady (wendet fi bebend weg, feine Sand faſſend). Doch feinen ge: 
vungenen? 

KRammerdiener (—acht fürchterlich. D Gott! — Nein —- lauter 
reiwillige! Es traten wohl fo etliche vorlaute Burſch' wor die Front 
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heraus und fragten den Oberften, wie theuer der Fürſt das Jod 
Menſchen verkaufe? — Aber unfer gnädigfter Landesherr ließ alle 
Regimenter auf dem Paradeplatze aufmarfchieren und die Maulaffen 
niederfchießen. Wir hörten die Büchfen knallen, fahen ihr Gehirn 
auf das Pflafter ſpritzen, und die ganze Armee fohrie: Kuchhe! 
nah Amerifal — 

Lady (fält mit Entfegen in ven Sopha). Gott! Gott! — Und ich 
hörte nicht? Und ich merkte nichts? 

Rammerdiener a, gnädige Frau! — Warum mußtet Ihr 


beim mit unſerm Herrn gerad’ auf die Bärenhag reiten, als man - 


den Lärnen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet Ihr 
doch nicht verfäumen follen, wie uns die gellenden Trommeln ver 
fündigten, es ift Zeit, und heulende Waiferr dort einen Tebendigen 
Bater verfolgten, und hier eine wüthende Mutter lief, ihr ſaugendes 
Kind an Bajonetten zu fpießen, und wie man Bräutigam und Braut 
mit Säbelhieben auseinander riß, und wir Graubärte verzweiflungs⸗ 
vol da ftanden und den Burſchen auch zulegt die Krüden noch nad: 
warfen in die neue Welt — O, und mitunter da3 polternde Mirkel: 
ſchlagen, damit der Allwiffende ung nicht follte beten hören — 

Fady (ſeht auf, heftig bewegt). Weg mit dieſen Steinen —- fie 
bligen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerbiener.) Mäfige 
dich, armer alter Mann. Sie werden wieder fommen. Gie werben 
ihr Vaterland wieder fehen. 

Anmmerdiener (warm und volh. Das weiß der Himmel! Das 
werben fie! — Noch am Stadtthor drehten fie fih um und fchrieen: 
„Gott mit euh, Weib und Kinder! — Es leb' unfer Landesvater — 
Am jüngften Gericht find wir wieder dal" — 

» Lady (mit ſtarkem Schritt auf- und niedergehend). Abſcheulich! Fürd: 
terlih " — Mich berevete man, ich habe fie alle getrod'net, die Thraͤ⸗ 
nen des Landes — Schrecklich, jchredlich gehen mir die Augen auf— 
Geh du — Sag deinem Herrn — Ich werd’ ihm perſönlich danken! 
(Rammerbiener will gehen, fie wirft ihm ihre Golbbörfe in den Hut.) Und das 
nimm, weil du mir Wahrheit fagteft — 

Rammerdiener (wirft fie verägtlih auf den Tiſch zurüch. Legts 
zu dem Uebrigen! (Gr geht ab.) 
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Lady (ieht ihm erftaunt nad). Sophie, Spring ihm nad, frag ihn 
um feinen Namen! Er foll feine Söhne wieder haben! (Soppie ab. 
Lady nachdenfend auf und nieder. Paufe Zu Sophien, die wieder kommt.) Ging 
nicht jüngft ein Gerücht, daß das Feuer eine Stadt an der Grenze 
vermwüftet und bei vierhundert Familien an den Betteljtab gebracht 
habe? (Sie klingelt.) 

Sophie. Wie kommen Sie auf das! Allerdings ift es jo, und 
die meiften diefer Unglüdlichen dienen jet ihren Gläubigern als Stla: 
ven, oder verderben in ven Schachten ver fürftlichen Silberbergwerfe, 

Bedienter (kommt)y. Was befehlen Milapy? 

Fady (gibt ihm den Schmuch. Daß das ohne Verzug in die Land: 
ichaft gebradht werde! — Man foll es fogleih zu Geld machen, be- 
fehl ih, und den Gewinnſt davon unter die Vierhundert vertheilen, 
die der Brand ruiniert hat! 

Sophie. Milady, beventen Sie, daß Sie die höchfte Ungnade 
wagen. 

Lady (mit Größe). Sol ich den Fluch feines Landes in meinen 
Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten, diefer geht.) Ober willjt du, 
daß ich unter dem fchredlichen Geſchirr folher Thränen zu Boden 
finte? — Geb, Sophie — Es iſt beffer, faljche Juwelen im Haar, 
und das Bewußtſein diefer That im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Juwelen wie diefe! Hätten Sie nicht Ihre ſchlech— 
tern nehmen können? Nein, wahrlich, Milady! es ift Ihnen nicht zu 
vergeben ! 

Fady. Närrifches Mäpchen! Dafür werden in einem Augen: 
blid mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, al3 zehn Könige 
in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Kedienter (kommt zurüch. Major von Walter — | 

Sophie vipringt auf die Lady zu). Gott! Sie verblaſſen — 

Lady. Der erite Mann, der mir Schreden macht — Sophie — 
Ich jei unpäßlih, Eduard — Halt — Iſt er aufgeräumt? Lacht er? 
Was Spricht er? D, Sophie! Nicht wahr, ich fehe häßlich aus? 
Sophie. Ich bitte Sie, Ladyd — 

Bedienter Befehlen Sie, daß ich ihn abweife? 
Lady (ſotternd). Er fol mir willlommen fein. (Bebienter hinaus.) 
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Sprih, Sophie! — Was ſag' ich ihm? Wie empfang’ ich ihn? — 
Ich werde ftumm fein! — Er wird meiner Schwäche fpotten — Gr - 
wird — o was ahnet mir — Du verläfjeft mih, Sophie? — Bleib! 
— Doch nein! — Geh! — So bleib doch! (Der Major kommt durch das 
Vorzimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie ſich! Er iſt ſchon da! 


Dritte Scene. 
Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 


Ferdinand (mit einer Aurzen Verbeugung). Wenn ich Sie worin 
unterbreche, gnädige Frau — 

Ladh (unter merkbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, das 
mir wichtiger wäre. | 

Ferdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 

Lady. Ich bin feine Schulonerin. 

Ferdinand Unp fol Ihnen melden, dab wir ung heivathen 
— So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady (entfärbt fi und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Serdinand Minifter und Kuppler pflegen das niemals zu 
fragen! 

Lady (mit einer Beängftigung, daß ihr die Worte verfagen). Und Eit 
ſelbſt hätten fonft nichtS beizufegen? 

Ferdinand (mit einem Blid auf bie Mamfen). Noch fehr viel, Milady! 

Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt fig). Darf ich Ihnen 
diefen Sopha anbieten? 

Ferdinand ch werde kurz fein, Milapy! 

Lady. Nun? 

Ferdinand Ich bin ein Mann von Ehre. 

Lady. Den ich zu ſchätzen meiß. 

Ferdinand. Gavalier. 

Lady. Kein befirer im Herzogthum. 

Ferdinand Und Offizier. 

Lady (chmeichelhaft). Sie berühren hier Vorzüge, die auch Andere 
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mit Ihnen gemein haben! Warum verſchweigen Sie größere, worin 
Sie einzig ſind? 

Ferdinand croftigd. Hier brauch’ ich fie nicht. 

EADdN (mit immer fteigenber Angft). Aber für was muß ich diefen 
Vorbericht nehmen? 

Ferdinand (langfam und mit Nachdruch. Für den Einwurf ber 
Ehre, wenn Sie Luft haben follten, meine Hand zu erzwingen! 

Fady (auffahrend). Was ift das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaffen). Die Sprache meines Herzend — meines 
Wappens — und diefes Degens | 

Lady. Diefen Degen gab Ihnen ver Fürft. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn dur, die Hand des Für: 
jten — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Jahrtauſend! 

Lady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand (hizicy. Kann der Herzog Geſetze der Menjchheit 
verdrehen, oder Handlungen münzen wie feine Dreier? — Er ſelbſt 
ift nicht über die Ehre erhaben, aber er Tann ihren Mund mit feinem 
Golde verftopfen. Er kann den Hermelin über feine Schande herwer⸗ 
fen. Sch bitte mir aus, davon nichts mehr, Milady — Es ift nicht 
mehr die Rede von weggeworfenen Ausfichten und Ahnen — oder 
von diefer Degenquafte, oder von der Meinung der Welt, Jh bin 
bereit, dies Alles mit Füßen zu treten, jobald Sie mid) nur über: 
zeugt haben werben, daß der Preis nit |chlimmer noch als das 
Opfer iſt. 

Lady (ſchmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! das hab' ich 
nicht verdient. 

Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie. Wir reden bier 
ohne Zeugen. Der Umftand, der Sie und mid — heute und nie 
mehr — zufammenführt, berechtigt mich, zwingt mich, Ihnen mein 
geheimjtes Gefühl nicht zurüd zu halten! — — Es will mir nicht zu 
Kopfe, Milady, daß eine Dame von fo viel Schönheit und Geift — 
Eigenfchaften, die ein Mann ſchätzen würde — ſich an einen Fürjten 
jollte wegwerfen können, der nur das Geſchlecht an ihr zu bewune 
dern gelernt hat, wenn ſich diefe Dame nicht ſchämte, wor einen 
Mann mit ihren Herzen zu treten! 
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Ludy (chaut ihm groß ind Geſicht). Reden Ste ganz aus! 

Ferdinand Sie nennen fih eine Brittin! Grlauben Sie . 
mir — ih kann es nicht glauben, daß Sie eine Brittin find. Die 
freigeborne Tochter des freieften Voll3 unter dem Himmel — das 
auch zu ftolz ift, fremder Tugend zu räuchern — Tann fih mim: 
mernehr an fremdes Laster verbingen. Es ift nicht möglich, daf 
Sie eine Brittin find, oder das Herz diefer Brittin muß um fo viel 
fleiner fein, al3 größer und kühner Britannieng Adern ſchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand Man könnte antworten, es ift weibliche Eitelkeit 
— Leidenſchaft — Temperament — Hang zum Vergnügen. Schon 
öfter3 überlebte Tugend die Ehre! Schon Mandye, die mit Schante 
in diefe Schranke trat, hat nachher die Welt durch edle Handlungen 
mit fih ausgeföhnt und das häßliche Handwerk durch einen fchönen 
Gebrauch geadelt — — Aber woher denn jet diefe ungeheure Bref: 
jung des Landes, die vorher nie fo gewefen? — Das war im Namen 
des Herzogthbums. — Ich bin zu Ende. 

FAdY (mit Sanftmuth und Hoheit). Es ift das erjtemal, Walter, 
daß folche Reden an mic gewagt werden, und Sie find der einzige 
Menſch, dem ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand verwerfen, 
darum jchäß’ ich Sie. Daß Sie mein Herz läftern, wergebe ich Ihnen. 
Daß es Ihr Ernſt ift, glaube ich Ihnen nicht. Wer fi) herausnimmt, 
Beleidigungen biefer Art einer Dame zu fagen, die nicht mehr alö 
eine Nacht braucht, ihn ganz zu verderben, muß diefer Dame ein 
große Seele zutrauen, oder — von Sinnen fein. — Daß Sie da 
Ruin des Landes auf meine Bruft wälzen, vergebe Ihnen Gott der 
Allmächtige, der Sie und mid) und den Fürften einft gegen einander 
jtellt. — Aber Sie haben die Engländerin in mir aufgefordert, und 
auf Vorwürfe diefer Art muß mein Vaterland Antwort haben, 

Ferdinamd cauf feinen Degen geftügt). Ich bin begierig. 

Kady. Hören Sie alſo, was ih, außer Ihnen, noch niemand 
vertraute, noch jemals einem Menjchen vertrauen will! — Ich bin 
nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mich halten. Ich könnte 
groß thun und fagen: ich bin fürftlichen Geblüt3 — aus.des un 
glüdlihen Thomas Norfolts Geſchlechte, der für die jchottifche Maria 
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ein Opfer ward. — Mein Vater, des Königs oberiter Kämmerer, 
wurde bezichtigt, in verräthrijchem VBernehmen mit Frankreich zu ftehen, 
duch einen Spruch ver Barlamente verdammt und enthauptet. — 
Alle unfere Güter fielen der Krone zu. Wir ſelbſt wurden des Landes 
verwiefen. Meine Mutter ftarb am Tage der Hinrihtung Ih — 
ein vierzehnjähriges Mädchen — floh nach Deutjchland mit meiner 
MWärterin — einem Käftchen Juwelen — und diefem Familienkreuz, 
dag meine fterbende Mutter mit ihrem. legten Gegen mir in den 
Bufen ftedte. ö 

Ferdinand (wird nachdenkend und beftet wärmere Blicke auf bie Lady), 

Ladyy (fährt fort mit immer zunehmender Rübrung). Krank — ohne 
Namen — ohne. Schu und Vermögen — eine ausländiſche Waife, 
fam ic nad Hamburg. Ich hatte nichts gelernt, als das bischen 
Franzöfiih — ein wenig Filet und den Flügel — deſto beffer ver: 
ftand ih, auf Gold und Silber zu fpeifen, unter damaſtenen Deden 
zu jchlafen, mit einem Wink zehn Bediente fliegen zu machen und bie 
Schmeicheleien der Großen Ihres Gefchlecht3 aufzunehinen. — Sechs 
Jahre waren ſchon hingeweint. — Die legte Schmudnadel flog dahin 
— Meine Wärterin ftarb — und jeßt führte mein Schickſal Ihren 
Herzog nah Hamburg. Ich fpazierte damals an den Ufern der Elbe, 
ſah in den Strom und fing eben an zu phantafieren, ob diefes 
Waſſer oder mein Leiden das Zieflte wäre? — Der Herzog Jah 
mic, verfolgte mic), fand meinen Aufenthalt, Tag zu meinen Füßen 
und fhwur, daß er mich liebe. (Sie hält in großer Bewegung inne, dann 
fährt fie fort mit weinender Stimme.) Alle Bilder meiner glüdlichen Kind: 
heit wachten jet wieder mit verführendem Schimmer auf — Schwarz 
wie das Grab graute mich eine troftlofe Zukunft an — Mein Herz 
brannte nad) einem Herzen — Ich ſank an das feinige. (Bon ihm teg- 
ftürgend.) Jetzt verdammen Sie mid)! 

Ferdinand (ſehr bewegt, eilt ihr nach und Hält fie zurüc). Lady! o 
Himmel! Was hör’ ih? Was that ih? — — Schredlich enthüllt ſich 
mein Frevel mir. Sie fönnen mir nicht mehr vergeben. 

Fady) (kommt zurüd und hat ſich zu fammeln gefugt). Hören Sie weiter. 
Der Fürft überrafchte zwar meine wehrlofe Jugend — aber das Blut 
der Norfolf empörte fih in mir: Du, eine geborne Fürftin, Emilie, 
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rief es, und jetzt eines Fürſten Concubine? — Stolz und Scidfal 
kämpften in meiner Bruſt, als der Fürſt mich hieher brachte und auf 
einmal die fchauderndfte Scene vor meinen Augen ftand! — Die 
Molluft ver Großen diefer Welt ift die nimmerfatte Hyäne, vie fih 
mit Heißhunger Opfer ſucht. — Fürchterlich hatte fie ſchon in dieſem 
Lande gewüthet — hatte Braut und Bräutigam zertrennt — hatte ſelbſt 
der Ehen göttliche Band zerriffen — — bier das ftille Glüd einer 
Familie gejchleift — dort ein junges unerfahrenes Herz der verhee⸗ 
renden Belt aufgefchloffen, und fterbende Schülerinnen ſchäumten den 
Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zudungen aus — ch ftellte 
mich zwiſchen das Lamm und den Tiger, nahm einen fürftlichen Eid 
von ihm in einer Stunde der Leidenjchaft, und dieſe abſcheuliche 
Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand (rennt in ber beftigften Unruhe durch den Saal. Nichts 
mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Diefe traurige Periode hatte einer noch traurigern Plak 
gemacht. Hof und Serail mwimmelten jet von Italiens Auswurf. 
Blatterhafte Bariferinnen tändelten mit dem furchtbaren Scepter, und 
das Volf blutete unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren Tag. 
Sch ſah fie neben mir in den Staub finken, denn ich war mehr 
Kofette, als fie alle. Ich nahm dem Tyrannen den Zügel ab, ber 
wollüftig in meiner Umarmung erſchlaffte — dein Vaterland, Walter, 
fühlte zum erftenmal eine Menjhenhand und fanf vertrauend an mei: 
nen Bufen. (Pauſe, worin fie ihn ſchmelzend anſieht. O daß der Mann, 
von dem ich allein nicht verkannt fein möchte, mich jegt zwingen mul, 
groß zu prahlen und meine ftile Tugend am Licht der Bewunderung 
zu verfengen! — Walter, ich habe Kerker gefprengt — habe Tode 
urtheile zerrifjen und mande entfegliche Ewigkeit auf Galeeren ver: 
fürzt. In unbeilbare Wunden hab’ ich doch wenigſtens ſtillenden 
Balſam gegofjen — mächtige Frevler in Staub gelegt und die ver: 
Iorne Sade der Unſchuld oft noch mit einer bublerifchen Thräne 
gerettet — Ha, Jüngling, wie füß mar mir das! Wie ftolz konnte 
mein Herz jede Anklage meiner fürjtlichen Geburt widerlegen! — Und 
jept fommt der Mann, ver allein mir da3 Alles belohnen follte — 
der Mann, den mein erfchöpftes Schickſal vielleicht zum Erfah meiner 
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vorigen Leiden ſchuf — der Mann, den ich mit brennender Sehnſucht 
im Traum ſchon umfalje — 

Ferdinand (fänt ihr ind Wort, durch und durch erfgüttert). Yu viel! 
zu viel! Das tft wider die Abrede, Lady. Gie follten ſich von An- 
Hagen reinigen und machen mich zu einem Verbrecher. Schonen Sie 
— ich beſchwöre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, das Beichä- 
mung und wüthende Reue zerreißen — 

Lady (Hält feine Hand fer). Seht oder nimmermehr! Lange genug 
hielt die Heldin Stand — da3 Gewicht diefer Thränen mußt du nod) 
fühlen. (Im zärtlichſten Ton.) Höre, Walter — wenn eine Unglücdliche 
— unwiderſtehlich, allmächtig an dich gezogen — ſich an did) preßt 
mit einem Buſen voll glühender, unerfchöpflicher Liebe — Walter ! 
— und du jebt noch das kalte Wort Ehre fprichft — mwenn diefe Un: 
glückliche — niedergebrüdt vom Gefühl ihrer Schande — des Lajter? 
überbrüflig — heldenmäßig emporgehoben vom Rufe der Tugend — 
ih fo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, beſchwörend und feierlich) 
— dur dich gerettet — durch Dich dem Himmel wieder geſchenkt 
jein till , oder (dad Geficht von ihm abgewandt, mit hohler bebender Stimme) 
deinem Bild zu entfliehen, dem fürchterlichen Auf der Ber: 
zweiflung gehorfam, in noch abjcheulichere Tiefen des Laſters wieder 
binuntertaumelt — 

Ferdinand ſſch von ihr loßreißend, in der fchredlichiten Bedrängniß). 
‚Nein, beim großen Gott! ich kann da3 nicht aushalten — Lady, ich 
muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ih muß Ihnen ein 
Geſtändniß thun, Lady! 

Lady Coon ihm wegfliehend). Sept nicht! Jetzt nicht, bei allem, was 
heilig ift — in diefem entjeglichen Augenblid nicht, wo mein zer: 
riffene3 Herz an taufend Dolchſtichen blutet — Sei's Tod oder Leben 
— ich darf es niht — ich will es nicht hören! 

Ferdinand Doc, doch, beite Lady! Sie müfjen es. Was id) 
Ihnen jebt jagen werde, wird meine Strafbarkeit mindern, und eine 
warme Abbitte des Vergangenen fein — Sch habe mich in Ihnen 
betrogen, Milady — Ich erwartete — ich wünjchte, Sie meiner Ver: 
ahtung würdig zu finden. Felt entichloffen, Sie zu beleidigen und 
Ihren Haß zu verdienen, kam id) ber. — Glücklich wir beide, wenn mein 
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Vorſatz gelungen wäre! (Ex ſchweigt eine Weile, darauf leifer und ſchüchterner) 
Sch liebe, Milady — liebe ein bürgerliches Mädchen — Luiſe 
Millerin, eines Mufifus Tochter. (Lady wendet ſich Hleich von ihm weg, er 
fahrt Iebhafter fort.) Ich weiß, worein ich mich ftürze; aber wenn auch 
Klugheit die Leidenſchaft jehmeigen heißt, jo redet die Pflicht 
defto lauter — Ich bin der Schuldige Sch zuerft zerriß ihrer Un 
ſchuld goldenen Frieden — wiegte ihr Herz mit vermeflenen Hof: 
nungen und gab es verrätherifceh der wilden Leidenſchaft Preis — — 
Sie werden mih an Stand — an Geburt — an die Grundfäge 
meines Vaters erinnern — aber ich liebe. — Meine Hoffnung fteigt 
um fo höher, je tiefer die Natur mit Gonvenienzen zerfallen ift. — 
Mein Entihluß und das Vorurtheil! — Wir mollen fehen, ob die 
Mode over die Menſchheit auf vem Platz bleiben wird. (adh hat 
fi unterbeß bis an das äußerſte Ende bed Zimmers zurüdgezogen und hält das 
Geſicht mit beiden Händen bebedt. Er folgt ihr dahin.) Sie wollten mir etwas 
jagen, Milady? 

Lady (im Nusdrud bes Heftigften Leidens). Nichts, Herr von Walter! 
Nichts, als daß Sie ſich und mich und no cd) eine Dritte zu Grund 
richten. 

Ferdinand Noch eine Dritte? 

Lady. Wir können mit einander nicht glüdlich werden. Wir 
müſſen doch der Voreiligleit Ihres Vater zum Opfer werden. Nim: 
mermehr werd’ ich das Herz eines Mannes haben, der mir feine Hand 
nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezivungen, Lady? gezivungen gab? und aljo doch 
gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie einem Mär: 
hen den Mann entwenven, ber die ganze Welt diefes Mädchens ift? 
Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, das die ganze Welt dieſes 
Mannes ift? Sie, Milady — vor einem Augenblid die bewun— 
dern3würdige Brittin? — Sie können das? 

Lady. Weil ich es muß. (Mit Ernſt und Stärke) Meine Leiden: 
Ihaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine Ehre kann's 
nicht mehr — Unſre Verbindung ift das Gefpräd des ganzen Landes. 
Alle Augen, alle Pfeile des Spotts find auf mich gefpannt. Die Be 
ſchimpfung ift unauslsfhlih, wenn ein Unterthan des Fürften mic 
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ausſchlägt. Rechten Sie mit Ihrem Vater, Wehren Sie fi), fo gut 
Sie fünnen. — Ich laß alle Minen fpringen. (Sie geht ſchnell ab. Der 
Major bleibt in fprachlofer Erftarrung ſiehen. Paufe Dann ftürzt er fort durch 
bie Flügelthüre.) 


— — — — — 


Dierte Scene. 
Zimmer beim Muſikanten. 


Miller Frau Millerin. 2Bnife treten auf. 


Miller (haſtig ins Bimmer). Ich hab's ja zuvor gejagt! 

Enife (ſprengt ihn ängftlih an). Was, Vater? was? 

Miller (rennt wie toll auf und nieder). Meinen Staatörod her — 
burtig — ich) muß ihm zuvorkommen — und ein weißes Manfcetten- 
hemd! — Das hab’ ich mir gleich eingebilvet! 

£nife Um Gotteswillen! Was? 

- Millerin. Was gibt’3 denn? was iſt's denn? 

Miller (wirft feine Perücke ins immer). Nur gleich zum Frifeur 
das! — Was es gibt? or den Spiegel gefprungen.) Und mein Bart 
ift auch wieder fingerdlang. — Was es gibt? — Was wird's geben, 
du Rabenaas? — Der Teufel ijt los, und dich fol das Wetter er: 
ſchlagen! 

Frau. Da ſehe man! Ueber mich muß gleich alles kommen! 

Miller. Weber dich? Ya, blaues Donnermaul! und über wen 
anders? Heute früh mit deinem biabolifchen Junker — Hab’ ich's 
nicht im Moment gefagt? — Der Wurm hat geplaubert. 

Fran. Ah was! Wie famıjt du das wiſſen? 

Miller. Wie kann ich das wiffen? — Da! — unter der Haus⸗ 
thür ſpukt ein Kerl des Miniſters und fragt nach dem Geiger! 

£uife. Ich bin des Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichts-Augen! 
CEacht voll Bosheit) Das hat feine Richtigkeit, wen der Teufel ein Ei 
in die Wirthichaft gelegt hat, dem wird eine hübſche Tochter geboren 
— Jetzt hab’ ich's blanf. 
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Fran. Woher weißt du denn, daß es ver Luife gilt? Du kannſt 
dem Herzog refommandiert worden fein. Er kann dich ins Orcheſter 
verlangen. 

Miller cipringt nad feinem Rohr). Daß dich der Schwefelregen 
von Sodom! — Orcheſter! — Sa, wo du Kupplerin den Discant 
wirft heulen, und mein blauer SHinterer den Contrebaß vorftellen! 
(Wirft fi in feinen StupL) Gott im Himmel! 

Enife (eztzt fi tobtenbleih nieder). Mutter! Vater! Warum wird 
mir auf einmal jo bange? 

Miller (ſpringt wieder vom Stuhl auf). Aber fol mir der Dinten: 
Hedjer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir laufen! — Es 
jei in diefer oder in jener Welt — Wenn ich ihm nicht Leib und Seele 
breiweich zufammendrefche, alle zehn Gebote und alle fieben Bitten 
im Vaterunfer, und ale Bücher Moſis und der Bropheten aufs Leber 
Ihreibe, daß man bie blauen Fleden bei der Auferftehung der Todten 
noch jehen fol — 

Frau. Ya! fluch du und poltre du! Das wird jetzt den Teufel 
bannen! Hilf, heiliger Herregott! Wo hinaus nun? Wie werben wir 
Rath Schaffen? Was nun anfangen? Vater Miller, jo rede doch! «Sie 
läuft beulend durchs Bimmer.) 

Miller. Auf ver Stell zum Miniſter will ih! Ich zuerit will 
mein Maul auftbun — ih ſelbſt will es angeben! Du haſt es vor 
mir gewußt! Du hätteſt mir einen Wink geben können! Das Mädel 
hätt' ſich noch weiſen laſſen. Es wäre noch Zeit geweſen — aber 
nein! — Da hat fi) was makeln laſſen; da hat ſich mas fiſchen laſſen! 
Da haft du noch Holz obendrein zugetragen! — Seht forg’ aud für 
deinen Kuppelpelz. Friß aus, was du einbrodteft! Ich nehme meine 
Tochter in Arm, und marſch mit ihr über die Grenze! 


— — — — — 
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Fünfte Scene. 


Ferdinaund von Walter ftürgt erfchroden und außer Athem ins Zimmer. 
Die Borigen. 


Ferdinand War mein Vater da? 

Luife (uhrt mit Schreden auf). Sein Vater! Allmäch- 
tiger Gott! 

Fran (chlägt die Hände zufammen). Der Präſident! Es 
ift aus mit un?! 

Miller (acht vol Bosheit. Gottlob! Gottlob! Da 
haben wir ja die Beicherung! 

Ferdinand ceilt auf Luifen zu, und brüdt fie ſtark in die Arme). Mein 
bift du, und wärfen Höll' und Himmel fi zwifchen ung! 

£uife. Mein Tod ift gewiß — Rede weiter — Du fpradft 
einen jchredlichen Namen aus — Dein Vater? 

Ferdinand. Nichts. Nichts. Es ift überftanden. Ich hab’ dich 
ja wieder. Du haft mich ja wieder. O lab mich Athem ſchöpfen an 
dieſer Bruft! Es mar eine ſchreckliche Stunde. 

Lnife Welche? Du tödteft mich! 

Ferdinand cteitt zurüd und ſchaut fie bedeutend au). Cine Stunde, 
Zuife, wo zwiſchen mein Herz und dich eine fremde Geſtalt fich warf 
— too meine Liebe vor meinem Gewiſſen erblaßte — mo meine Quife 
aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu fein — — 

Lniſe (fintt mit verhülltem Geficht auf den Seffel nieber). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit ftarrem Blick 
vor ihr flehen, dann verläßt er fie plöglih, in großer Bewegung). Kein! Nim: 
mermehr! Unmöglih, Lady! Zu wiel ‘erlangt! Ich kann dir dieſe 
Unſchuld nicht opfern — Nein, beim unendlichen Gott! ich kann 
meinen Eid nicht verlegen, der mich laut wie des Himmels Donner 
aus viefem brechenden Auge mahnt — Lady, blid hieher — 
bieber, du Rabenvater — Ich foll diefen Engel würgen? Die 
Hölle joll ich in diefen himmlischen Bufen fohütten? mit Entſchluß 
auf fie zueilend.) Ich will fie führen vor des Meltrihter Thron, und 
ob meine Liebe Verbrechen ift, joll der Ewige fagen. (Er faßt fie bei der 
Hand und hebt fie vom Seſſel) Falle Muth, meine Theuerfte! — Du 
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haft gewonnen! Als Sieger komm' ich au dem gefährlichiten Kampf 
zurüd! 

eniſe. Nein! Nein! — Verhehle mir nichts. Sprich es aus, 
das entfegliche Urtheil. Deinen Bater nannteft du? Du nanntet 
die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mich — Man fagt, fie 
wird heirathen. 

Ferdinand (türzt betäubt zu Luiſens Füßen nieder). Mich, Unglüd: 
jelige ! 

Enife (nad einer Paufe, mit ſtillem bebendem Ton und fchredlicher Nuke). 
Nun — mas erfchred® ich denn? — Der alte Mann dort hat mirs 
ja oft gefagt — ich hab’ e3 ihm nie glauben wollen. GPauſe, dann wirft 
fie ſich Millern Iaut weinend in ben Arm.) Vater, hier ift beine Tochter wieder 
— Verzeihung, Bater! — Dein Kind Tann ja nicht dafür, daß diefer 
Traum jo ſchön war, und — — fo fürchterlich jet das Erwachen — — 

Miller. Luife! Luife! — — O Gott, fie ift von ſich — Meine 
Tochter, mein armed Kind — Fluch über den Verführer! — Fluch 
über das Weib, das ihm kuppelte! 

Sram (wirft fi jammernd auf Luiſen). Verdien' ich dieſen Ylud, 
meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron! — Was hat viele 
Lamm gethban, daß Sie es würgen? 

Ferdinand (pringt an ihr auf, vol Entfchloffenheit). Mber ich will 
feine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich alle dieſe eifernen 
Ketten des Vorurtheils — Frei wie ein Mann will ich wählen, dab 
biefe Inſektenſeelen am Riefenwerf meiner Liebe hinaufſchwindeln. «€ 
will fort.) 

Fuife gittert vom Seffel auf, folgt iym). Bleib! Bleib! Wohin willt 
du? — Vater — Mutter — in diefer bangen Stunde verläßt er und! 

Fran (eilt ihm nad, hängt fih an ihn). Der Präſident wird hieher 
fommen — Er wird unfer Kind mißhandeln — Er wird und mi: 
handeln — Herr von Walter, und Sie verlaflen una ? 

Miller (last wüthend). Verläßt ung! Freilich! Warum nit? — 
Sie gab ihm ja alles bin! (Mit ver einen Hand den Major, mit der andern 
Luiſen fafjend.) Geduld, Herr! der Weg aus meinem Haufe geht nur 
über diefe da — Erwarte erft deinen Vater! wenn du fein Bube 
bift. Erzähl’ es ihm, wie du dich in ihr Herz ſtahlſt, Betrüger, oder 
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bei Gott! (Ihm feine Toter zuſchleudernd, wild und Heftig) Du jolljt mir 
zuvor biefen wimmernden Wurm zertreten, den Liebe zu dir fo zu 
Schanden richtete! 

Serdinand (kommt zurüd und geht auf und ab in tiefen Gedanken). 
Amar die Gewalt des Präfidenten ift groß — Vaterrecht ift ein 
weites Wort — ber Frevel felbit Tann ſich in feinen Falten verjteden, 
er kann es weit damit treiben — weit! — Doch aufs Aeußerſte treibt's 
nur die Liebe — Hier, Luiſe! Deine Hand in die meinige! (Er fagt 
dieſe Heftig) So wahr mich Gott im legten Hauch nicht verlaſſen foll! 
— Der Augenblid, der diefe zwei Hände trennt, zerreißt auch den 
Faden zwiſchen mir und dee Schöpfung! _ 

£uife Mir wird bange! Blid weg! Deine Lippen beben! Dein 
Auge rollt fürchterlich — 

Ferdinand Nein, Luiſe! Zittre nicht! E3 ift nicht Wahnfinn, 
was aus mir redet. Es ift das köſtliche Geſchenk des Himmels, Ent- 
ſchluß in vem geltenden Augenblid, wo die gepreßte Bruft nur durch 
etwas Unerhörtes fich Luft macht — Ach liebe dich, Luiſe — Du follft 
mir bleiben, Luiſe — Sept zu meinem Bater! (Er eilt fegne fort und 
rennt — gegen den Präfibenten.) 


ne 


Serhste Scene. 


Der Bräfident mit einem Gefolge von Berienten. Borige. 


Präfident (im Hereintreten. Da iſt er ſchon. 

Alle (erſchrocken). 

Ferdinand (weicht einige Schritte zurüch. Am Haufe ver Unſchuld. 

Präfident. Wo der Sohn Gehorfam gegen ven Vater lernt! - 

Ferdinand. Laſſen Sie und das — — 

Präſident (unterbricht ihn, zu Millern). Er iſt der Vater? 

Miller. Stadtmuſikant Miller. 

Präfident qur Fran. Gie die Mutter? 

Stan. Ach ja! die Mutter. 

Ferdinand gu Minen). Bater, bring Er die Tochter weg — 
ihr droht eine Ohnmacht. 
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Yräfident. Ueberflüſſige Sorgfalt! Ich mill fie anjtreiden. 
(Zu Luiſen.) Wie lang tennt Sie ven Sohn des Präfidenten? 

£nife. Diefen habe ich nie nachgefragt! Ferdinand von Walter 
befucht mich feit dem November. 

Ferdinand. Betet jie an. 

Präfident. Erhielt Sie Verfiherungen? 

Ferdinand Dor wenig Augenbliden vie feierlichfte im An- 
geſicht Gottes. 

Präſident Gornig zu feinem Sohn). Zur Beichte deiner Thorheit 
wird man dir ſchon das Zeichen geben. (Bu Luifen.) Ich warte auf Antwort. 

£unife Er ſchwur mir Liebe. 

Ferdinand Und wird fie halten. 

Präſident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — Nahm Sie 
‚ven Schwur an? , 

Luiſe (zärtlich. Ach erwiederte ihn. 

Ferdinand (mit feſter Stimme. Der Bund iſt gefchloffen. 

Hrüfident. ch werde das Echo hinaus werfen laffen. Godhaft 
zu Luiſen.) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit baar? 

£uife caufmertfam). Diefe Frage verftehe ich nicht ganz. 

Prüfident (mit beißendem Laden). Nicht? Nun! ich meine nur — 
Jedes Handwerk hat, wie man fagt, feinen goldenen Boden — aud) 
Sie, hoff’ ih, wird Ihre Gunft nicht verfchenkt haben — oder war's 
Ihr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 

Ferdinand (fäprt wie rafend auf. Hölle! was war das? 

Kuife gum Major mit Würde und Unwillen). Herr von Walter, jeßt 
jind Sie frei, : 

Ferdinand. Vater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend aud im 
Bettlerfleid. | 

Präfident (lat Lauter). Eine luftige Zumuthung! Der Vater 
joll die Hure des Sohns refpektieren. 

Enife (türzt nieved. O Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Luifen gu gleicher Zeit, indem er den Degen nad bem 
Präfiventen zückt, den er aber ſchnell wieder finfen Tapt). Water! Sie hatten 
einmal ein Leben an mich zu fordern — Es ift bezahlt. (Den Degen 
einftedend,) Der Schulohrief der kindlichen Pflicht Tiegt zerriffen da — 
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Miller (wer bis jet furchtſam auf der Seite gefianden, tritt hervor in 
Bewegung, wechfelsweiſe vor Wuth mit den Zähnen knirſchend und vor Angft damit 
Happernv). Euer Excellenz — Das Kind ift des Vater Arbeit — 
Halten zu Gnaden — Ber da3 Kind eine Mähre fchilt, ſchlägt den 
Vater and Ohr, und Ohrfeig um Ohrfeig — Das ift fo Tar bei ung 
— Halten zu Gnaden. | 

Sran. Hilf, Herr und Heiland! — Set bricht auch der Alte 
108 — über unferm Kopf wird das Wetter zufammenjchlagen! 

Yräfident (ver es nur halb gehört bay. Regt ſich der Kuppler 
auh? — Wir ſprechen ung gleih, Kuppler. 

Miller Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn Sie ein 
Adagio hören wollen — mit Buhlfchaften dien’ ih nicht. So lang 
der Hof da noch Vorrath hat, kommt die Lieferung nit an und 
Bürgersleut. Halten zu Gnaden. 

Stan. Um des Himmels willen, Mann! Du bringft Weib und 
Kind um. 

Ferdinand. Sie fpielen hier eine Rolle, mein Vater, mobei 
Sie ſich menigftens die Zeugen hätten erfparen können. 

Miller lommt ihm näher, berzbafter). Deutſch und verftändlic. 
Halten zu Gnaden. Euer Crcellenz ſchalten und walten im Land. 
Das ift meine Stube. Mein devoteſtes Compliment, wenn ich 
dermaleinft ein pro memoria bringe, aber den ungehobelten Gaft 
werf' ih zur Thür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präfident (vor Vuth blap). Was? — Was ift das? (Kritt ihm 
näber.) 

Miller gieht fi fachte zurüch. Das war nur jo meine Meinung, 
Herr — Halten zu Gnaden. 

Yrüfident cn Flammen). Ha, Spitbube! Ins Zuchthaus Spricht 
dich deine vermefjene Meinung — Fort! Man foll Gerichtöpiener 
holen. (Einige vom Gefolg gehen ab; der Präfident rennt vol Wuth durch das 
gimmer.) Vater ind Zuchthaus! — ar den Pranger Mutter und 
Metze von Tochter! — Die Gerechtigkeit joll meiner Wuth ihre Arme 
borgen! Für diefen Schimpf muß ich fchredliche Genugthuung haben 
— Ein foldhes Gefindel follte meine Plane zerfchlagen, und ungeftraft 
Vater und Sohn an einander hegen? — Ha, Verfluchte! Ich will 


meinen Haß an eurem Untergang fättigen, die ganze Brut, Vater, 
Mutter und Tochter, will ich meiner brennenden Rache opfern! 

Ferdinand (tritt gelaffen und ftanbhaft unter fie bin). O nicht doch! 
Seid außer Zucht! Ich bin zugegen. (Zum Präfiventen mit Unterwürfig- 
teit.) Keine Uebereilung, mein Vater! Wenn Sie fich felbft lieben, 
feine Gewaltthätigkeit! — Es gibt eine Gegend in meinem Herzen, 
worin das Mort Vater noch nie gehört worden ift — Dringen Eie 
nicht bi8 in dieſe. 

präſident. Nichtswürdiger! Schweig! Reize meinen Grimm 
nicht noch mehr! 

Miller (lommt aus einer dumpfen Betäubung zu fich ſelbſty. Schau du 
nad deinem Kinde, Frau. Ich laufe zum Herzog. — Der Leibſchnei⸗ 
der — das bat mir Gott eingeblafen — der Leibſchneider lernt die 
Flöte bei mir. Es fanıı mir nicht fehlen beim Herzog. «Ex will gehen.) 

Präfident. Beim Herzog, fagft du? — Haft du vwergeflen, 
daß ich die Schwelle bin, worüber du fpringen oder den Hals brechen 
mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' es, wenn du, 
lebendig tobt, eine Thurmhöhe tief, unter vem Boden im Kerker 
liegft, wo die Nacht mit der Hölle Tiebäugelt, und Schall und Licht 
wieder umkehren. Raßle dann mit deinen Ketten und wimmre: Mir 
ift zu viel geſchehen! 


308 Rabale und Liebe. 


Siebente Scene. 
Gerichtsdiener. Die Borigen. 


Ferdinand (eilt auf Luiſen zu, die ihm halb tobt in ben Arın fält). 
Luife! Hilfe! Rettung! Der Schreden übermältigte fie! 

Miller (ergreift fein ſpaniſches Rohr, fegt ven Hut auf und macht ſich zum 
Angriff gefaßt). 

Fram (wirft fih auf bie Aniee vor den Präfibenten). 

Prüfident (zu den Gerichtsdienern, feinen Orden entblößend). Legt 
Hand an, im Namen des Herzogs! — Weg von der Metze, Junge! 
— Ohnmächtig oder nicht — wenn ſie nur erſt das eiſerne Halsband 
um hat, wird man ſie ſchon mit Steinwürfen aufwecken. 
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Frau. Grbarmung, Ihro Excellenz! Erbarmung! Erbarmung ! 

Miller (reißt feine Frau in die Höhe. Knie wor Gott, alte Heul- 
hure, und nicht vor — Schelmen, weil ich ja doch ſchon ins Zucht: 
haus muß! | 

Yräfident Geißt die Lippen). Du kannſt dich verrechnen, Bube! 
Es ftehen noch Galgen leer! (Zu den Gerichtsdienern.) Muß ich e3 noch 
einmal jagen? 

Gerihtsdiener (ringen auf Luiſen ein). 

Ferdinand (fpringt an ihr auf und ſtellt fih vor fie, grimmig). Wer 
will was? (Gr sieht den Degen fammt ver Scheibe und wehrt fich mit bem Ge⸗ 
fäß.) Wag' e8, fie anzurühren, wer nicht auch die Hirnfchale au die 
Gerichte vermiethet hat. (Zum Präfiventen) Schonen Sie Ihrer ſelbſt! 
Treiben Sie mid) nicht weiter, mein Vater ! 

Präfident EGrohend zu den Gerichtsdienern). Wenn euch euer Brod 
lieb ift, Memmen — 

Gerichts diener (greifen Luiſen wieder an). 

Ferdinand Tod und alle Teufel! Ich fage: Zurüd! — Noch 
einmal! Haben Sie Erbarmen mit fih felbft. Treiben Sie mich nicht 
aufs Aeußerſte, Vater. 

Präſident (aufgebracht zu ven Gerichtsdienern). Iſt das euer Dienft: 
eifer, Schurken? 

Gerichtsdiener (greifen Higiger an). 

Ferdinand Wenn es denn fein muß Cindem er den Degen zieht 
und einige von benfelden verwunbet), jo verzeih mir, Gerechtigkeit! 

Yräfident (von Zorn). Ich will doch fehen, ob auch ich viefen 


Degen fühle. (Er faßt Luifen felbft, gerrt fie in bie Höhe und übergibt fie einem 
Gerichtsknecht.) 


Ferdinand (lat erbittrd. Vater, Vater! Sie machen bier ein 
beißendes Pasquill auf die Gottheit, die fich fo übel auf ihre Leute 
verftund und aus vollkommenen Henkersknechten ſchlechte 
Minifter machte. 

Präfident (u den nebrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand Bater, fie foll an dem Pranger jtehen, aber mit 
dem Major, des Präfidenten Sohn — — Beftehen Sie nody darauf? 

Präfident. Deſto poflierlicher wird das Spektakel — Fort! 
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Ferdinand Bater! ic werfe meinen Offiziersdegen auf das 
Mädchen — — Beitehen Sie noch darauf? — 

Prüfident. Das Porte-Epée ift an deiner Seite des Pranger: 
jteheng gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr wißt meinen Willen. 

Ferdinand (prüdt einen Gerichtsdiener weg, faßt Luiſen mit einem Arm, 
mit bem andern zückt er den Degen auf fie). Vater! Eh Sie meine Gemah: 
lin befhimpfen, durchſtoß' ich fie — Beltehen Sie noch darauf? 

Präfident. Thu es, wenn deine Klinge auch fpikig iſt. 

Ferdinand (läßt Luiſen fahren und blidt fürdterli zum Himmel), Du, 
Allmächtiger, bift Zeuge! Kein menſchliches Mittel Tieß ih um 
verfuht — id muß zu einem teufliſchen fohreiten — Ihr führt fie 
zum Pranger fort, unterbefjen (dem Präfiventen ins Ohr rufen) erzähl 
ich der Refidenz eine Gefhihte, wie man Präſident wird. m. 

Präſident (wie vom Blig gerührt). Was ift das? — Ferbinand! 
— Laßt fie ledig! (Er eilt vem Major nad.) 


on — — — 
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Dritter Akt 


— — 


Erſte Sceue. 


Saal beim Präſidenten. 


Der Präſident und Secretär Burn kommen. 


Yräfident. Der Streich war verwünſcht. 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang erbit: 
tert die Schwärmer immer, aber bekehrt jie nie. 

Hräfident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen in diefen Ai: 
ichlag gefegt. Ich urtheilte fo: wenn das Mädchen beſchimpft 
wird, muß er, al3 Offizier, zurüdtreten, 

Wurm Ganz vortrefflih. Aber zum Beſchimpfen hätt! es 
auch fommen follen. . 

Präfident. Und doch — wenn ich e3 jest mit kaltem Blut 
überdenke — Ich hätte mich nicht follen eintreiben lafien. — Es war 
eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernst gemacht hätte. 

Wurm. Das denken Sie ja nicht. Der gereizten Leidenfchaft 
ift feine Thorheit zu bunt. Sie fagen mir, der Herr Major habe 
immer den Kopf zu Ihrer Regierung geihüttelt. Ich glaub’. Die 
Grundfäße, die er aus Akademieen hieher brachte, wollten mir gleid) 
nit recht einleuchten. Was follten auch die phantaftifhen Träu⸗ 
mereien von Seelengröße und perfönlihem Apel an einem Hofe, wo 
die größte Weisheit diejenige ift, im rechten Tempo, auf eine gefchidte 
Art, Groß und Klein zu fein. Er ift zu jung und zu feurig, um 
Gefhmad am langjamen, krummen Gang ber Kabale zu finden, und 
nicht3 wird feine Ambition in Bewegung ſetzen, als was groß iſt und 
abenteuerlich. 
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Prüfident Gerdrießlich. Aber was wird diefe wohlweiſe Ai: 
merfung an unferm Handel verbeſſern? 

Wurm. Sie wird Em. Ercellenz auf die Wunde hinweiſen, und 
auch vielleicht auf ven Verband. Einen ſolchen Charakter — erlauben 
Sie — hätte man entweber nie zum Vertrauten, ober niemal 
zun Feind machen follen. Er verabjheut das Mittel, wodurch 
Sie geftiegen find. Vielleicht war es bis jegt nur der Sohn, ber 
die Zunge des Verräthers band. Geben Sie ihm Gelegenheit, 
jenen rechtmäßig abzufchütteln; machen Sie ihn durch wiederholte 
Stürme auf feine Leidenfchaft glauben, daß Sie der zärtliche Vater 
nicht find, fo dringen vie Pflichten des Patrioten bei ihm vor. a, 
ihon allein die ſeltſame Phantaſie, der Gerechtigkeit ein jo merk 
würbiges Opfer zu bringen, könnte Reiz genug für ihn haben, felbit 
jeinen Vater zu ftürzen. 

Präſident. Wurm — Wurm — Er führt mich da vor einen 
entſetzlichen Abgrund. 

Wurm Ich will Sie zurüdführen, gnäbiger Herr. Darf id 
freimüthig reden? ° 

Hrüfident cindem er ſich niederfegt). Wie ein Verdammter zum 
Mitverdammten. 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dunkt mich, ber 
biegfamen Hoflunft ven ganzen Bräfidenten zu danken, warum 
vertrauten Sie ihr nit auch den Bater an? Ich beilnne mic), mit 
welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals zu einer Bartie Piquet 
beredeten und bei ihm die halbe Nacht mit freundfchaftlichem Burgun- 
der hinwegſchwemmten, und da3 war doch die nämliche Nacht, mo 
die große Mine losgehen und den guten Manıı in die Quft blajen 
ſollte Warum zeigten Sie Ihrem Sohne den Feind? Nimmermehr 
hätte dieſer erfahren follen, daß ich um feine Liebesangelegenbeit 
wiffe. Sie hätten den Roman von Geiten des Mädchens unterhöhlt, 
und das Herz Ihres Sohnes behalten! Sie hätten den Elugen Ge 
neral gefpielt, der den Feind nicht am Kern feiner Truppen faßt, jon: 
dern Spaltinigen unter den Glievern ftiftet. 

Prüfident Wie war das zu maden ? 

Wurm Auf die einfachfte Art — und die Karten find noch 
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nicht ganz vergeben. Unterbrüden Sie eine Zeitlang, daß Sie Vater 
find. Meflen Sie ſich mit einer Leidenſchaft nicht, die jeder Wider⸗ 
ftand nur mächtiger machte — Ueberlaſſen Sie e8 mir, an ihrem 
eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der fie zerfrißt. 

Yräfident. ch bin begierig. 

Wurm. ch müßte mic jchledht auf den Barometer der Seele 
verftehen, oder der Herr Major ift in der Eiferfucht fchredlich, wie 
in der Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen verdächtig — — Wahr: 
fcheinlich oder nicht. Ein Gran Hefe reicht hin, die ganze Maffe in 
eine zerftörende Gährung zu jagen. 

Hräfident. Aber woher diefen Gran nehmen ? 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — Bor allen Dingen, 
gnädiger Herr, erklären Sie ſich mir, mie viel Sie bei der fernern 
Meigerung des Majord auf dem Spiel haben — in welchem Grabe 
e3 Ihnen wichtig ift, den Roman mit dem Bürgermädchen zu endigen 
und die Verbindung mit Lady Milford zu Stand zu bringen? 

Präfident. Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein ganzer 
Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurüdgeht, und 
wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Wurm (munter). Jetzt haben Sie die Gnade und hören. — Den 
Herrn Major umfpinnen wir mit Lift. Gegen das Mädchen nehmen 
wir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe Wir dictiren ihr ein Billet 
douraneinedritte Berfoninpdie Feder, und fpielen 
das mit guter Art vem Major in die Hände. 

Prüfident. Toller Einfall! Als ob fie ſich fo geſchwind hin 
bequemen würde, ihr eigenes Todesurtheil zu fchreiben ! 

Wurm Sie muß, wenn Sie mir freie Hand lafjen wollen. 
Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr als 
zwei tödtliche Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen beftürmen können 
— ihren Vater und den Major. Der Lebtere bleibt ganz und gar 
aus dem Spiel; deſto freier fünnen wir mit den Mufifanten um: 
ſpringen. — 

Yrüfident. AS zun Erempel? 

Wurm Nah dem, was Ew. Excellenz mir von dem Auftritt 
° im feinem Haufe gefagt haben, wird nichts leichter fein, als ven Vater 
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mit einem Halsproceß zu bedrohen. Die Perſon des Günftlings und 
Siegelbewahrers ift gewiflermaßen der Schatten der Majeltät — Be 
leidigungen gegen jenen find Verlegungen diejer. — Wenigftens will 
ih den armen Schächer mit diefem zufanımengeflidten Kobold durch 
cin Nadelöhr jagen. 

Hräfident. Doch — ernithaft dürfte der Handel nicht werben. 

Wurm. Oanz und gar nicht — Nur in fo weit, als es nötbig, 
ijt, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir feßen alfo in aller 
Stille den Muſikus feſt — Die Noth um fo dringender zu machen, 
fünnte man aud) die Mutter mitnehmen, — jpredhen von peinliher 
Anklage, von Schaffot, von ewiger Feltung, und machen ven Brief 
der Tochter zur einzigen Bebingniß feiner Befreiung. 

Präfident. Gut! Gut! Ich verftehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bi zur Leidenfchaft, möcht 
ih jagen. Die Gefahr ſeines Lebens — feiner Freiheit zum min 
beften — bie Vorwürfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu gegeben zu 
haben — die Unmöglichkeit, ven Major zu befigen — endlich die Bes 
täubung ihres Kopfs, die ih auf mich nehme — es fann nicht fehlen 
— fie mu$ in die Falle gehn. 

Präfident. Aber mein Sohn? Wird er nicht auf der Stelle 
Mind davon haben? Wird er nicht wüthender werden? 

Wurm. Das lafien Sie meine Sorge fein, gnädiger Herr — 
Vater und Mutter werden nicht eher freigelaffen, bis die ganze Familie 
einen körperlichen Eid darauf abgelegt, den ganzen Vorgang geheim 
zu halten und den Betrug zu beftätigen. 

Hräfideut. Einen Eid? Was wirb ein Eid fruchten, Dumme 
fopf? 

Warm. Nichts bei und, gnädiger Herr! Bei dieſer Menſchen⸗ 
art alles — Und ſehen Sie nun, wie ſchön wir beide auf dieſe Ma: 
nier zum Biel Tomnıen werden — Das Mädchen verliert die Liebe des 
Major und den Auf ihrer Tugend. Vater und Mutter ziehen ge 
lindere Saiten auf, und durch und durch weich gemadht von Eid: 
jalen diefer Art, erkennen ſie's noch zulegt für Erbarmung, wenn id 
der Tochter durch meine Hand ihre Reputation wieber gebe. 

Präfident (acht unter Ropffhütteln). Ya, id) gebe mich dir über: 
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unden, Schurle! Das Geweb’ ift jatanifch fein. Der Schüler über: 
ifft jeinen Meifter — — Nun ift die Frage, an wen das Billet 
iuß gerichtet werden? Mit wem wir fie in Verdacht bringen müfjen? 

Wnrm. Nothivendig mit jemand, der durch den Entſchluß Ihres 
Sohnes alle3 gewinnen over alles verlieren muß! 

Präſident nad einigem Nachdenken). ch weiß nur den Hofmarſchall. 

Wurm (guet die Achſel). Mein Gejhmad wär’ er nun freilich 
icht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Hräfident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine blendenve 
zarderobe — eine Atmofphäre von Eau de mille fleurs und Bifam 
— auf jedes alberne Wort eine Handvoll Ducaten — und alles das 
ollte die Delicatefje einer bürgerlihen Dirne nicht endlich beftechen 
dnnen? D, guter Freund! fo ferupulds ift die Eiferfucht nicht! Ich 
chicke zum Marſchall. (Alingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Ew. Excellenz dieſes und die Gefangen⸗ 
vehmung des Geigers beſorgen, werd' ich hingehen und den bewußten 
iebesbrief aufſetzen. 

Hräfident Gum Schreibepult gefenb). Den Er mir zum Durch⸗ 
efen heraufbringt, fobald er zu Stand ſein wird. Wurm geht ab. Der 
Iräfident jet fich zu fchreiben; ein Kammerbiener kommt; er fteht auf und gibt ihm 
in Papier.) Diefer Verhaftsbefehl muß ohne Aufſchub in die Gerichte 
— ein Andrer von euch wird den Hofmarſchall zu mir bitten. 

Rammerdiener. Der gnädige Herr find fo eben hier angefahren. 

Präſident. Noch beſſer — aber die Anftalten ſollen mit Vor—⸗ 
icht getroffen werben, jagt ihr, daß fein Aufitand erfolgt. 

Anmmerdiener. Sehr wohl, Ihr' Ercellenz ! 

Präſident. Verſteht ihr? Ganz in ver Stille. 

fammerdiener Ganz gut, Ihr' Ercellenz! «ao. 


Dweite Scene. 
Der Präſident und der Hofmarſchall. 


Hofmarfdall ceitfertig). Nur en passant, mein Beiter! — 
Wie leben Sie? Wie befinden Sie fih? — Heute Abend ift große 
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Opera Dido — das fuperbeite Feuerwerk — eine ganze Stadt brennt 
zuſammen — Sie fehen fie doch au brennen? Was? 

Yräfident. Ich habe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — Sie tom: 
men erwünfcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache zu rathen, thätig 
zu helfen, die uns beide poufjtert oder völlig zu Grund richtet. Gegen 
Sie ſich. 

KHofmarfhall. Machen Sie mir nicht Angft, mein Süßer. 

Präfident. Wie gejagt — poufliert oder ganz zu Grund richtet, 
Sie wiffen mein Broject mit dem Major und ver Lady. Sie begreifen 
auch, wie unentbehrlich e8 war, unjer beider Glück zu firieren. € 
kann alles zufammenfallen, Kalb. Mein Ferdinand will nidt. 

Hofmarſchal!. Wil nit — will nicht — ich hab's ja in der 
ganzen Stadt Schon herumgefagt! Die Mariage ift ja in jedermanns 
Munde, 

Präfident. Sie können vor ver ganzen Stadt als Windmacher 
daſtehen. Er liebt eine Andere. 

Hofmarſchall. Sie ſcherzen. Iſt das auch wohl ein Hinderniß? 

Hräfident. Bei dem Tropfopf das unüberwindlichfte. 

HYofmarſchall. Er follte fo wahnfinnig fein und fein Fortune 
von fi ftoßen? Was? 

HPräfident. Fragen Sie ihn das und hören Gie, was er ant: 
wortet. 

Hofmarfdall. Aber, mon Dieu! was faın er denn ant: 
worten ? 

Prüfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen entveden 
wolle, wodurch wir geftiegen find — daß er unfere falfchen Briefe 
und Quittungen angeben — daß er uns beide ans Meffer liefern 
wolle — das kann er antworten, 

hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

Präfident. Das hat er geantwortet. Das war er fchon Willens, 
ins Werk zu richten — Davon hab’ ih ihn kaum noch durch meine 
höchſte Ernievrigung abgebracht. Was willen Sie hierauf zu fagen? 

Hofmarfchall mit einem Schafsgeſicht). Mein Berftand fteht ſtill. 

Hräfident. Das künnte noch hingehen. Aber zugleich hinter 
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bringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bod auf dem 
Sprunge jei, um die Lady zu werben. 

Hofmarfdall. Sie machen mid raſend. Wer fagen Sie? 
von Bod, jagen Sie? — Willen Sie denn aud), daß wir Todfeinve 
zufammen find? Willen Sie auch, warum wir es find? 

Yräfident. Das erite Wort, das ich höre. 

hofmarſchall. DBeiter! Sie werden hören und aus der Haut 
werden Gie fahren — wenn Sie fih noch des Hofballs entfinnen — 
— es geht jetzt ind einundzwanzigfte Jahr — willen Sie, worauf 
man den erften Englifchen tanzte, und dem Grafen von Meerſchaum 
das heiße Wachs von einem Kronleuchter auf den Domino tröpfelte 
— Ad Gott, dag müllen Sie freilich noch wiſſen! 

Präfident. Wer könnte jo was vergeſſen? 

Hofmarfhall. Sehen Sie! da hatte Prinzeflin Amalie in der 
Hite des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles kommt, wie 
begreiflih ift, in Alarm — von Bod und id — wir waren nod) 
Kammerjunfer — wir friechen durch den ganzen Redoutenfaal, das 
Strumpfband zu ſuchen — endlich erblid’ ich's — von Bod merkt's 
— von Bod darauf.zu, reißt ed mir aus den Händen — id) bitte 
Sie! bringt’3 der Prinzeflin und ſchnappt mir glücklich das Compli⸗ 
ment weg. — Was denken Sie? 

Präfident. Ampertinent! 

hofmarſchall. Schnappt mir dad Compliment weg — Ich 
- meine in Ohnmacht zu finfen. Cine ſolche Malice ift gar nicht erlebt 
worden. — Endlich ermann’ ich mic), nähere mic Ihrer Durchlaucht 
und fprede: Gnädigfte Frau! von Bod war fo glücklich, Höchſtdenen⸗ 
jelben das Strumpfband zu tiberreihen, aber wer da3 Strumpfband 
zuerjt erblidte, belohnt fih in der Stille und ſchweigt. 

Hräfident. Bravo, Marfhall! Braviffimo! 

Hofmarfhall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem von Bod 
bis zum jüngften Gerichte noch nachtragen — ver nieberträchtige, 
kriechende Schmeichler! — Und das mar nod nicht genug — Wie 
wie beide zugleich auf das Strumpfband zu Beben fallen, wiſcht mir 
von Bod an der rechten Frifur allen Buder weg, und ich bin ruiniert 
auf den ganzen Ball, 
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Prüfident. Das ift ver Mann, der die Milford heirathen und 
die erſte Berfon am Hofe werben wird. 

Hofmarſchall. Sie ftoßen mir ein Mefler ind Herz. Wird? 
wird? Warum wird er? Wo ift die Nothwendigkeit? 

präſident. Weil mein Ferdinand nicht will und ſonſt feiner 
fich meldet. 

Hofmarfhall. Aber willen Sie denn gar kein einziges Mittel, -, 
den Major zum Entſchluß zu bringen? — — Sei's auch noeh fo 
bizarr, fo verzweifelt! — Was in der Welt kann fo widrig fein, das 
ung jet nicht willlommen wäre, ven verhaßten won Bock auszu⸗ 
ſtechen! 

Yrüfident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen ſteht. 

Hofmarfhall. Bei mir fteht? Und das ift? 

Präfident. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 

Hofmarfhall. Zu entzweien? Wie meinen Sie dag? — umd 
wie mach’ ich das? 

Yräfident. Alles ift gewonnen, jobald wir ihm das Mädchen 
verdächtig machen. 

Hofmarfhall. Daß fie ftehle, meinen Sie? 

Yräfident Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß fe 
e3 noch mit einem Andern habe. 

Hofmarfhall. Diefer Andre? 

HYräfident Mühten Sie fein, Baron. 

Hofmarfhall. Ich fein? Ih? — Sit fie von Adel? 

Präfident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Mufifanten 
Tochter. 

Hhofmarſchall. Bürgerlihalfo? Das wird nicht angehen. Was} 

Präfident. Was wird nicht angehen? Narrenspoffen! Wen 
unter der Sonne wird es einfallen, ein Baar runde Wangen nad 
dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bevenken Sie doch, ein Ehmann! Um 
meine Reputation bei Hofe! 

Präſident. Das ift was anders. Verzeihen Sie. Ich halt 
das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mannvonunbefdoltenen 
Sitten mehr ift, ald der von Einfluß. Mollen wir abbrechen? 
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Hofmarfdall. Seien Sie klug, Baron. Es war ja nicht fo 
veritanden. 

Präſident (roſtigy. Nein — nein! Ste haben volllommen Recht. 
Ich bin es auch müde. Ich laſſe ven Karren ftehen. Dem von Bod 
wünſch' ih Glüd zum Premierminifter. Die Welt ift noch anderswo. 
Ich forbre meine Entlafjung vom Herzog. 

Hofmarfdhall. Und ih? — Sie haben gut ſchwatzen, Sie! 
Sie find ein Stubierter! Aber ih, — mon Dieu! was bin dann 
ich, wenn mid) Seine Durchlaucht entlaffen? 

Yräfident. Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. — 

Hhofmarſchall. Ach beſchwöre Sie, Theurer, Goldner! — Er: 
ſticken Sie dieſen Gedanken! Ich will mir ja alles gefallen laſſen. 

Präſident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendez-vous 
hergeben, ven Ihnen diefe Millerin fchriftlich vorſchlagen fol? 

Hofmarfhall. In Gottes Namen! Ich will ihn hergeben. 

Präfident. Und den Brief irgendwo herausfallen Iaffen, wo 
er dem Major zu Geficht kommen muß? 

Hofmarfdhall. Zum Exempel auf der Parade will id) ibn, 
al3 von ungefähr, mit dem Schnupftuch herausſchleudern. 

Präfident. Und die Rolle ihres Liebhaber3 gegen ven Major 
behaupten? 

Sofmarfdali. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon waſchen! 
Ich will dem Nafeweis den Appetit nah meinen Amouren verleiven. 

Präfident. Nun geht's nah Wunſch. Der Brief muß noch 
heute gefchrieben fein. Sie müſſen vor Abend noch herkommen, ihn 
abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 

hofmarſchall. Sobald ich ſechzehn Viſiten werde gegeben 
haben, die von allerhöchſter Importance ſind. Verzeihen Sie alſo, 
wenn ich mich ohne Aufſchub beurlaube. (Geht.) 

Präſident (lingelty. Ich zähle auf Ihre Verſchlagenheit, Mar: 
ſchall. 


Hofmarſchall (ruft zurüch. Ah, mon Dieu! Sie kennen mid) j ja. 


— 
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Dritte Scene. 


Der Bräftident un Wurm. 


Wurm. Der Geiger und feine Yrau find glüdlih und ohne 
alles Geräufch in Verhaft gebracht. Wollen Em. Excellenz jegt dn 
Brief überlefen? 

Präſident achdem er gelefen). Herrlich! herrlich, Secretär! 
Auch der Marſchall hat angebiſſen! — Ein Gift wie das müßte die 
Geſundheit ſelbſt in eiternden Ausſatz verwandeln — Nun gleich mit 


den Vorſchlägen zum Vater, und dann warm zu der Tochter. Gehen 
ab zu verſchiedenen Seiten.) 


vierte Scene. 


Zimmer in Millers Wohnung. 
Lniſe und Ferdinand. 


Luiſe. Ich bitte dich, höre auf. Ich glaube an Feine glüdlichen 
Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gefunfen. 

Ferdinand Go find die meinigen gejtiegen. Mein Bater it 
aufgereizt; mein Vater wird alle Gejchüge gegen uns richten. Er wird 
mich ziwingen, den unmenſchlichen Sohn zu machen. ch ftehe nicht 
mehr für meine kindliche Pflicht. Wuth und Verzweiflung werden 
mir das ſchwarze Geheimniß feiner Morbthat erpreflen. Der Sohn 
wird ben Vater in die Hände des Henkers liefern — Es ift die höchſte 
Gefahr — — und die höchſte Gefahr mußte da fein, wenn meine 
Liebe den Riefenfprung magen follte — — Höre, Luiſe! — Ein 
Gedante, groß und vermeſſen wie meine Leidenſchaft, vrängt fi vor 
meine Seele — Du, Luife, und id, und die Liebe! — liegt nicht 
in diefem Zirkel der ganze Himmel? oder brauchſt du noch etwas 
Viertes dazu? 

eniſe. Brich ab. Nichts mehr. Ich erblaſſe über das, was du 
ſagen willſt. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt keine Forderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo nit? 
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gewonnen wird und alles verloren werben kann? — Wird diefes Aug 
nicht eben fo ſchmelzend funfeln, ob es im Rhein oder in der Elbe 
fi fpiegelt, oder im baltifhen Meer? Mein Vaterland ift, wo mid) 
Quife liebt. Deine Fußftapfe in wilden, fandigen Wüſten mir in- 
tereflanter, als das Münfter in meiner Heimath — Werben wir bie 
Pracht der Städte vermiffen? Wo wir fein mögen, Luife, geht eine 
Sonne auf, eine unter — Schaufpiele, neben welchen der üppigfte 
Schwung der Künfte verblaßt, Werden wir Gott in feinem Tempel 
mehr dienen, fo ziehet die Nacht mit begeifternden Schauern auf, ber 
wechfelnde Mond predigt und Buße, und eine andächtige Kirche won 
Sternen betet mit und. — Werben wir und in Gefprächen der Liebe 
erfhöpfen? Ein Lächeln meiner Luiſe ift Stoff für Jahrhunderte, und 
der Traum des Lebens ift aus, bis ic) diefe Thräne ergründe. 
£uife. Und hätteft du fonft Feine Pflicht mehr als deine Liebe? 

Ferdinand cfie umarmend). Deine Ruhe iſt meine heiligjte. 

Enife (ehr ernfthaft). So ſchweig und verlaß mich — Ich habe 
einen Vater, der fein Vermögen hat, al3 dieſe einzige Tochter — 
der morgen ſechzig alt wird — der ber Race des Präfidenten 
gewiß if. — 

Serdinamd (faut raſch ein). Der und begleiten wird. Darum 
feinen Einwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache meine Koftbarkeiten 
zu Geld, erhebe Summen auf meinen Vater. E3 ift erlaubt, einen 
Räuber zu plünvern, und find feine Schäße nicht Blutgeld des Vater: 
lands? — Schlag ein Uhr um Mitternadht wird ein Wagen bier 
anfahren. Ihr werft euch hinein. Wir fliehen. 

£uife. Und der Fluch deines Vaters und nah? — Ein Fluch, 
Unbejonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung ausfprecen, 
den die Rache des Himmels auch dem Dieb auf dem Rade hält, der 
ung Flüchtlinge unbarmherzig, wie ein Gefpenit, von Meer zu Meer 
jagen würde? — Nein, mein Geliebter! Wenn nur ein Frevel did) 
mir erhalten kann, fo hab’ ich noch Stärke, dich zu verlieren. 

Serdinand (fteht ſtill und murmelt düſter). Wirklich? 

£nife Berlieren! — O, ohne Grenzen entjeglich ift der 
Gedanke — gräßlih genug, den unfterblihen Geift zu durchbohren 
und bie glühende Wange der Freude zu bleichen. — Ferdinand! dich 
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zu verlieren! — Doch, man verliert ja nur, was man beſeſſen hat, 
und dein Herz gehört deinem Stande — Mein Anfprud war Kirchen 
taub, und ſchaudernd geb’ ich ihn auf. 

Ferdinand (bad Geficht verzerrt unb an ber Unterlippe nagend). Gibſt 
du ihn auf? 

£nife. Nein! Sieh mich an, lieber Walter. Nicht fo bitter die 
Zähne geknirſcht. Komm! Laß mich jetzt deinen fterbenvden Muth 
durch mein Beifpiel beleben. Laß mich die Heldin dieſes Augenblids 
fein — einem Vater den entflohenen Sohn wieder ſchenken — einem 
Bundniß entfagen, das die Fugen der Bürgerwelt auseinander treiben 
und die allgemeine ewige Ordnung zu Grund ftürzen würde — JG 
bin die Verbrecherin — mit frechen, thörichten Wünfchen bat fi 
mein Bufen getragen — mein Unglüd ift meine Strafe, fo Id 
mir doch jegt die fühe, fchmeichelnde Täufchung, daß es mein Opfer 
war — Wirft du mir diefe Wolluft mißgönnen? 


Ferdinand (Hat in der Zerftreuung und Wuth eine Violine ergriffen 
unb auf derfelben zu ſpielen verfucht — Jetzt zerreißt er die Saiten, gerfchmettert 
das Inftrument auf bem Boden, und bricht in ein lautes Gelächter aus). 


Kuife. Walter! Gott im Himmel! Was joll dag? — Ermanne 
dich! — Faſſung verlangt diefe Stunde — es ift eine trennende 
Dir hafı ein Herz, lieber Walter. Jh kenne es. — Warm wie da 
Reben ift deine Liebe, und ohne Schranken wie das Unermeßliche — 
Schente fie einer Edeln und Würbigern — fie wird die Glüclichſten 
ihres Gefchlecht3 nicht beneiven — — (Tränen unterbrüdenn.) Mid 
jollft vu nicht mehr fehn — Das eitle betrogene Mädchen vertveine 
feinen Gram in einfamen Vlauern, um feine Thränen wird fi nie 
mand befümmern — Leer und erftorben ift meine Zukunft — Doch 
werd’ ich nody je und je am verwelkten Strauß der Vergangenheit 
riechen. (Indem fie ihm mit abgewandtem Geſicht ihre zitternbe Hand gikt) 
Leben Sie wohl, Herr von Walter. 

Ferdinand (fpringt aus feiner Betäubung auf). Ich entfliehe, Luiſe 
Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

Enife (hat ſich im Hintergrund bes Zimmers niedergeſetzt und hält ba 
Geſicht mit beiden Händen bedeckt). Meine Pflicht beißt mich bleiben und 
dulden. 
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Ferdinand. Schlange, du lügſt. Dich feflelt was anders hier. 

£nife (im Ton des tiefften inwenbigen Leidens). Bleiben Sie bei 
dieſer Vermuthung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mid 
foll das Maͤhrchen blenden? — Ein Liebhaber feſſelt dih, und Weh 
über dich und ihn, wenn mein Verdacht fich beftätigt! (Geht ſchnell ab.) 


— — — — — 


Fünfte Scene. 


£uife allin. 


(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm in dem Seſſel liegen, 
endlich fteht fie auf, kommt vorwärts und fiebt furdtfam herum.) 


Mo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verfprady, in wenigen 
Minuten zurüd zu fein, und ſchon find fünf volle fürchterlihe Stun- 
den vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie wird mir? — Warum 
geht mein Odem fo ängftlich ? 


(Sept tritt Wurm in das Bimmer und bleibt im Hintergrund ſtehen, ohne von Ihr 
bemerkt gu werben.) 


Es iſt nichts Wirkliches — Es ift nicht? als das ſchaudernde 
Gaukelſpiel des erhitzten Gebluts — Hat unſere Seele nur einmal 
Entſetzen genug in ſich getrunken, ſo wird das Aug in jedem Winkel 
Geſpenſter ſehn. 


— 


Sechste Scene. 


Luiſe und Gecretär Wurm. 


Wurm clommt näher). Guten Abend, Yungfer. 

Luiſe. Gott! Wer fpriht da? (Sie dreht ih um, wird ben Ges 
eretär gewahr und tritt erfhroden zurüd.) Schredlih! Schredlih! Meiner 
ängftlihen Ahnung eilt fchon die unglückſeligſte Erfüllung nach. (gum 
Secretär mit einem Blick vol Beratung) Suchen Sie etwa den Präſiden⸗ 
ten? Er ift nicht mehr da. 
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Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie! 

£uife So muß ih. mid wundern, daß Sie nicht nad) dem 
Marktplatz gingen. 

Wurm. Darum eben vahin? 

£nife. Ihre Braut von der Schanpbühne abzuholen. 

Wurm DMamfel Millerin, Sie haben einen falſchen Verdacht — 

Lutfe (unterbrüdt eine Antwort). Was fteht Ihnen zu Dienften? 

Wurm. Ich komme, gefhidt von Ihrem Vater. 

£uife eftünt). Von meinem Väter? — Wo ift mein Vater? 

Darm Mo er nicht gern ift. 

£ntfe. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine üble 
Ahnung — Wo ift mein Vater? 

Wurm Im Thurm, wenn Sie e3 ja wiſſen wollen. 

Lniſe (mit einem Blid zum Himmel. Das noch! Das auch ned! 
— — Im Thurm? Und warım im Thurm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzog2. 

£nife. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verlegung der Majeftät in der Perfon ſeines 
Gtellvertreterd — 

£uife. Was? was? D ewige Allmadht! 

Wurm. Auffallend zu ahnden befchloffen hat. 

£uife. Das war noch übrig! Das! — Freilich, freilich, mein 
Herz hatte noch außer dem Major etwas Theures — dag durfte nicht 
übergangen werden — Verlegung der Majeftät — Himmliſche Bor 
ficht! Nette! o rette meinen finfenden Glauben! — Und Yerbinand? 

Wurm Wählt Lady Milford, oder Fluch und Enterbung. 

eniſe. Entſetzliche Freiheil — Und doch — doch ift er glüd: 
licher. Er hat feinen Vater zu verlieren. Zwar einen haben, it 
Berdammniß genug! — Mein Vater auf Verlegung der Majeftät — 
mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung — Wahrlih, be _ 
wundernswerth! Cine vollfommene Büberei ift auch eine Vollkom⸗ 
menbeit — Bolllommenheit? Nein! dazu fehlte noch etwas — Bo. 
iſt meine Mutter? j 

PWurm Im Spinnhaus. 

Eentfe (mit ſchmerzvollem Lacheln). Jetzt ift es völlig! — Völlig - 
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nd jegt wär’ ich ja Frei — Abgefhält won allen Pflichten — und. 
bränen — und Freuden — abgejhält von der Vorficht. Ach brauch’ 
e ja nicht mehr — Echredliches Stillſchweigen. Haben Sie vielleicht 
och eine Zeitung? Reden Sie immerhin. Jetzt kann ich alles hören. 

Wurm. Was geſchehen ift, willen Sie. 

£uife Alſo nit, was noh fommen wird? (MWieverum Paufe, 
orin fie den Secretär von oben bis unten anfieht.) Armer Menſch! du 
eibft ein trauriges Handwerk, wobei du unmöglich ſelig werben 
innſt. Unglüdlide mach en, ift ſchon fehredlich genug, aber gräß: 
ch it8, e3 ihnen verfündigen — ihn worzufingen, den Eulen- 
sang, dabei zu ftehn, wenn das blutende Herz am eifernen Schaft 
7 Nothwendigkeit zittert, und Chriften an Gott zweifeln — 
er Himmel bewahre mich! Und würde bir jever Angittropfe,‘ ven 
u fallen fiebft, mit einer Tonne Golds aufgewogen — ich möchte 
iht du fein — — Was kann noch) geſchehen? 

Wurm. Ach weiß nicht. 
£nife Sie wollen nicht willen — Diefe lichtfcheue Botfchaft 
irchtet das Geräufch der Worte, aber in der Grabftille Ihres Ge: 
ht3 zeigt fi) mir das Geſpenſt — Was iſt noch übrig? — Gie 
‚gten vorhin, der Herzog wolle es auffallend ahnden? Was 

nen Sie auffallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. | 

Euife Höre, Menih! Du gingft beim Henker zur Schule, Wie 
rjtündejt du ſonſt, das Eifen erſt langſam bedächtlich an den knir⸗ 
yenvden Gelenken hinaufzuführen und das zudende Herz mit den 
treich der Erbarmung zu neden? Welches Schickſal wartet auf 
einen Vater? Es ift Tod in dem, was du lachend ſagſt; wie mag 
ı3 ausfehen, was du an dich hältft? Sprich es aus. Laß mid) fie 
af einmal haben, die ganze zermalmende Ladung. Was wartet auf 
weinen Vater? 

Wurm. Ein EriminalPBroce. 

Eutfe. Was ift aber dag? — ch bin ein unwiſſendes, un: 
huldiges Ding, verftehe mich wenig auf eure fürchterlichen Tateinis 
hen Wörter. Was heißt Criminal-Proceß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tor. 
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Kuife citandpaft). So dank' ich Ihnen! (Sie eilt ſchnell in ein Seite 
zimmer.) 

Wurm cfieht betroffen va). Wo will das hinaus? Sollte die Närrin 
etwa? — Teufel! Sie wird doch niht — Ach eile nad — ih muß 
für ihr Leben bürgen. (Im Begriff ihr zu folgen.) 

Zuiſe (kommt zurück, einen Dantel umgeworfen). Verzeihen Sie, 
Secretär. Ich jchließe dag Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn fo eilig? 

£uife Zum Herzog (Wil fort.) 

Wurm Was? Wo hin? (Er hält fie erſchrocken zurüd.) 

Luiſe. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem Herzog, 
der meinen Vater auf Tod und Leben will richten laſſen — Nein! 
nit will — muß ridten lafjen, weil einige Böſewichter wollen, 
der zu dem ganzen Proceß der beleidigten Majeftät nichts hergibt, al? 
eine Majejtät und feine fürftliche Handſchrift. 

Wurm (lat überlaut), Zum Herzog! 

£uife Ich weiß, worüber Sie lahen — aber ich will ja aud 
fein Erbarmen dort finden — Gott bemahre mi! nur Ekel — Ekel 
nur an meinem Gejchrei. Man hat mir gefagt, daß die Großen der 
Melt noch nicht belehrt find, was Elend ift — nicht wollen belehrt 
jein. Ich will ihm jagen, was Elend ift — will es ihm vormalen 
in allen Verzerrungen des Todes, was Elend ift — mill es ihm 
vorbeulen in Mark und Bein zermalmenvden Tönen, was Elend iſt — 
und wenn ihm jet über der Beichreibung die Haare zu Berge fliegen, 
will ich ihm noch zum Schluß in die Obren fchrein, daß in der Sterbe 
ftunde aud die Lungen der Erdengötter zu röcheln anfangen, und 
das jüngfte Gericht Majejtäten und Bettler in dem nämlichen Siebe 
rüttle. (Sie will geben.) . 

Wurm (Hoshaft freundlich. Gehen Sie, o gehen Gie ja. Sie 
fönnen wahrlich nichts Klügeres thun. Ich rathe es Ihnen, geben 
Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog willfahren wird. 

Luife citept plötlich fin. Wie jagen Sie? — Sie rathen mir 
jelbjt dazu? (Kommt ſchnell zurüd) Hm! Was will ich denn? Etwas 
Abſcheuliches muß es fein, weil diefer Menfch dazu -räth — Woher 
willen Sie, daß der Fürſt mir willfahren wird? 
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Wurm Meil er e3 nicht wird Um ſon ſt thun dürfen. _ 

Zuife Nicht umfonft? Welchen Preis kann er auf eine Menſch⸗ 
chkeit ſetzen? 

Wurm. Die ſchöne Supplicantin iſt Preiſes genug. 

LEniſe (bleibt erſtarrt ſtehen, dann mit brechendem Laut). Allgerechter! 

Wurm. Und einen Vater werden Sie doch, will ich hoffen, 
m dieſe gnädige Tare nicht überfordert finden? 

Euiſe (auf und ab, außer Faffung). Ya! ja! Es iſt wahr! Sie 
nd verſchanzt, eure Großen — verſchanzt wor der Wahrheit hinter 
re eigenen Laſter, wie hinter Schwerter der Cherubim — Helfe dir 
er Allmächtige, Vater! Deine Tochter kann für dich ſterben, aber 
icht jündigen, 

Wurm Das mag ihm wohl eine Neuigleit fein, dem arınen 
stlafjenen Mann — „Meine Luife,” fagte er mir, „hat mich zu 
oden geworfen. Meine Luife wird mi auch aufrichten.” — Ich 
le, Mamſell, ihn die Antwort zu bringen. (Stent ſich, als ob er 
nge.) 

£uife ceitt ihm nad, hält ihn zurück). Bleiben Sie! bleiben Sie! 
eduld! Wie link diefer Satan ift, wenn e& gilt, Menfchen raſend 
ı machen! Ich hab’ ihn nievdergeworfen. Ich muß ihn aufrichten. 
even Sie! Rathen Sie! Was kann ih? was muß ich thun? 

Wurm Es iſt nur ein Mittel. 

Eniſe. Diefes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Bater wünfcht — 

Luiſe. Auch mein Bater? — Was iſt das für ein Mittel? 

Wurm. Cs ift Ihnen leicht. 

Luiſe. Ich kenne nicht3 Schwereres, als die Schande. 

Wurm Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen. 

Kuife Bon feiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
einer Willfür zu überlaffen, wozu ich geziungen ward ? 

Wurm. So ift e3 nicht gemeint, liebe Jungfer. Der Major muf 
ierſt und freiwillig zurüdtreten. 

£uife Er wird nidt. 

Wurm. So ſcheint ed. Würde man denn wohl feine Zuflucht 
ı Shnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen könnten ? 


328 Kabale und Liebe, 


£nife Kann id) ihn zwingen, daß er mich haflen muß? 

Wurm Wir wollen verſuchen. Setzen Sie fid). 

£uife (betreten... Menſch! Was brütejt du? 

Warm. Gegen Sie fih. Schreiben Sie! Hier ift jeder, Papte 
und Dinte, 

Eutfe ciept fig in höchſter Beunruhigungh. Was foll ich fchreiben? 
An wen foll ich Schreiben ? 

Wurm. An ven Henker Ihres Vater. 

&uife. Hal du verſtehſt dich darauf, Seelen auf die Folter zu 
Schrauben. (Ergreift eine Feder.) 

Wurm (iietiert). „Gnädiger Herr” — 

Enife (chreibt mit gitternder Hand). | 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber — fi 
vorüber — und wir fahen und nicht.” 

Enife cfugt, legt die Feder weg), An wen ift der Brief? 

Wurm. An ven Henler Ihres Baters. 

£nife O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie ji) deßwegen an den Major — an ben 
Major — der mich den ganzen Tag wie ein Argus hütet.“ 

Luife (ſpringt au. Büberei, wie noch feine erhört worden? An 
wen iſt der Brief? 

Wurm An den Henker Ihres Vater. 

Euife (ie Hände ringend, auf und nieder). Nein! nein] nein! Das 
ift tyranniſch, o Himmel! Strafe Menſchen menſchlich, wenn fie did 
reizen, aber warum mic) zwifchen zwei Schredniffe prefien? Warum 
zwifchen Tod und Schande mich hin. und her wiegen? Warum viefen 
blutfaugenden Zeufel mir auf den Naden fegen? — Macht, was iht 
wollt. Sch Schreibe das nimmermehr. 

Wurm (greift nad vem Hut). Wie Sie wollen, Mademoifelle! Das 
fteht ganz in Ihrem Belieben. 

£utfe. Belieben, fagen Sie? In meinem Belieben? — Geh, 
Barbar! Hänge einen Unglüdlichen über dem Abgrund ver Hölle aus, 
bitt’ ihn um etwa, und läftre Gott, und frag ihn, ob's ihm beliebe. 
— D du weißt allzu gut, daß unfer Herz an natürlichen Trieben fo 
feft als an Ketten liegt — nunmehr ift alles gleih! Dictieren Sie 
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weiter! Ich denke nicht? mehr. Ich weiche der überliftenden Hölle. 
(Sie fegt fih zum ziveitenmal.) 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet” — Haben 

Sie das? 
£uife. Weiter! weiter! 

Wurm „Wir haben geftern den Präfiventen im Haus gehabt. 
63 war pofjierlich zu fehen, wie der gute Major um meine Ehre ſich 
wehrte,” 

£ulfe O ſchön, Schön! o herrlich! — Nur immer fort! —- 

Wurm „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht --- zu 
einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte.” 

£nife O Himmel! 

Wurm. „Uber bald wird mir meine Maske unerträglid --- 
unerträglid — Wenn ich nur loskommen könnte” — 

Kutfe (halt inne, ſteht auf, geht auf und nieber, den Kopf gefenft, als 
fuchte fie was auf dem Voden; dann fegt fie fich wiederum, ſchreibt weiter). „Los⸗ 
fommen könnte.“ 

Warm. „Morgen hat er den Dienft --- Ballen Sie ab, wenn 
er von mir geht, und fommen an den bewußten Ort" — Haben Sie 
„bewußten?“ 

Lniſe. Sch habe alles! 

Wurm. „An ven bemußten Ort zu Ihrer zärtlichen .. ... Luiſe.“ 

£nife. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm „An Herrn Hofmarfchall von Kalb.” 

—Eniſt. Ewige Borfiht! Ein Name, jo fremd meinen Ohren, 
als meinem Herzen dieje ſchändlichen Zeilen! (Sie fteht auf, und betrachtet 
eine große Paufe lang mit ftarrem Blid das Gefchriebene, enbli reicht fie e3 dem 
Secretar mit erihöpfter, hinſterbender Stimme) Nehmen Sie, mein Herr. 
Es ift mein ehrlicher Name — e8 ift Ferdinand — ift die ganze Wonne 
meines Lebens, was ich jegt in Ihre Hände gebe — Ich bin eine 
Bettlerin. 

Wurm. D nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Mademoifelle ! 
Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Bielleiht — mer weiß? — 
Ich könnte mich noch wohl über gewiſſe Dinge hinmwegfegen — Wahr: 
lich! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit Ihnen! 
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Euife (Glickt ihn ſtarr und durchdringend an). Reden Sie nicht aus, mein 
Herr. Sie find auf dem Wege, fich etwas Entfepliches zu wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, es wäre dieſe nied— 
lihe Hand — Wie jo, liebe Jungfer? 

Eunife (groß und ſchrecklich. Weil ich dich in der Brautnadt er: 
profjelte und mich dann mit Wolluft aufs Rad flechten ließe. Eie 
will gehen, kommt aber ſchnell zurüd.) Sind wir jetzt fertig, mein Herr? 
Darf die Taube num fliegen? 

Wurm. Nurnoc vie Kleinigleit, Jungfer. Sie müſſen mit mir 
und das Sacrament darauf nehmen, diejen Brief für einen freiwilligen 
zu erkennen. 

£uife. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das Siegel geben bie 
Werke ver Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) 
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Vierter Akt. 


Erſte Scene. 


Saal beim Bräfidenten. 


Ferdinand von Walter, einen offenen Brief in ber Hand, kommt ftürmife 
durch eine Thüre, durch eine andere ein Kammerdiener. 
Ferdinand War kein Marjichall da? 
Kammerdieuer. Herr Major, der Herr Präfident fragen nad 
Ahnen. - 
Ferdinand Alle Donner! Ich frag‘, war kein Marjchall da? 
Aammerdieuer. Der gnädige Herr figen oben am Pharotiſch. 
Ferdinand. Der gnädige Herr foll im Namen der ganzen Hölle 
daher kommen. (Kammerbiener geht.) 


Dweite Scene. 


Ferdinand allein, ven Brief durchfliegens, bald erſtarrend, bald wüthend 
herumſtürzend. 


Es iſt nicht möglich! nicht möglich! Dieſe himmliſche Hülle ver- 
ſteckt kein ſo teufliſches Herz — — Und doch! doch! Wenn alle 
Engel herunter ſtiegen, für ihre Unſchuld bürgten — wenn Himmel 
und Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zufammenträten, für ihre 
Unſchuld bürgten — es iſt ihre Hand — Ein unerhörter, ungeheurer 
Betrug, wie die Menſchheit noch keinen erlebte! — Das alſo war's, 
warum man ſich fo beharrlich der Flucht widerſetzte — Darum — 
o Gott! jegt erwach' ich, jetzt enthüllt fih mir alles! Darum gab 
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man ſeinen Anſpruch auf meine Liebe mit ſo viel Heldenmuth auf, 
und bald, bald hätte ſelbſt mich die himmliſche Schminke betrogen! 

(Er ftürzt raſcher durchs Zimmer, dann ſteht er wieder nachdenkend ſtill.) 

Mich ſo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Gefühl, jede leiſe 
ſchüchterne Bebung zu erwiedern, jede feurige Wallung — An der 
feinſten Unbeſchreiblichkeit eines ſchwebenden Lauts meine Seele zu 
faſſen — Mich zu berechnen in einer Thräne — Auf jeden gähen 
Gipfel der Leidenſchaft mich zu begleiten, mir zu begegnen vor jevem 
ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und alles das nichts als Gri- 
maſſe? — Grimafje? — D wenn die füge eine fo haltbare Farbe 
hat, wie ging e3 zu, daß fich Fein Teufel noch in das Himmelreich 
hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unſrer Liebe entdeckte, mit welch über: 
zeugenvder Täufehung erblaßte die Falſche da! Mit welch ſiegender 
Würde ſchlug fie den frechen Hohn meines Vaters zu Boden, und in 
eben dem Augenblid fühlte dag Weib fich doc ſchuldig — Was? hielt 
fie nicht felbft die Feuerprobe der Wahrheit aus — die Heuchlerin finkt 
in Ohnmacht. Welche Sprache wirft du jegt führen, Empfindung? 
Auch Koketten finken in Ohnmacht. Womit wirft du dich rechtfertigen, 
Unſchuld? — Auch Megen finfen in Ohnmacht. 

Sie weiß, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat meine ganze 
Seele gefehn. Mein Herz trat beim Erröthen de3 erſten Kuſſes ſicht⸗ 
bar in meine Augen — und fie empfand nichts? empfand vielleidt 
nur den Triumph ihrer Kunft? — Da mein glüdliher Wahnfinn den 
ganzen Himmel in ihr zu umfpannen wähnte, meine wildeſten Wünſche 
ſchwiegen? Vor meinem Gemüth ftand fein Gedanke, ala die Emigfeit 
und das Mädchen — Gott! da empfand fie niht3? fühlte nichts, ale 
ihren Anfchlag gelungen? nichts, als ihre Reize gefchmeichelt? Tod 
und Rache! Nichts, als daß ich betrogen fei? 


— — — — · — 
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Dritte Scene. 
Der Hofmarfhall und Ferdinand. 


Hofmarfhall Cine Zimmer trippeiny). Sie haben ven Wunſch 
bliden lafjen, mein Befter. — 

Serdinand-coor ſich hinmurmelnd). Einem Schurfen den Hals zu 
brechen. (aut) Marfchall, diefer Brief muß Ihnen bei der Parade 
aus der Tafche gefallen fein — und ich (mit boshaftem Lagen) war zum 
Süd noch der Finder. 

Hofmarfdall. Sie? 

Ferdinand Dur den Iuftigften Zufall. Machen Sie's mit 
der Allmacht aus. 

Hofmarfhall. Sie ſehen, wie ich erfchrede, Baron. 

SKerdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (Bon igm weggegenn.) Bin 
ih auch fhon zum Liebhaber zu fchlecht, vielleicht laß ich mich deſto 
befler ala Kuppler an. 

(Während daß jener liedt, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piftolen herunter.) 

Hofmarſchall (wirft ven Brief auf den Tiſch und will fi) davon machen). 
Verflucht! 

Ferdinand (führt ihn am Arm zurüch. Geduld, lieber Marſchall. 
Die Zeitungen dünken mich angenehm. Ich will meinen Finderlohn 
haben. (Hier zeigt er ihm die Piſtolen.) 

Hofmarfdall (triet beſtürzt zurüch. Sie werden vernünftig fein, 
Befter. 

Ferdinand (mit ftarker, ſchrecklicher Stimme). Mehr als zu viel, um 
einen Schelmen, mie du bit, in jene Welt zu ſchicken! (Er bringt ihm 
die eine Piftole auf, zugleich zieht er fein Schnupftug.) Nehmen Sie! Diefes 
Schnupftuch da fallen Sie! Ich hab's won der Buhlerin. 

Hofmarfhall. Weber dem Schnupftuh? Nafen Sie? Wohin 
denten Sie? 

Ferdinand. Faß dieſes Env’ an, fag’ ich! fonft wirft du ja 
fehl fchießen, Memme! — Wie fie zittert, die Memme! Du follteft 
Gott danken, Memme, daß du zum erftenmal etwas in deinen Hirn: 
kaſten kriegſt. (Hofmarſchall macht fi auf die Beine.) Sachte! dafür wird 
gebeten fein. (Er überholt ihn und riegelt die Thur.) 
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hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 
Ferdinand Als ob ſich mit dir ein Gang vor den Wall ver: 
lohnte? — Schatz, fo knallt's deſto lauter, und das ift ja doch wohl 
das erſte Geräufch, das du in der Welt mahft — Schlag an! 
Hofmarſchall wicht fi die Stirn). Und Sie wollen Ihr koſt⸗ 
bare3 Leben fo augfegen, junger hoffnungsvoller Mann? 
Ferdinand. Schlag an, jag’ ich. Ich habe nichts mehr in vieler 
Melt zu thun. 
Hofmarfhall. Aber ich defto mehr, mein Allervortrefflicfter. 
Ferdinand Du, Burſche? Was, du? — Der Nothnagel zu 
jein, wo die Menſchen fih rar mahen? In einem Augenblid 
fiebenmal kurz und fiebenmal lang zu werden, wie der Schmetterling 
an der Nadel? Ein Regijter zu führen über die Stuhlgänge deine 
Herrn und der Miethgaul feines Wiges zu fein? Eben fo gut, ich führe 
dich, wie irgend ein feltenes Murmelthier mit mir. Wie ein zahme 
Affe jollft da zum Geheul der Verdammten tanzen, apportieren und | 
aufwarten, und mit deinen höfiſchen Künften vie ewige Verzweiflung 
beluftigen. | 
Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr! mie Sie belieben — 
Nur die Biltolen weg! 
Ferdinand. Wie er vafteht, der Schmerzensfohn! — Daſteht 
dem fechsten Schöpfungstag zum Schimpfel Als wenn ihn ein Tübinger _ 
Buchhändler dem Allmächtigen nachgevrudt hätte! — Schade nun, 
ewig Schade für die Unze Gehirn, vie fo fhlecht in dieſem umbanl 
baren Schädel wuchert! Diefe einzige Unze hätte dem Pavian neh 
vollends zum Menfchen geholfen, da fie jet nur einen Brud von 
Vernunft maht — Und mit dieſem ihr Herz zu theilen? — Um 
geheuer! Unverantwortlih! — — Einem Kerl, mehr gemacht, von | 
Sünden zu entwöhnen, als dazu anzureizen. 
Hofmarfdhall. O! Gott fei ewig Dank! Er wird wigig. | 
Ferdinand. Ich will ihn gelten laſſen. Die Toleranz, die der | 
Naupe ſchont, fol auch diefem zu gute fommen,. Man begegnet im | 
zudt etwa die Achfel, bewundert vielleicht noch die Huge Wirthicheft 
des Himmels, der aurh mit Träbern und Bodenfag noch Creaturen 
ſpeist; der dem Raben am Hochgericht und einem Höfling im Schlamm : 
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der Majeftäten den Tiſch deckt — zulegt erftaunt man noch über die 
große Polizei der VBorfiht, die auch in der Geifterwelt ihre Blind: 
fchleihen und Taranteln zur Ausfuhr des Giftes befoldet — Aber 
(indem feine Wuth fi) erneuert) an meine Blume ſoll mir das Ungeziefer 
nicht kriechen, oder ich will es (en Marſchall faffend und unfanft herum⸗ 
ſchüttelnd) jo, und fo, und wieder fo durcheinander quetichen. 

Hofmarfhall (für fi Hinfeufgenn). O mein Gott! Wer bier weg 
wäre! Hundert Meilen von hier im Bicktre zu Paris, nur bei diefem 
nicht ! 

Ferdinand Bube! Wenn fie nicht vein mehr ift! Bube! wenn 
du genoffeft, wo ih anbetete! Gwüthender) ſchwelgteſt, wo ich 
einen Gott mich fühlte! (Pplötzlich ſchweigt er, darauf fürdterlih.) Dir 
wäre beſſer! Bube, du flöheft ver Hölle zu, als daß dir mein Zorn 
im Himmel begegnete! — Wie weit famft du mit dem Mädchen? 
Bekenne! 

hofmarſchall. Laſſen Sie mich los. Ich will alles verrathen. 

Serdinand O! es muß reizender fein, mit dieſem Mädchen 
zu buhlen, als mit andern noch ſo himmliſch zu ſchwärmen 
— Wollte fie ausſchweifen, wollte fie, fie könnte den Werth ver 
Seele herunter bringen und die Tugend mit der Wolluft verfälichen. 
(Dem Marſchall die Piſtole aufs Herz drüdenn.) Wie weit famft du mit ihr? 
Ich drücke ab, over befenne! 

hofmarſchall. Es ift nichts — ift ja alles nichts. Haben Sie 
nur eine Minute Gebuld. Sie find ja betrogen. — 

Ferdinand Und daran mahnſt du mid, Böſewicht? — Wie 
weit famft du mit ihr? Du bift des Todes, oder befenne! 

Hofmarfdall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja — 
fo hören Sie doh nur — Ihr Vater — hr eigener, leiblicher 
Pater — 

Ferdinand (grimmiger). Hat feine Tochter an dich verfuppelt? 
Und mie weit famft du mit ihr? Ich ermorde dich oder befenne! 

Hofmarfhall. Sie rajen. Sie hören nicht. Ich ſah fie nie. 
Ich fenne fie nicht. Ich weiß gar nicht? von ihr. — 

Ferdinand (urüdtretend). Du ſahſt fie nie? Kennſt fie nicht? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren um beinet- 
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willen; du läugneft fie dreimal in einem Athem hinweg? — Fort, 
Schlechter Kerl. (Er gibt ihm mit der Piftole einen Streich, und ftößt ihn aus 
dem Zimmer.) Für deinesgleichen ijt fein Pulver erfunden! 


Vierte Scene. 


Ferdinand nah einem langen Stillſchweigen, worin feine Züge einen färet- 
lichen Gebanten entwideln. 


Verloren! ja, Unglüdfelige! — Ich bin es. Du bift es aud. 
Ja, bei dem großen Gott! wern ich werloren bin, bift du es auch — 
Richter der Welt! Fordre fie mir nicht ab! Das Mädchen ift mein. 
Sch trat dir deine ganze Welt für das Mäpchen ab, babe Berzidt 
gethan auf deine ganze herrlihe Schöpfung. Laß mir das Mädchen. 
— Richter der Welt! dort winjeln Millionen Seelen nad) dir — 
dorthin kehre das Aug deines Erbarmens — mic) laß allein machen, 
Kichter der Welt! (Indem er ſchreclich die Hände faltet.) Sollte der reiche, 
vermögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazu die ſchlech⸗ 
tefte feiner Schöpfung ift? — Das Mädchen ift mein! Ich einft ihr 
Gott, jet ihr Teufel! 

(Die Augen graß in einen Winkel geivorfen.) 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Verdammniß geflochten 
— Augen, in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ftehend gegen 
Haare — auch unfer hohles Wimmern in eins geſchmolzen — und 
jegt zu wiederholen meine Bärtlichfeiten, und jeßt ihr vorzufingen 
ihre Schwüre — Gott! Gott! die Vermählung ift fürchterlich — aber 
ewig! (Er will ſchnell hinaus. Der Präfident tritt herein.) 


— — — — 


Fünfte Scene. 
Der Präſident und Ferdinand. 


Ferdinand (urüdtretenn). O! — mein Vater! 
Präfident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn. Ich 
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tomme, dir etwas Angenehmes zu verfündigen, und etwas, licber 
Sohn, das dich ganz gewiß überrafhen wird. Wollen wir ung feßen? 

Ferdinand (ſeht ihn Lange Beit ftarr an). Mein Vater! (wit ftärkerer 
Bewegung zu ihm gehend und feine Hand faſſend) Mein Water! (Seine Hand 
tüffend, vor ihm nieberfallend,) O mein Vater! 

Präfident. Was ift dir, mein Sohn? Steh auf. Deine Hand 
brennt und zittert. 

Ferdinand (mit wilder, feuriger Empfindung). Verzeihung für mei- 
nen Undank, mein Vater! Ich bin ein verworfener Menſch. Ich habe 
Ihre Güte mißkannt! Sie meinten es mit mir jo väterlih — D!. 
Sie hatten eine weilfagende Seele — jept iſt's zu fpät — Verzeihung! 
Berzeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Präfident (heuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein Sohn! 
Befinne dich, daß du mir Räthſel ſprichſt. 

Ferdinand Diefe Millerin, mein Vater. — D, Sie fennen 
den Menfhen — Ihre Wuth mar damals fo gerecht, fo edel, fo 
väterlih warm — nur verfehlte der warme Vatereifer des Weges — 
dieſe Millerin ! 

Präfident. Martre mich nicht, mein Sohn. Ich verfluche meine 
Härte! Ich bin gelonmen, dir abzubitten. 

Ferdinand. Abbitten an mir! — Verfluhen an mir — Ihre 
Mipbilligung war Weisheit. Ihre Härte mar himmliſches Mitleid — 
— Diefe Millerin, Vater — ' 

Präfident. Sit ein edles, ein liebes Mädchen. — Ich wider: 
rufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung erworben. 

Ferdinand (fpringt erfhüttert auf. Was? auch Sie? — Bater! 
auch Sie? — und nicht wahr, mein Vater, ein Geſchöpf wie die 
Unſchuld? — Und es ift fo menſchlich, diefeg Mädchen zu lieben. 

Präfident. Sage fo: es ift Verbrechen, es nicht zu lieben. 

Serdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie fohauen ja 
doch fonjt die Herzen fo dur! Sahen Sie nod) dazu mit Augen des 
Haſſes! — Heuchelei ohne Beifpiel — Dieſe Millerin, Vater! — 

Präfident. Dit es werth, meine Tochter zu fein. Ich rechne 
ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine Grund: 
jäge weichen beiner Liebe — Sie fei dein! 
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Serdinaud (fügt fürhterlih aus dem Zimmer). Das fehlte nod 
— Leben Sie wohl, mein Vater. (me. 
Präfident ciym nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ftürmft du 
Ab.) 


Sechste Scene. 
Ein ſehr prächtiger Saal bei der Lady. 
Lady und Sophie treten herein. 


"Lady. Alto ſahſt du fie? Wird fie fommen? 

Sophie. Diefen Augenblid. Sie war noch im Hausgewand un 
wollte fi nur in der Geſchwindigkeit umlleiden. 

Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie eine %e 
brecherin zittre ih, die Glüdliche zu fehen, die mit meinem Herx 
fo ſchrecklich harmoniſch fühlt — Und wie nahm fie fich bei ver Gi 
ladung ? 

Sophie. Sie ſchien beftürzt, wurde nachdenkend, fah mid m 
großen Augen an und ſchwieg. ch hatte mich ſchon auf ihre Au 
flüchte vorbereitet, al3 fie mit einem Blid, der mich ganz überraſcht 
zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was ich mir morgen e 
bitten wollte. . 

Eady (fepr unruhig. Lab mich, Sophie. Bellage mich. Ich mi 
erröthen, wenn fie nur das gewöhnliche Weib ift, und wenn fie me 
it, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — dus iſt Die Laune nicht, eine Nebe 
bublerin zu empfangen. Erinnern Sie fi), wer Sie find. Rufen € 
Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe. Ein ftolzereg He 
muß die ſtolze Pracht Ihres Anblids erheben. 

Lady gefreut). Mas ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie Goshafth. Oder es ift vielleicht Zufall, daß eben ha 
die foftbarften Brillanten an Ihnen bligen? Zufall, daß eben hau 
der reichfte Stoff Sie bekleiden muß — daß Ihre Antichambre vı 
Heiduden und Pagen wimmelt, und das Bürgermädchen im fürftli 
ften Saal Ihres Palaſtes erwartet wird? 
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Lady (auf und ab vol Erbitterung). Verwunſcht! Unerträglih, daß 
Meiber für Weiberfchwächen ſolche Luchgaugen haben! — Aber wie 
tief, wie tief muß ih ſchon geſunken fein, daß eine ſolche Ereatur 
„mich ergründet | 

Ein Rammerdiener (tritt auf. Mamfell Millerin. — 

Ladn qu Sophien). Hinweg, du! Entferne dich! «Drohend, va 
dieſe noch zaubert.) Hinweg! Sch befehl’ es! (Sophie geht ab, Lady macht 
einen Bang durch den Saal.) Gut! Recht gut, daß ich in Wallung kam! 
Ich bin, wie ih wünſchte! (um Kammerviener.) Die Mamfell mag 


bereintreten. (Rammerbiener geht. Sie wirft fi in ven Sopha, und nimmt 
eine vornehm⸗nachläfſſige Lage an.) 


Siebente Scene. 


Luiſe Millerin tritt fchlichtern herein, und bleibt in einer großen Entfernung 


von der Lady ftehen; Lady bat ihr den Rüden zugewandt und betrachtet fie eine 


Beis lang aufmerkſam in dem gegenüber ſtehenden Spiegel, 
(Rah einer Pauſe.) 


£uilfe Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Ladh (Greht fich nach Luiſen um und nidt nur eben mit dem Kopfe, fremb 
und zurückgezogen). Aha! ft Sie bier? — Ohne Zweifel die Mamfell 
— eine gewiſſe — wie nennt man Sie do? 

Enife (etwas empfindlich. Miller nennt fich mein Vater, und Ihro 
Gnaden ſchickten nad feiner Tochter. 

Lady. Recht! Net! ich entfinne mid — die arnıe Geigers⸗ 
tochter, wovon neulich die Rede war. (Nat einer Pauſe vor fig.) Sehr 
intereffant, und doch keine Schönheit — (Baut zu Luifen) Trete Sie 
näher, mein Kind. (ieder vor fig.) Augen, die fih im Weinen übten 
— Wie lieb’ ic) fie, diefe Augen! (Wiererum laut.) Nur näher — Nur 
ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürchteft mi? 

Enife (groß, mit entfdievenem Ton). Nein, Milady. Ich verachte 
da3 Urtheil der Menge, 

Lady (vor fig). Sieh doch! und diefen Troglopf hat fie von ihm. 
aut) Man hat Sie mir empfohlen, Mamfell. Sie fol was gelernt 
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haben, und jonft auch zu leben willen — Nun ja. Sch will's glauben 
— auch nähm’ ich die ganze Welt nicht, einen jo warmen Fürfprede 
Lügen zu trafen. 

£uife. Doch kenn’ ich niemand, Milady, der fi Mühe gäby 
mir eine Batronin zu juchen. 

Lady Ggeſchraubt), Mühe um die Clientin oder Batronin? 

£nife. Das ift mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung vermutben 
läßt! Luife nennt Sie ih? Und wie jung, wenn man fragen darf! 

£uife. Sechzehn geweſen. 

Lady (ieht raſch auf. Nun iſt's heraus! Sechzehn Jahre! Der 
erſte Puls dieſer Leidenſchaft! — Auf dem unberührten Clavier der 
erite einweihende Silberton — Nichts ift verführender — Sep did, 
ih bin bir gut, liebes Mädchen. — Und aud) er liebt zum erftenmal 
— Was Wunder, wenn fih die Strahlen eines Morgenroths finden? 
(Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend.) Es bleibt dabei, ich will dein GEhd 
machen, Liebe — Nichts, nicht? als die füße, frühe verfliegende Träw 
merei. (Euiſen auf bie Wange Hopfenv.) Meine Sophie heiratbet. Du fol - 
ihre Stelle haben — Sechzehn Jahr! Es kann nicht von Dauer far. 

£uife (küßt ihr oprerbietig die Hand). Ich danfe für diefe Gnade, 
Milady, als wenn ich fie annehmen dürfte. 

Lady (in Entrüftung zurüdfallenn). Man ſehe die große Dame! 
Sonft wiſſen fih Jungfern Ihrer Herkunft noch glücklich, wem fe 
Herrſchaften finden. — Wo will denn Sie hinaus, meine Koftban? 
Sind diefe Finger zur Arbeit gu niedlich? Iſt es Ihr bischen Geficht, 
worauf Sie fo troßig thut? | 

£uife. Mein Geſicht, gnädige Frau, gehört mir fo wenig, ald 
meine Herkunft. | 

Kady. Oder glaubt Sie vielleicht, dad werde nimmer ein ine 
nehmen ? — Armes Gejhöpf, wer dir das in den Kopf fegte, mag 
er fein, wer er will — er hat euch beide zum Beſten gehabt. Diee | 
Wangen find nicht im Feuer vergoldet. Was dir bein Spiegel fir - 
maſſiv und ewig verfauft, ift nur ein bünner, angeflogener Gold ! 
ſchaum, der deinem Anbeter über kurz oder lang in der Hand bleiben | 
muß. — Was werben wir dann machen? 











Kabale und Liebe. 341 


£nife Den Anbeter bevauern, Milady, der emen Demant 
faufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu fein. 

Lady (ohne darauf achten zu wollen. Ein Mädchen von Ihren Jah—⸗ 
ren bat immer zwei Spiegel zugleich, den wahren und ihren Bewun- 
derer — die gefällige Gefchmeidigleit des letztern macht die raube 
Dffenherzigfeit des erftern wieder gut. Der eine rügt eine häßliche 
Blatternarbe. Weit gefehlt, fagt der andere, es ift ein Grübchen ver 
Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem nur, was euch diefer 
gejagt hat, hüpft won einem zum andern, bis ihr zulegt die Ausfagen 
beider verwechfelt — — Warum begafft Sie mich fo? 

£nife. Verzeihen Sie, gnädige Grau. — Ich war fo eben im 
Begriff, dieſen prächtig bligenden Rubin zu beweinen, der e3 nicht 
wiffen muß, daß feine Beſitzerin jo ſcharf wider Eitelfeit eifert. 

Lady (erröthend). Keinen Seitenfprung, Loje! — Wenn e3 nicht 
die Promeſſen Ihrer Geftalt find, was in der Welt fünnte Sie ab- 
halten, einen Stand zu ermählen, ber der einzige ift, wo Sie Ma- 
nieren und Welt lernen kann, ver einzige ift, wo Sie ſich Ihrer 
bürgerlichen Vorurtheile entlevigen kann? 

£nife. Auch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady? 

Lady. Läppifcher Einwurf! Der ausgelaſſenſte Bube ift zu ver: 
zagt, und etwas Beſchimpfendes zuzumuthen, wenn wir ihm nicht 
felbft ermunternd entgegen gehn. Beige Sie, wer Gie ift. Gebe Sie ſich 
Ehre und Würde, und ich age Ihrer Jugend für alle Verſuchung gut. 

£nife. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich unterftehe, 
daran zu zweifeln. Die Paläfte gewifler Damen find oft die Frei- 
ftäkten der frechften Ergöglichkeit. Wer follte der Tochter des armen 
Geigers den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmuth, mitten in bie 
Veit fich zu werfen, und doch dabei vor der Vergiftung zu ſchaudern? 
Mer follte fih träumen lafjen, daß Lady Milford ihrem Gewiſſen 
einen ewigen Skorpion halte, daß fie Gelvfummen aufwende, um 
den Vortheil zu haben, jeden Augenblid fchamroth zu werden? — 
Ich bin offenherzig, gnädige Yrau. — Würde Sie mein Anblid er: 
gößen, wenn Sie einem Vergnügen entgegen gingen? Würden Sie 
ihn ertragen, wenn Sie zurüdfämen? — — D befler, befler, Sie 
laffen Himmelsftrihe uns trennen — Sie lafjen Meere zwifchen ung 
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fließen! — Sehen Sie ſich wohl vor, Miladyl — Stunden ver 
Nüchternheit, Augenblide ver Erfhöpfung könnten ſich melden — 


| 


Schlangen der Reue fünnten Ihren Bufen anfallen, und nun — - 


welche Folter für Sie, im Geficht ihres Dienſtmädchens die heitere 
Ruhe zu lejen, womit die Unſchuld ein reines Herz zu belohnen 
pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurüd.) Noch einmal, gnädige Frau. Ich 
bitte jehr um Vergebung. 

LadN (in großer innerer Bewegung herumgehend). Unerträglich, daß 
fie mir das fagt! Unerträglicer, daß fie Recht hat! (gu Luifen tretend 
und ihr ſtarr in bie Augen fehenn.) Mädchen, du wirft mich nicht üben 
liften. So warm fprehen Meinungen nicht. Hinter diefen Mari 
men lauert ein feurigeres Intereſſe, das dir meine Dienfte beſonders 
abſcheulich malt — da3 dein Geſpräch fo erhitte — das ich (rohend) 
entdeden muß. 

£uife (gelaffen und even. Und wenn Gie ed nun entdedten? Und 
wenn Ihr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigten Wurm aufwedte, 
dem fein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel gab? — 
Ich fürchte Ihre Rache nicht, Lady! — Die arme Sünderin auf dem 
berüchtigten Henkerjtuhl lacht zum Weltuntergang. Mein Elend ift jo 
hoch geftiegen, daß ſelbſt Aufrichtigfeit e8 nicht mehr vergrößern kann. 
Nah einer Baufe jehr ernſthaft, Gie wollen mid) aus dem Staub mei: 
ner Herkunft reißen. Ich will fie nicht zergliedern, dieſe verdaͤchtige 
Gnade. Ich mill nur fragen, was Milady bewegen fonnte, mid 


für die Thörin zu halten, die über ihre Herkunft erröthet? Wale . 


berechtigen konnte, fi zur Schöpferin meines Glücks aufzumerfen, 
ehe fie noch wußte, ob ich mein Glück auch von ihren Händen 
empfangen wollte? — Ich hatte meinen ewigen Anfpruch auf die 
Freuden der Welt zerrifen. — Ich hatte dem Glüd feine Uebereilung 
vergeben — Warum mahnen Sie mid aufs neue an diefelbe? — 
Wenn ſelbſt die Gottheit dem Blid der Erfchaffenen ihre Strahlen 


verbirgt, daß nicht ihr oberfter Seraph vor feiner Berfinfterung 


zurüdichauere — warum wollen Menfhen jo graufam = barmherjig 
fein? — Wie kommt es, Milady, daß Ihr gepriefenes Glüd dad 
Elend fo gern um Neid und Bewunderung anbettelt? — Hat Ihre 
Wonne die Verzweiflung fo nöthig zur Folie? DO! fo gönnen Gie mit 
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doch lieber eine Blinvheit, vie mich allein noch mit meinem barbari- 
chen 2008 verföhnt. — Fühlt fi) doc das Infekt in einem Tropfen 
Waſſers fo felig, als wär’ es ein Himmelreih, fo froh und fo felig, 
- bis man ihm von einem Weltmeer erzählt, worin Flotten und Wall- 
fifhe fpielen! — — Uber glüdlih wollen Sie mid ja wiſſen? 
(Nach einer Paufe plöklich zur Laby Kintretenb und mit Meberrafhung fie fragend:) 
Sind Sie glüdlih, Milady? (Diefe verläßt fie ſchnell und Betroffen, Luife 
folgt ir und Hält ihr die Hand vor den Bufen.) Hat dieſes Herz auch bie 
lachende Geftalt Ihres Standes? Und wenn wir jegt Bruft gegen 
Bruft und Schidfal gegen Schickſal auswechſeln follten — und wenn 
ic in kindlicher Unſchuld — und wenn ich auf Ihr Gemifien — und 
wenn ich ald meine Mutter Sie fragte — mwürbden Sie mir wohl zu 
dem Taufche rathen? 

Rady (Heftig bewegt in ven Sopha fi werfen). Unerhört! Unbegreif- 
lich! Nein! Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf die Welt 
gebracht, und für einen Vater ift fie zu jugendlich. Lüge mir nit. 
Ich höre einen andern Lehrer — 

£uife (ein und ſcharf ir in die Augen ſehend). Es follte mich dod) 
wundern, Milady, wenn Sie jeßt erſt auf diefen Lehrer fielen, und 
doch vorhin ſchon eine Condition für mich wußten. 

Lady (pringt aup. 3 ift nicht auszuhalten! — Ya denn! weil 
ich dir doch nicht entwifchen Tann. ch kenn’ ihn — meiß alles — 
weiß mehr, als ich willen mag! (Plögti Hält fie inne, darauf mit einer 
Heftigkeit, die nad und nad bis beinahe zum Toben fteigt.) Aber mag’ eg, 
Unglüdliche, — mag’ e3, ihn jetzt noch zu lieben oder von ihm ge- 
liebt zu werben! — Was fage ih? — Wag’ e8, an ihn zu denken 
oder einer von feinen Gedanken zu fein — Jh bin mädtig, 
Unglüdlihe — fürchterl ich — fo wahr Gott lebt! Du bit verloren! 

Kuife (tandhaft). Ohne Rettung, Milapy, jobald Sie ihn zwin⸗ 
gen, daß er Sie lieben muß. 

Lady. ch verftehe dich — aber er ſoll mich nicht Tieben. Ich 
will über dieſe ſchimpfliche Leidenſchaft fiegen, mein Herz unterbrüden, 
und da3 deinige zermalmen — Felſen und Abgründe will ich zwiſchen 
euch werfen; eine Furie will ih mitten durch euren Himmel gehn; 
mein Name foll eure Küffe, wie ein Gefpenft Verbrecher, auseinander 
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ſcheuchen; deine junge blühende Geſtalt unter ſeiner Umarmung welt, 
wie eine Mumie, zuſammenfallen — Ich kann nicht mit ihm glücklich 
werden — aber du ſollſt es auch nicht werden — Wille das, Elende! 
Seligkeit zerjtören ift auch Seligfeit. 

Luiſe. Cine Seligfeit, um die man Sie ſchon gebracht hat, 
Milady. Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie find nicht fähig, 
das auszuüben, was Sie jo drohend auf mich herabſchwören. Sie 
find nicht fähig, ein Gefchöpf zu quälen, das Ihnen nicht zu Leibe 
gethban, als daß es empfunden hat wie Sie — Über ich liebe Sie um 
diefer Wallung willen, Milady. 

Lad y (vie fi jegt gefaßt Hat). Wo bin ih? Wo war ih? Mai 
hab’ ich merken laſſen? — Wem hab’ ich’3 merken laſſen? — D Luiſe, 
edle, große, göttliche Seele! Vergib's einer Rafenden — Ich will dir 
fein Haar fränfen, mein Kind. Wünſche! Fordre! Ich will dich auf 
den Händen tragen, deine Freundin, deine Schweſter will ich fein— 
Du bift arm — Sieh! (Einige Brillanten herunternehmend.) Ich will diejen 
Schmud verlaufen — meine Garberobe, Pferd und Wagen verkaufen 
— Dein fei alles, aber entjag’ ihm! 

Zuiſe (tritt zurück voll Befrembung). Spottet fie einer Verzwei⸗ 
felnden, oder follte fie an ver barbariſchen That im Ernft keinen An: 
theil gehabt haben? Ha! So könnt' ich mir ja noch den Schein einer 
Heldin geben und meine Ohnmacht zu einem Verdienſt aufpugen. 
(Sie fteht eine Weile gedankenvoll, dann tritt fie näher zur Lady, faßt ihre Hand 
und ſieht fie ftarr und beveutend an.) Nehmen Sie ihn denn hin, Milady! 
— — Freimillig tret’ ih Ihnen ab den Mann, den man mit 
Hafen der Hölle von meinem blutenden Herzen riß. — — Vielleiht 
wiffen Sie es felbft nicht, Milady, aber Sie haben den Himmel 
zweier Liebenden gejchleift, von einander gezerrt zwei Herzen, die 
Gott aneinander band; zerfchmettert ein Gefhöpf, das ihm nabe 
ging wie Sie, das er zur Freude ſchuf wie Sie, das ihn gepriefen 
hat wie Sie, und ihn nın nimmermehr preifen wird — Lady! ind 
Ohr des Allwiffenden fchreit auch der letzte Krampf des zertretenen 
Wurms — Es wird ihm nicht gleichgültig fein, wenn man Seelen 
in jeinen Händen mordet! Sept ift er Ihnen! Seht, Milady, neh 
men Sie ihn hin! Rennen Sie in feine Arme! Reißen Sie ihn zum 
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Altar — Nur vergeffen Sie nit, daß zwiſchen Ihren Brautkuß das 
Befpenft einer Selbftmörderin ftürzen wird — Gott wird barm⸗ 
berzig fein — Ich kann mir nicht anders helfen! (Sie ftürzt hinaus.) 


Achte Scene. 
Lady allein, fteht erfhlittert und außer fih, den ftarren Blick nad) der Thüre ge: 
richtet, durch welche die Millerin weggeeilt; enblid erwacht fie aus ihrer Betäubung. 


Wie war das? Wie gefhah mir? Was ſprach die Unglüdlihe? — 
-—— Noch, o Himmel! noch zerreißen fie mein Ohr, die fürdhterlichen, 
mi verdammenden Worte: nehmen Sie ihn hin! — Wen, Un: 
glüchfelige? das Geſchenk deines Sterberöchelns — das ſchauervolle 
Vermäachtniß deiner Verzweiflung? Gott! Gott! Bin ih fo tief ge 
ſunken — fo plöglid) von allen Thronen meines Stolze3 herabgeftürzt, 
daß ich heißhungrig erwarte, was einer Bettlerin Großmuth aus ihrem 
legten Todeskampfe mir zuwerfen wird! — Nehmen Sie ihn hin! 
und das fpricht fie mit einem Zone, begleitet fie mit einem Blide — 
Ha! Emilie! bift du darum über die Örenzen deines Gefchlecht8 weg; 
geſchritten? Mußteft du darum um den prächtigen Namen de3 großen 
brittiihen Weibe3 bublen, daß das prahlenve Gebäude deiner Ehre 
neben der höheren Tugend einer verwahrlosten Bürgerdirne verfinten 
fol? — Nein, ſtolze Unglüdlihel nein! — Befhämen läßt fi 
Emilie Milford — doch befhimpfen niel Auch ich habe Kraft zu 
entfagen. _ " 

(Mit majeftätifhen Schritten auf und nieber.) 

Verkrieche dich jebt, mweiches, leivendes Weib! — Fahret hin, 
füße, goldene Bilder der Liebe — Großmuth allein fei jegt meine 
Führerin! — — Dieſes liebende Paar ift verloren, oder Milford 
muß ihren Anſpruch vertilgen und im Herzen des Fürften erlöfchen ! 
Mach einer Paufe, Iebhaft.) Es ift gefchehen! — Gehoben das furdht- 
bare Hinderniß — zerbrochen alle Bande zwifchen mir und dem Her: 
zog, geriffen aus meinem Buſen diefe wüthende Liebel — — In 
deine Arme werf ich mich, Tugend! — Nimm fie auf, deine reuige 
Tochter Emilie! — Ha! wie mir fo wohl ift! Wie ich auf einmal fo 


346 Kabale und Liebe. 


leicht, fo gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, will 
ich heut vom Gipfel meiner Hoheit herunterfinfen, meine Herrlichkeit 
fterbe mit meiner Liebe, und nichts als mein Herz begleite mid) in 
dieje ftolze Verweifung. (Entſchloſſen zum Schreibpult gehend.) Jetzt gleich 
muß e3 gefchehen — jegt. auf der Stelle, ehe die Reize des Tieben 
Jünglings den blutigen Kampf meines Herzens erneuern. 

(Sie ſetzt ſich nieber und fängt an zu jchreiben.) 


Nennte Scene. 


Lady. Ein Rammerbiener, Sophie, bernad ber Hofmarſchall, 
zulegt Bediente. 


Zammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ftehen im Vorzimmer 
mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in der Hige bes Schreibens). Auftaumeln wird fie, die fürft 
liche Drabtpuppe! Freilich! Der Einfall ift auch drollig genug, fo eine 
durchlauchtige Hirnfchale augeinander zu treiben. — Seine Hoffchrangen 
werden wirbeln. — Das ganze Land wird in Gährung fommen. 

Aammerdiener und Sophie. Der Hofmarfhal, Milady. 

Fady (oreht fig um). Mer? Was? — Deſto beffer! Diefe Sorte 
von Gefchöpfen ift zum Sadtragen auf der Welt. Er foll mir will 
fommen fein. 

Rammerdiener (geht ab). 

Sophie (ängftlih näher kommend). Wenn ich nicht fürchten müßte, 
Milady, e3 wäre Vermeſſenheit. (Lady ſchreibt Higig fort.) Die Millerin 
ftürzte außer fi durch den Vorfaal — Sie glühen — Sie fpreden 
mit fich felbjt. (Lady ſchreibt immer fort.) Ich erfhrede — Was muß 
geſchehen fein? 

Hofmarfchall (tritt Herein, macht dem Rücken der Lady taufenb Verbeus 


gungen; ba fte ihn nicht bemerkt, lommt er näher, ftellt fich Hinter ihren Seſſel, 
fucht den Zipfel ihres Kleides wegzukriegen unb brüdt einen Kuß darauf, mit 


furchtſamem Liſpeln). Sereniſſimus — 
Lady (indem fie Sand ſtreut und das Geſchriebene durchfliegt). Cr wird 
mir ſchwarzen Undank zur Laſt legen — Ich war eine Verlaſſene. Er 


Kabale und Liebe. 347 


hat mi aus dem Elend gezogen — Aus den Elend? — Abjcheu: 
‚licher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, VBerführer! Meine ewige 
Shamröthe bezahlt fie mit Wucher, 

Hofmarfchall (nachdem er die Lady vergeblih von allen Seiten um- 
gangen Hat). Milady fcheinen etwas distrait zu fein — Sch werde nıir 
wohl felbft vie Kühnbeit erlauben müſſen. (Sehr laut.) Sereniſſimus 
ſchicken mih, Milady, zu fragen, ob diefen Abend Vauxhall fein 
werde oder deutſche Komödie? | 

Fady (achend aufftehenn). Eins von beiden, mein Engel. — Unter: 
deſſen bringen Sie Ihrem Herzog diefe Karte zum Deſſert! (Gegen ˖ 
Sophie) Du, Sophie, befiehljt, daß man anfpannen fol, und rufit 
meine ganze Garberobe in diefen Saal zufammen — 

Sophie (geht ab vol Beftäygung). D Himmel! Was ahnet mir? 

Was wird das noch werden? 
hofmarſchall. Sie find echauffiert, meine Gnädige? 

Lady. Um fo weniger wird hier gelogen fein — Hurrah, Herr 
Hofmarjhall! E3 wird eine Stelle vacant. Gut Wetter für Kuppler! 
(Da der Marſchall einen ziveifelpaften Blick auf ven Zettel wirft.) Leſen Sie, lejen 
Sie! Es ift mein Wille, daß der Inhalt nicht unter vier Augen bleibe. 

Hhofmarſchall (liest, unterbeffen fammeln ſich die Bedienten ber Lady im 
Hintergrund): 

„Gnädigſter Herr! 

„Sin Vertrag, den Sie fo leihtfinnig brachen, kann mich nicht 
„mehr binden. Die Glüdjeligfeit Ihres Landes war die Bedingung 
„meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. Die Binde fällt mir 
„von den Augen. Sch verabjcheue Gunftbezeugungen, die von den, 
„Thränen der Unterthanen triefen. — Schenfen Sie die Liebe, die 
„ich Ihnen nicht mehr erwiedern kann, Ihrem meinenvden Lande, und 
„lernen von einer b rittif hen Fürftin Erbarmen gegen Ihr deut: 
„ſch es Volk. In einer Stunde bin ich über der Grenze. 

Johanna Norfolk.“ 

Alle Bedienfen (murmeln beſtürzt durcheinander). Ueber der Grenze? 

hofmarſchall (egt die Karte erſchrocken auf den Tiſch. Behüte der Him⸗ 
mel, meine Beſte und Gnädige! Dem Ueberbringer müßte der Hals 
eben ſo jücken, als der Schreiberin. 
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Lady. Das ift deine Sorge, du Goldmann! — Leider weiß 
ich e8, daß du und deinesgleichen am Nachbeten deſſen, mas Andere 
gethan haben, erwürgen! — Mein Rath wäre, man badte den Zettel 
in eine Wildpretpaftete, fo fänden ihn Sereniffimus auf dem Teller — 

hofmarſchall. Ciel! Diefe Vermeffenheit! — So erwägen 
Sie doch, fo bedenken Sie doch, wie jehr Sie ſich in Disgrace fegen, 
Lady! 

LAN (wendet fi) zu der verfammelten Dienerfhaft und fpricht das Fol⸗ 
genbe mit ber innigften Rüprung). Ihr fteht beftürzt, guten Leute, er 
wartet angjtvoll, wie ſich das Räthſel entwideln wird? — Kommt 
näher, meine Lieben! — Ihr dientet mir vedli und warm, fahet 
mir öfter in die Augen, als in die Börfe; euer Gehorfam mar eure 
Reidenfchaft, euer Stolz; — meine Gnade! — — Daß das Andenken 
eurer Treue zugleich das Gedächtniß meiner Grniedrigung fein muß! 
Trauriges Schidfal, daß meine ſchwärzeſten Zage eure glüdlichen 
waren! (Mit Thränen in den Augen.) Ich entlaffe euch, meine Kinder. 
— — Lady Milford ift nicht mehr, und Johanna von Norfoll zu 
arm, ihre Schuld abzutragen — Mein Schatmeifter ftürze ‚meine 
Schatulle unter euch — Dieſer PBalaft bleibt dem Herzog — Der 
Aermite von euch wird reicher won binnen gehen, al3 feine Gebieterin. 
(Sie reicht ihre Hände Hin, bie alle nad) einander mit Leidenſchaft Tüffen.) Ich 
verſtehe euch, meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! (zaßt 
ſich aus ihrer Beklemmung.) Ich höre den Wagen vorfahren. (Sie reißt 
ſich los, wi hinaus, der Hofmarſchall verrennt ihr den Weg.) Mann des Er: 
barmen3, ſtehſt du noch immer da? 
hofmarſchall Mer dieſe ganze Zeit über mit einem Geiftesbanferott auf 
ven Zettel fah). Und dieſes Billet foll ih Seiner Hochfürſtlichen Durd: 
laudt zu Höchfteigenen Händen geben? 

Lady. Mann des Erbarmens! zu Höchlteigenen Händen, und 
joljt melden zu Höchfteigenen Ohren, weil ich nicht barfuß nad 
Loretto könne, fo werde ich um ven Taglohn arbeiten, mich zu reini⸗ 
gen von dem Schimpf, ihn beherrfcht zu haben. 

(Sie eilt ab. Alle Uebrigen geben fehr bewegt auseinander.) 
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Fünfter Alt. 


Abends zwijchen Licht in einem Zimmer beim Mufifanten. 


Erſte Scene. 


Luiſe figt ftumm und ohne ſich zu rühren in dem finfterften Winkel des Zimmers, 

den Kopf auf ben Arm geſunken. Nach einer großen und tiefen Pauſe fommt 

Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängftli im Zimmer herum, ohne Luifen 
zu bemerken, dann legt er ben Hut auf den Tiſch und fegt die Laterne nieber. 

Miller. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht. — Durch 
alle Gafjen bin ich gezogen, bei allen Belannten bin ich geweſen, auf 
allen Thoren hab’ ich gefragt — mein Kind hat man nirgends ge 
ſehen. (Nad einigem Stillſchweigen. Geduld, armer, unglüdlicher Vater! 
Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht fommt deine Einzige dann 
ans Ufer geſchwommen. — Gott! Gott! Wenn ich mein Herz zu ab: 
göttiſch an diefe Tochter hing? — Die Strafe ift hart. Himmlifcher 
Bater, hart! Ich will nicht murren, himmliſcher Vater, aber die 
Strafe ift hart. (Er wirft fih gramvoll in einen Stuhl) 

Eniſe (Spricht aus dem Winten. Du thuft recht, armer alter Mann ! 
Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (pringt ud. Biſt du da, mein Kind? Bift du? — Aber 
warum denn fo einfam und ohne Licht? 

£uife Ich bin darum doch nicht einfam. Wenn's fo recht 
Ihwarz wird um mich herum, hab’ ich meine beften Befuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſſenswurm ſchwärmt 
mit der Eule. Sünder und böje Geifter ſcheuen das Licht. 

£ülfe Auch vie Ewigkeit, Vater, die mit der Seele ohne 
Gehilfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Reden find dag? 

Enife (teht auf und kommt vorwärts). Ich hab’ einen harten Kampf 
gefämpft. Er weiß e8, Vater. Gott gab mir Kraft. Der Kampf ift 
entſchieden. Vater, man pflegt unfer Gefchlecht zart und zerbrechlich zu 
nennen. Glaub’ Er das nicht mehr. Bor einer Spinne fehütteln wir 
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uns, aber das ſchwarze Ungeheuer Verweſung brüden wir in Spaß 
in die Arme. Diefes zur Nachricht, Vater. Seine Luife ift luſtig. 

Miller. Höre, Tochter! ich wollte, du heulteft. Du gefielit 
mir jo beſſer. 

Luiſe. Wie ich ihn überliſten will, Vater! Wie ich den Tyran⸗ 
nen betrügen will! — Die Liebe iſt fchluuer als die Bosheit und 
fühner — das bat er nicht gewußt, der Mann mit dem traurigen 
Stem — O, fie find pfiffig, fo lang fie e& nur mit dem Kopf zu thun 
haben; aber fobalo fie mit dem Herzen anbinden, werden vie Böle 
wichter dumm — — Mit einem Eid gedachte er feinen Betrug zu ver: 
fiegeln? Eide, Vater, binden wohl vie Lebendigen, im Tode jchmilzt 
auch der Sacramente eifernes Band. Ferdinand wird feine Luiſe kennen. 
— Wil Er mir dies Billet beforgen, Bater? Will Er jo gut fein? 

Miller. An wen, meine Tochter? . 

£uife. Seltjame Frage! Die Unendlichkeit und mein Herz haben 
mit einander nicht Raum genug für einen einzigen Gedanken an ihn 
— Wenn hätt’ ich denn wohl an ſonſt jemand fchreiben follen? 

Miller (unrupig). Höre, Luife! Ich erbreche ven Brief. 

Luiſe. Die Er will, Vater — aber Er wird nicht Hug daraus 
werben. Die Buchſtaben liegen wie kalte Leichname da und leben nut 
Augen der Liebe. 

Miller (liest). „Du bijt verrathen, Ferdinand! — Ein Bubar 
„ſtück ohne Beifpiel zerriß den Bund unfrer Herzen, aber ein fchred 
„licher Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein Vater hat überall 
„ſeine Horcher geftellt. Doch, wenn du Muth haft, Geliebter, —id 
„weiß einen britten Ort, wo fein Eidſchwur mehr bindet, und wohin 
„ihm fein Horcher geht.” «Miuer hält inne und fieht ihr ernſthaft ins @efidt) 

Luife. Warum fieht Er mich fo an? Lei’ Er doch ganz aus, Vater. 

Miller. „Aber Muth genug mußt du haben, eine finftre Straße | 
„zu wandeln, wo bir nichts leuchtet, al3 deine Luife und Gott. — 
„Ganz nur Liebe mußt du kommen, vaheim lafjen all deine Hof 1 
„nungen und alle deine braufenden Wünfche; nichts kannſt du brauden, | 
„als dein Herz. Willft du — fo brich auf, wenn die Glode den zwölften : 
„Streich thut auf dem Carmelitertburm. Bangt dir — fo durchſtreiche 
„das Wort ſtark vor deinem Gejchlechte, denn ein Mädchen hat dic 
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„zu Schanden gemacht.” (Miller legt das Billet niever, ſchaut lange mit einem 


ſchmerzlichen, flarren Blick vor fi hinaus, endlich Tehrt er fich gegen fie und fagt _ 


mit leifer, gebrochener Stimme:) Und dieſer dritte Ort, meine Tochter? 


Luiſe. Er kennt ihn nicht? Er kennt ihn wirklich nicht, Vater? — — 


Sonderbar! Der Ort ift zum Finden gemalt. Ferdinand wird ihn finden. 

Ailler. Hum! Rebe deutlicher. 

£uife. ch weiß jo eben fein Liebliches Wort bafitr. — Ermuß 
nicht erfchreden, Vater, wenn ih Ihm ein häßliches nenne. Diefer 
Drt — D warum bat die Liebe nicht Namen erfunden! den fchönften 
hätte fie diefem gegeben. Der dritte Ort, guter Vater — aber Er 
muß nich ausreven laſſen — der dritte Ort ift das Grab. 

Miller gu einem Seffel hinwankend). O mein Gott! 

Luiſe (geht auf ihn zu und Hält ihn). Nicht do, mein Vater! Das 
find nur Schauer, die fih um das Wort herum lagern. — Weg mit: 
biefem, und e8 liegt ein Brautbette da, worüber ver Morgen feinen 
goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre bunten Guirlanden 
ftreuen. Nur ein heulender Sünder fonnte den Tod ein Gerippe 
ſchelten; es ift ein bolver, nieblicher Knabe, blühend, wie fie den 
Liebeögott malen, aber fo tüdifch nicht — ein ftiller, vienftbarer 
Genius, der der erjhöpften Pilgerin Seele den Arm bietet über den 
Graben der Zeit, das Feenſchloß der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, 
freundlich nidt und verfchwindet. 

Miller. Was haft du vor, meine Tochter? — Du willſt eigen: 
mächtig Hand an dich legen? 

&uife Nenn Er e3 nicht fo, mein Vater. Eine Geſellſchaft 
räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — an einen Ort woraus: 
ſpringen, den ic) nicht länger miſſen kann — ift denn das Sünde? 

Miller. Selbſtmord ift die abfcheulichfte, mein Kind — die 
einzige, die man nicht mehr bereuen fann, weil Tod und Miffethat 
zufammenfallen. 

Zuife (bleibt erftarrt ſtehen). Entſetzlich! — Aber jo raſch wird 
e3 doc nicht gehn. Sch will in ven Fluß fpringen, Vater, und im 
Hinunterfinten Gott den Allmächtigen um Erbarmen bitten. 

Miller. Das heißt, du willft ven Diebftahl bereuen, ſobald du 
das Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Tochter! Gib Acht, 
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daß du Gottes nicht |porteft, wenn du jeiner am meiften vonnöthen 
haft. O! es ijt weit, weit mit dir gekommon! — Du haft bein Gebet 
aufgegeben, und der Barmherzige zug feine Hand von bir! 

£unife Sit lieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller Wenn du Gott liebit, wirft du nie bis zum Frevel 
lieben. — — Du baft mid) tief gebeugt, meine Einzige! tief, tief, 
vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ih will dir dein Herz nicht 
noch ſchwerer machen. — Tochter, ich ſprach vorhin etwas. Ich glaubte 
allein zu fein. Du haft mich behorcht; und warum follt! ich's nod 
länger geheim halten? Du warjt mein Abgott. Höre, Luife, wenn 
du noch Plag für das Gefühl eines Vater haft — Du warſt mein 
alles. Jetzt werthuft du nicht mehr von deinen Eigenthum. Auch ic 
bab’ alles zu verlieren. Du fiehft, mein Haar fängt an grau zu wer: 
den. Die Zeit meldet ſich allgemad bei mir, wo uns Vätern bie 
Gapitale zu ftatten fommen, die wir im Herzen unſrer Kinder anlegten. 


— Mirft du mid) darum betrügen, Luife? Wirft du dich mit dem Hab’ 


und Gut deines Vaters auf und davon machen? 

Luife (lüßt feine Hand mit ber heftigften Rührung). Nein, mein 
Vater. Ich gehe als Seine große Schulonerin aus der Welt, und 
werde in ver Cmigfeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib Acht, ob du dich da nicht verrechnejt, mein Kind? 
(Sehr ernft und feierlih.) Werden wir uns dort wohl noch finden? — 
— Gieh! wie du blaß wirft! — Meine Luife begreift es von felbit, 
daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr einholen kann, weil ich 
nicht fo früh dahin eile, wie fie. (uiſe ſtürzt ihm in den Arm, von Schauen 
ergriffen — Er brüdt fie mit Feuer an feine Bruft und fährt fort mit befchwörender 
Stimme) O Tochter! Tochter! gefallene, vielleicht ſchon verlorene 
Tochter! Beherzige das ernfthafte Vaterwort! Ich Tann nicht fiber 


dich wachen. Ich kann dir die Meſſer nehmen, du kannft dich mit . 


einer Stricknadel tödten. Vor Gift kann ich dich bewahren, du kannſt 
dich mit einer Schnur Perlen erwürgen. — Luife — Luife — nur 
warnen kann ich dich noch. — Willft du es darauf ankommen laflen, 
daß dein treuloſes Gaukelbild auf der ſchrecklichen Brücke zwiſchen Zeit 
und Ewigkeit von dir weiche? — Willſt du dich vor des Allwiſſenden 
Thron mit der Lüge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, bin ich 
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da — menn deine ftrafbaren Augen ihre fterbliche Puppe ſuchen? — 
Und wenn dieſer zerbrechlihe Gott deines Gehirns, jet Wurm wie 
du, zu den Füßen deines Richters ſich windet, deine gottloje Zuverſicht 
in diefem ſchwankenden Augenblid Lügen ftraft und deine betrogenen 
Hoffnungep an die ewige Erbarmıng verweist, die der Elende für 
fih ſelbſt kaum erflehen kann — wie dann? Machdrücklicher, Tauter.) 
Mie dann, Unglüdfelige? (Er halt fie fefter, Blict fie eine Weile ftarr und 
durchdringend an, bann verläßt er fie ſchnell) Set weiß ich nichts mehr 
— (mit aufgehobener Nechte) ftehe dir, Gott Richter! für diefe Seele nicht 
mehr. Thu, was du mwillit. Bring deinem ſchlanken Süngling ein 
Opfer, daß deine Teufel jauchzen und deine guten Engel zurüdtreten. 
— Bieh hin! Lade alle deine Sünden auf, lade auch dieſe, die lehte, 
die entjeglichite auf, und wenn die Laft noch zu leicht ift, jo mache 
mein Fluch das Gewicht volllommen. — Hier ift ein Meſſer — durch⸗ 
ftich dein Herz, und (indem er lautweinend fortftürgen win) das DVaterherz ! 

£uife (pringt auf und eilt ihm nad). Halt! halt! O mein Vater! 
— Daß die Zärtlichleit noch barbarifcher zwingt, als Tyrannenwuth! 
— Mas foll ih? Ich kann nicht! Was muß ich thun? 

Miller Wenn die Küffe deines Major heißer brennen als 
die Thränen deines Vaters — ftirb! 

£uife (nad einem qualvollen Kampfe mit einiger Feſtigkeit). Water ! 
Hier ift meine Hand! Ich will — Gott! Gott! Was thu' ih? Was 
will ih? Vater, ich ſchwöre — wehe mir, wehe! Verbrecherin, wohin 
ich mich neige! — Vater, e3 feil — Ferdinand — Gott fieht herab! 
— So zernicht’ ich fein letztes Gedächtniß. (Sie zerreißt ihren Brief.) 

Miller (fürzt ihr freudetrunfen an ven Hals), Das ift nıeine Tochter ! 
Blick' aufl um einen Liebhaber bift vu leichter, dafür haft du einen glüd: 


lichen Vater gemacht. unter Sagen und Weinen fie umarmend.) Kind! Kind! 


mw wir yunr D 
[) 


deß ich den Tag meines Lebens nicht werth war! Gott weiß, wie ich 

ſchlechter Dann zu diefem Engel gelommen bin! — Deine Quife, 

mein Himmelreih! D Gott! ich verftehe ja wenig vom Lieben, aber 

daß e3 eine Qual fein muß, aufzuhören — fo was begreif ich nod). 
£aife. Doch hinweg aus dieſer Gegend, mein Vater — Weg 

von der Stadt, wo meine Gefpielinnen meiner fpotten, und mein 

guter Name dahin ift auf immerdar — Weg, weg, weit weg von 
Sqhiller, Werke. I 23 
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dem Ort, wo mid fo viele Spuren der verlornen Geligleit anreben. 
Weg, wenn e3 möglich ift — 

MAlller Wohin du nur willit, meine Tochter. Das Brod 
unferd Herrgotts wächst überall, und Obren wirb er aud meiner 
Beige befcheren. Ja! laß aud alles dahingehn — Ich fege die 
Geſchichte deines Grams auf die Laute, finge dann ein Lieb von ber 
Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — wir betteln 
mit der Ballade von Thüre zu Thüre, und das Almofen wird tr 
fchmeden von den Händen der Weinenven. 


Dweite Scene. 


Ferdinand gu ven Borigen. 


Entfe (wird ihn zuerfi gewahr und wirft fi Millern laut ſchreiend um 
ven Hals). Gott! Da ift er! Ich bin verloren. 

Allier. Wo? Wer? 

Eutfe Geigt mit abgetvandten Befiht auf den Major, und bridt ſich feſter 
an ihren Vater). Er! er felbft — Sch’ Er nur um fih, Vater — Nie 
zu ermorben, ift er da. 

Miller (erblickt ihn, fäprt zuruch. Was? Sie hier, Baron? 

Ferdinand (lommt Iangfam näher, bleibt Luifen gegenüber fiehen und 
(äßt den ſtarren forſchenden Blick auf ihr ruhen, nad) einer Pauſe). Ueberraſchtes 
Gewiſſen, habe Dank! — Dein Bekenntniß ift fchredlich, aber fchnell 
und gewiß, und erfpart mir die Folterung. — Guten Abend, Miller. 

Ailler. Aber um Gottes willen! Was wollen Sie, Baron? 
Mas führt Sie her? Was foll diefer Ueberfall? 

Serdinand Ich weiß eine Zeit, wo man den Tag in feine 
Secunden zerftüdte, wo Sehnjuht nah mir fih an die Gewichte 
der zögernden Wanduhr hing und auf den Aderſchlag lauerte, unter 
dem ich erfcheinen ſollte. — Wie kommt's, daß ich jetzt überrafche? 

Killer. Gehen Sie, gehen Sie, Baron. — Wenn nod ein 
Funke von Menſchlichkeit in Ihrem Herzen zurüdblieb, wenn Sie die 
nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen Sie, bleiben 
Sie feinen Augenblid länger. Der Segen war fort aus meiner Hütte, 
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fobald Sie einen Fuß darein feßten. Sie haben das Elend unter 
mein Dach gerufen, wo fonjt nur die Freude zu Haufe war. Sind Sie 
noch nicht zufrieden? Wollen Sie auch in der Wunde noch wühlen, 
die Ihre unglüdliche Bekanntſchaft meinem einzigen Kinde ſchlug? 

Ferdinand Wunderlicher Vater, jeht komm’ ich ja, deiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu jagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweiflung? 
— Geh, Unglüdsbotel Dein Gefiht ſchimpft deine Waare. 

Ferdinand Endlich ift es erjchienen, das Biel meiner Hoff: 
nungen! Lady Milford, das furchtbarfte Hinderniß unfrer Liebe, floh 
biefen Augenblid aug dem Lande. Mein Vater billigt meine Wahl. 
Das Schickſal läßt nah, uns zu verfolgen. Unſere glüdlihen Sterne 
gehen auf. — Ich bin jegt da, mein gegebenes Wort einzulöfen und 
meine Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hörft du ihn, meine Zochter? Hörft du ihn fein Gefpötte 
mit deinen getäufchten Hoffnungen treiben? O wahrlich, Baron! es ſteht 
dem Verführer jo ſchön, an feinem Verbrechen feinen Wig noch zu kigeln. 

Ferdinand Du glaubft, ich ſcherze. Bei meiner Ehre nicht! 
Meine Ausſage ift wahr, wie die Liebe meiner Luife, und heilig 
will ich fie halten, wie fie ihre Eide — Ich kenne nicht? Heiligeres 
— Noch zweifelft du? noch Fein freubiges Erröthen auf den Wangen 
meiner ſchönen Gemahlin? Sonderbar! die Lüge muß hier gangbare 
Münze fein, wenn die Wahrheit jo wenig Glauben findet. Ihr miß: 
traut meinen Worten? So glaubt diefem fohriftlihen Zeugniß. (Er 
wirft Luifen den Brief an den Marfchall zu.) 

Luiſe (chlägt ihn auseinander und finft leichenblaß nieber). 

Miller (ohne das gu bemerken, zum Major). Was foll das bedeuten, 
Baron? Ich verftehe Sie nicht. 

Ferdinand (führt ihn zu Luiſen Hin). Defto befler hat mich dieſe 
verftanden ! 

Miller (fänt an ihr nieder). O Gott! meine Tochter! 

Ferdinand. Bleich wie der Ton! — Seht erſt gefällt fie mir, 
deine Tochter! So ſchön mar fie nie, die fromme, rechtichaffne Tochter 
- — Mit diefem Leichengefiht — — Der Odem des Weltgerichts, der 
den Firniß von jeder Lüge ftreift, bat jetzt die Schminke verblafen, 
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womit die Taufendfünftlerin auch die Engel des Licht? hintergangen 
hat. — Es ift ihr ſchönſtes Gefiht! Es ift ihr erftes wahres Ge 
ficht! Laß mich es füffen. (Er wit auf fie zugehen.) 

Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Vaterherz, Knabe! 
Bor deinen Lieblofungen konnt' ich fie nicht bewahren, aber ich Tann 
e3 vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand Was willt vu, Graukopf? Mit dir hab’ ich nichts 
zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das fo offenbar ver: 
loren ift — oder bift du auch vielleicht klüger, als ich dir zugetraut 
babe? Haft du die Weisheit deiner fechzig Jahre zu den Buhlſchaften 
deiner Tochter geborgt und dies ehrwürdige Haar mit dem Gewerb 
eines Kuppler3 geſchäͤndet? — D! wen das nicht ift, unglüdlicher 
alter Mann, lege dich nieder und ftirb — Noch ift es Zeit. Noch 
kannſt du in dem füßen Zaumel entfchlafen: ich war ein glücklicher 
Vater! — Einen Augenblid fpäter, und du ſchleuderſt vie giftige 
Natter ihrer hölliſchen Heimath zu, verfluhft das Gefchent und den 
Geber und fährft mit der Gottezläfterung in die Grube. (gu Luiſen.) 
Sprich, Unglüdfelige! Schriebjt du diefen Brief? 

Miller warnend zu Luiſen). Um Gottes willen, Tochter! Vergiß 
nicht! Vergiß nicht! 

£uife. O diefer Brief, mein Vater! — 

Ferdinand Daß er in die unrechten Hände fiel? — Gepriefen 
ſei mir der Zufall, er hat größere Thaten gethan, als die klügelnde 
Vernunft, und wird befjer beftehn an jenem Tag, als der Witz aller 
MWeifen. — Zufall, fage ih? — O die Vorſehung ift dabei, wenn 
Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel entlarot werben foll? 
— Antwort will ih! — Schriebft vu diefen Brief? 

Miller (feitwärts zu ihr mit Beſchwörungh. Standhaft! Stanphaft, 
meine Tochter! Nur noch das einzige Ya, und alles ift überwunden. 

Ferdinand Luftig! luſtig! Auch der Vater betrogen! Alles 
betrogen! Nun fieh, wie fie dafteht, die Schändliche, und felbft ihre 
Bunge nun ihrer legten Lüge ven Gehorfam auflündigt! Schwöre bei 
Gott! bei dem fürchterlich wahren! Schriebft du dieſen Brief? 

£uife (nad einem qualvollen Rampf, worin fie durch Blide mit ihrem 
Vater geſprochen bat, feft und entſcheidend). Ich Jchrieb ihn. 
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Serdinand (bleibt erſchroden Rein). Luiſe! — Nein! Eo wahr 
meine Seele lebt! du lügft — Auch die Unſchuld befennt ſich auf der 
Folterbant zu Freveln, die fie nie beging — Ich fragte zu heftig — 
Nicht wahr, Luife? — Du befannteft nur, weil ich zu heftig fragte? 

Luiſe. Sch bekannte, was wahr ift! 

Ferdinand Nein, fag’ ich! nein! nein! Du fehriebft nicht. Es 
ift deine Hand gar nicht — Und wäre ſie's, warum jollten Hand: 
fchriften ſchwerer nachzumachen fein, als Herzen zu verderben? — 
Rede mir wahr, Luife — Oper nein, nein, thu’ ed nicht, du könnteft 
Ja fagen, und ic wär’ verloren. — Eine Lüge, Luiſe! eine Lüge! 
— D — wenn du jeßt eine wüßteft, mir hinwärfeft mit der offenen 
Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein Aug überredeteſt, dieſes Herz 
auch noch fo abſcheulich täufchteft — O Luiſe! Alle Wahrheit möchte 
dann mit dDiefem Haud aus der Schöpfung wandern und die gute 
Sache ihren ftarren Hals von nun an zu einem böfifhen Büdling 
beugen! «Mit ſcheuem bebendem Ton) Echriebft du diefen Brief? 

£nife. Bei Gott! Bei dem fürdhterlih wahren! Jal — 

Ferdinand (nad einer Pauſe, im Ausdruck des tiefften Schnierzes). 
Weib! Weib! — Das Gefidht, mit dem du jegt vor mir ftehft! — 
Theile mit dieſem Geficht Paradiefe aus, du wirft felbft im Reich 
der Verdammniß feinen Käufer finden — Wußteft du, was du mir 
warft, Luiſe? Unmöglich! Nein! Du wußteft nit, daß du mir alles 
wareftl Alles! — Es ift ein armes veräcdhtlides Wort, aber die 
Ewigkeit hat Mühe, es zu umwandern; Weltfyfteme vollenden ihre 
Bahnen darin. — Alles! und fo frevelhaft damit zu fpieln — O es 
iſt ſchrecklich! 

Luiſe. Sie haben mein Geſtändniß, Herr von Walter. Ich 
habe mich ſelbſt verdammt. Gehen Sie nun! Verlaſſen Sie ein Haug, 
wo Sie fo unglüdlic waren. 

Serdinand. Gut! gut! Jh bin ja ruhig — ruhig, fagt man 
ja, ift auch der fhaudernde Strich Landes, worüber die Peft ging — 
ih bin's. Mad einigem Nachdenken.) Noch eine Bitte, Luiſe — die legte! 
Mein Kopf brennt fo fieberifh. Ich brauche Kühlung. Willft du mir 
ein Glas Limonade zurecht machen? (2utfe geht ab.) 
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Ferdinand und Miller. 


(Beide geben, ohne ein Wort zu reben, einige Paufen Jang auf den entgegen, 
geſetzten Seiten des gimmers auf und ab.) 


Miller bleibt endlich ftehen und betrachtet ben Major mit trauriger Miene). 
Lieber Baron, kann es Ihren Bram vielleicht mindern, wenn ich Ihnen 
geftehe, daß ich Sie herzlich bedaure? 

Ferdinand Laß Er es gut fein, Miller. Giever einige Schritte). 
Miller, ich weiß nur faum noch, wie ich in Sein Haus kam — Was 
war die Veranlaffung? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lection auf der 
Flöte bei mir nehmen? Das wiſſen Sie nicht mehr? 

Ferdinand (raſch. Ich Jah Seine Tochter! (Wiederum einige Paufen,) 
Er bat nicht Wort gehalten, Freund. Wir accordierten Ruhe für 
meine einjamen Stunden. Er betrog mic und verkaufte mir Stor: 
pionen. (Da er Miller Bewegung fiegt) Nein, erihrid nur nicht, alter 
Mann. (Gerügrt an feinem Hals) Du biſt nicht ſchuldig. 

Miller (wie Augen wiſchend). Das weiß der allmiflende Gott! 

Serdinamd (aufs neue Hin und ber, in büftres Grübeln verſunken). 
Seltſam, o unbegreiflih jeltfam fpielt Gott mit und. An dünnen 
unmerfbaren Seilen hängen oft fürchterliche Gewichte. — Wüßte ver 
Menſch, daß er an dieſem Apfel ven Tod eſſen jollte — Hum! — 
Müpte er das? (Heftiger auf und niever, dann Miller Hand mit ftarker Be 
wegung faflend.) Mann! Ich bezahle dir dein bischen Flöte zu theuer 
— — und du gewinnft nicht einmal — aud du verlierft — verlierft 
vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) Unglüdfeliges Flötenfpie, 
da3 mir nie hätte einfallen jollen ! 

Miller (fuct feine Rührung zu verbergen). Die Limonade bleibt auch 
gar zu lang außen. ch denke, ich fehe nah, wenn Sie mir’ nicht 
für übel nehmen. — | | 

Ferdinand Es eilt nicht, lieber Miller. (Bor fi Hinmurmelnd.) 
Zumal für den Bater niht — Bleib Er nur — Was hatt’ ich doch 
fragen wollen? — a! ft Luife Seine einzige Tochter? Sonſt hat 
Er feine Kinder mehr? 
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Miller warm). Habe fonft keins mehr, Baron — wünſch' mir 
auch keins mehr. Das Mäpel ift juft fo recht, mein ganzes Vater: 
herz einzufteden — bab’ meine ganze Baarſchaft von Liebe an der 
Tochter ſchon zugejegt. | 
5Serdinand (eftig erſchütter. Ha! — — Seh Er doch lieber 
nad) dem Trank, guter Miller. (Miller geht ab.) 


Vierte Scene. 
Serdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlft vu das, Mörder? Das einzige, 
Mörder! Hörft du, das einzige? — Und ver Mann Hat auf der großen 
Welt Gottes nichts, als fein Anftrument und das einzige — Du 
willft’3 ihm rauben? — Rauben? — Rauben den legten Nothpfennig 
einem Bettler? Die Krüde zerbrochen vor die Füße werfen dem Lab: 
men? Wie? Hab’ ih auch Bruft für dag? — — Und wenn er nun 
heimeilt und nicht erwarten kann, die ganze Summe feiner Freuden 
vom Geſicht diefer Tochter herunter zu zählen, und heveintritt un fie 
da liegt, die Blume — welt — todt — zertreten, muthwillig — die 
legte, einzige, unüberſchwängliche Hoffnung. — Ha! und er daſteht 
vor ihr, und dafteht und ihn die ganze Natur den lebendigen Odem 
anhält, und fein erftarrter Blick die entvölferte Unendlichkeit fruchtlos 
durchwandert, Gott fucht, und Gott nicht mehr finden kann und leerer 
zurüdlommt. — — Gott! Gott! Aber auch mein Vater hat dieſen 
einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht den einzigen Reich: 
thbum. — (Mad einer Baufe) Doc wie? Was verliert er denn? Das 
Mädchen, dem die beiligften Gefühle der Liebe nur Puppen waren, 
wird e3 den Vater glüdlich machen können? — CEs wird nicht, es 
wird nicht! Und ich verdiene noch Dank, daß ich die Natter zertrete, 
ehe fie auch noch den Water verwundet. 
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Sünfte Sceue. 


Miller, der zurückkommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich jollen Sie bedient fein, Baron! — Draußen 
figt das arme Ding und will fih zu Tode weinen. Sie wird Ihnen 
mit der Limonade auch Thränen zu trinken geben. 

Ferdinand Und wohl, wenn’3 nur Thränen wären! — — 
Weil wir vorhin von der Muſik fprachen, Miller — (Eine Börfe ziehend.) 
Ich bin noch Sein Schuloner. 

Atller Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wofür halten 
Sie mih? Das fteht ja in guter Hand. Thun Sie mir doch den 
Schimpf nicht an, und find wir ja, will's Gott, nicht das letztemal 
bei einander. 

Serdinam. Wer kann das willen? Nehm' Er nur. & il 
für Leben und Sterben. 

Miller (achend). O deßwegen, Baron! Auf ven Fall, dent 
id), kann man’3 wagen bei Ihnen. | 

Ferdinand Dan wagte wirklich — Hat Er nie gehört, daß 
Jünglinge gefallen find? — Mädchen und Jünglinge, die Kinder der 
Hoffnung, die Luftichlöffer betrogener Väter. — Was Wurm und 
Alter nicht thun, kann oft ein Donnerjchlag ausrichten. — Auch feine 
Luiſe ift nicht unsterblich. 

Miller. Ich hab’ fie von Gott. 

Ferdinand Hör Er — Ich ſag' Ihm, fie ift nicht unſterblich. 
Diefe Tochter ift Sein Augapfel. Ex hat ſich mit Herz und Seel an ' 
diefe Tochter gehängt. Sei Er vorfichtig, Miller. Nur ein verzweifelte 
Spieler jet alles auf einen einzigen Wurf. Einen Waghals nennt 
man ven Kaufmann, ber auf ein Schiff fein ganzes Vermögen ladet. 
Hör’ Er, dent Er der Warnung nah — — Aber warum nimmt Er 
Sein Geld nit? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börſe? Wohin denken 
Euer Gnaden? 

Ferdinand Auf meine Schulvigfeit. — Da! (Er wirft ven Beutel 
auf ben Tiſch, daß Golbftüde herausfallen.) Ich kann den Quark nicht eine 
Ewigkeit fo halten. 


Rabale und Liebe, 361 


Miller Geſtürn). Was beim großen Gott? Das Hang nicht wie 
Silbergeld! (Gr tritt zum Tiſch und ruft mit Entfegen.) Wie, um aller Him⸗ 
mel willen, Baron? Baron? Wo find Sie? Was treiben Sie, Baron? 
Das nenn’ ich mir Zerftreuung! (Mit zuſammengeſchlagenen Händen.) Hier 
liegt ja — oder bin ich verhert, oder — Gott verdamm mich! Da 
greif ich ja das baare, gelbe, leibhafte Gottesgold. — — Nein, 
Satanas! Du follft mich nicht daran kriegen ! 

Ferdinand Hat Er Alten over Neuen getrunken, Miller? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da ſchauen Sie nur hin! 
— Gold! 

Ferdinand Und was nun weiter? 

Miller. Ins Henker Namen — id) fage — ich bitte Sie um 
Gottes Ehrifti willen — Gold! 

Ferdinand Das iſt nun freilich etwas Merkwürdiges. 

Miller (nah einigem Stillſchweigen zu ihm gehend, mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ich bin ein fchlichter, gerader Mann, wenn Sie mid 
etwa zu einem Bubenftüd anfpannen wollen; denn jo viel Geld läßt 
fih, weiß Gott, nit mit etwad Gutem verdienen. 

Ferdinand chewegt). Sei Er ganz getroft, lieber Miller. Das 
Geld hat Er längft verdient, und Gott bewahre mid, daß ich mid 
mit Seinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen follte. 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe ſpringend). Mein alfo ! mein. 
Mit des guten Gottes Wiffen und Willen, mein! (Na ver Thüre laufend, 
ſchreiend) Weib! Tochter! Victoria! Herbei! (Furuckommend.) Aber du 
fteber Himmel! Wie komm' ich denn fo auf einmal zu dem ganzen 
graufamen Reihthum? Wie verdien' ih ihn? Lohn’ ich ihn? He? 

Ferdinand Nicht mit Seinen Mufititunden, Miller. — Mit 
dem Geld bier bezahl’ ih Ihm, «von Schauern ergriffen Hält er inne) be: 
zahl’ ich Ihm (nad einer Pauſe mit Wehmuts) den drei Monat langen 
glüdlihen Traum von Seiner Tochter. 

Miller (faßtfeine Hand, die er ſtark brüdty. Gnädiger Herr! Wären Sie 
ein fchlechter, geringer Bürgersmann — (rafd) und mein Mädel liebte 
Sie nicht — erftechen wollt’ ich's, das Mädel! (Wiever beim Geld, darauf 
niedergeſchlagen. Aber da hab’ ich ja nun alles und Gie nichts, und da 
werd’ ich nun das ganze Gaudium wieder herausblechen müflen? He? 
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Ferdinand Lab Er fid) das nicht anfechten, Freund — — 
Ich reife ab, und in dem Land, wo ich mich zu jegen gedenke, gelten 
die Stempel nicht. 

Miller (unterveffen mit unverwanbten Augen auf das Gold Hingeheftet vol 
Entädung). Bleibt's alſo mein? Bleibt!’ 3? — Aber das thut mir nur 
leid, daß Sie verreifen. — Und wart, was ich jegt auftreten will! 
Wie ich die Baden jetzt voll nehmen will! (Er fegt ven Hut auf und ſchießt 
vurch das Bimmer.) Und auf dem Markt will ich meine Muſikſtunden 
geben und Numero fünfe Dreilönig rauchen, und wenn ich wieder auf 
den Dreibagenpla fie, fol mich der Teufel holen. (win fort.) 

Ferdinand. Bleib Er! Schweig Er! und ftreih Er Sein Geb 
ein! Ragerüdiig.) Nur diefen Abend noch fehweig Er und geb’ Gr, 
mir zu ©efallen, von nun an keine Muſikſtunden mehr. 

Miller Moch Higiger und ihn hart an der Wefte faffend, voll inniger 
Sreude). Und, Herr! meine Tochter | (Ihn wieder Ioslaffenn.) Geld macht 
den Mann nicht — Geld nicht — Ich habe Kartoffeln gegeſſen ober 
ein wildes Huhn; jatt ift fatt, und diefer Rod da ift ewig gut, wenn 
Gottes liebe Sonne nicht durch den Aermel ſcheint. — Für mid iſt 
das Plunder. — Aber dem Mäpdel foll der Segen befommen ; was ih 
ihr nur an den Augen abjehen kann, foll fie haben. — 

Ferdinand (fan raſch ein). Stille, o ftille — 

Ailler immer feuriger). Und ſoll mir Franzöſiſch lernen aus dem 
Fundament, und Menuet:Tanzen und Singen, daß man’3 in den 
Zeitungen lejen fol; und eine Haube fol fie tragen, wie bie Hof 

rathstöchter, und einen Kivebarri, wie fie'3 beißen, und von ber 
Geigerdtochter foll man reden auf vier Meilen weit. — 

Ferdinand (ergreift feine Sand mit ver fhredlichften Beivegung). Nicht? 
mehr! Nicht? mehr! Um Gottedwillen, ſchweig Er fill! Nur nod 
heute ſchweig Er till! Das fei der einzige Dank, den ich von Ihm 
fordre. 
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Sechste Scene. | 


Quife mit der Limonabe, und bie Borigen. 


£ui fe (mit rothgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem fie dem Major 
bas Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn fie nicht ſtark genug ift. 

Ferdinand (nimınt pas Glas, fegt es nieder, und dreht fich raſch gegen 
.- Mittern). D beinahe hätt’ ich daS vergeflen! — Darf ih Ihn um etwas 
bitten, lieber Miller? Will Ex mir einen Kleinen Gefallen thun? 

Miller. Taufend für einen! Was befehlen — — 

Ferdinand Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
Unglüd habe ich eine fehr böfe Laune. Es ift mir ganz unmöglich, 
unter Menfchen zu gehen. -— Will Er einen Gang thun zu meinen 
. " Bater und mich entfchuldigen? — 
| £uife (erſchrickt und fänt ſchnell ein. Den Gang fann ja ich thun. 

Miller. Zum Präfidenten? 

Ferdinand Nicht zu ihm felbit. Er übergibt Seinen Auftrag 
in der Garderobe einem Kammerdiener — Zu Seiner Legitimation 
ft bier meine Uhr. — Ich bin noch da, wenn Er wieder fommt. — 
; Er wartet auf Antwort. 

Luife (ehr ängſtlich. Kann denn ich das nicht auch bejorgen ? 

Ferdinand gu Milern, ver eben fort win. Halt, und noch etwas ! 
Hier ift ein Brief an meinen Vater, der diefen Abend an mich ein: 
geſchloſſen kam. — Bielleicht dringende Gejhäfte — Es geht in einer 
Beſtellung hin. — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Luife (hängt fih an ihn, in ver entfeglichften Bangigkeit). Aber, mein 
Bater, dies alles könnt' ich ja recht gut beforgen. 

" Miller. Du bift allein, und es ift finftre Nacht, meine 

Tochter. (Ab.) 

Ferdinand Leuchte deinem Vater, Luiſe! GWährend dem, daß 
fie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tifh, und wirft Gift in ein 
Glas Limonade.) Ya, fie fol dran! Sie fol! Die obern Mächte niden 
‚mir ihr fchredliches Ja herunter, die Rache des Himmel? unterfchreibt, 
ihr guter Engel läßt fie fahren. 
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Siebente Scene. 


Berbinaud und Luife. 


Sie fommt langfam mit dem Lichte zurüd, jet es nieber und ftellt ſich auf bie 

entgegengefegte Seite vom Major, das Gefiht auf ben Boben gefchlagen, und nur 

zumwellen furchtſam und verftohlen nad ihm berüberfchielend. Er ſteht auf ber 
andern Seite und flieht ftarr vor fih hinaus. 


(Großes Stillſchweigen, das biefen Auftritt anlünbigen muß.) 


£uife Wollen Sie mich accompagnieren, Herr von Walter, fo 
mad)’ ich einen Gang auf dem Fortepiano. (Sie öffnet den Pantalor.) 
(Ferdinand gibt ihr Feine Antwort. Paufe.) 
£uife. Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schachbren 
ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 
(Eine neue Pauſe.) 
Euiſe. Herr von Walter, die Brieftaſche, die ich Ihnen einmal 
zu jtiden verfproden — ich habe fie angefangen — Wollen Sie des 


Deſſin nicht beſehen? 
(Wieder eine Pauſe) 


£uife. O ich bin ſehr elend! 

Serdinand (in ver bisherigen Stellung). Das könnte wahr fein. 

£uife. Meine Schuld ift es nicht, Herr von Walter, daß Sie 
fo Schlecht unterhalten werben. | 

Ferdinand (lat beleidigend vor fih Hin. Denn was kannſt du 
für meine blöde Befcheidenheit? 

&uife Ich habe es ja wohl gewußt, daß wir jeßt nicht ze 
ſammen taugen. Ich erfchrad auch gleich, ich befenne es, als Sie 
meinen Bater verfchidten. — Herr von Walter, ich vermuthe, dieſer 
Augenblid wird uns beiden gleich unerträglich fein. — Wenn & 
mir's erlauben wollen, fo geh’ ich und bitte einige von meinen Be 
fannten ber. 

Ferdinand O ja doch, das thu'. Ich will auch gleich gehn 
und von den meinigen bitten. 

Euife (ieht ihn ftugend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ehr hämiſch. Bei meiner Ehre! ver gefcheibefe 
Einfall, den ein Menfch in diefer Lage nur haben kann. Wir machen 
aus biefem verbrießlichen Duett eine Quftbarkeit und rächen ung mil 
Hilfe gewiſſer Galanterieen an den Grillen der Liebe. 
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£uife Sie find aufgeräumt, Herr von Malter. 

Ferdinand Ganz außerorventliih, um die Knaben auf dem 
Markt hinter mir ber zu jagen! Nein! In Wahrheit, Luife! dein 
Beijpiel belehrt mid — du follft meine Lehrerin fein. Thoren finv’s, 
die von ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges Einerlei widerfteht, Verände- 
rung nur ift das Salz des Vergnügend. — Topp, Luife! ch bin 
dabei. — Wir hüpfen von Roman zu Roman, wälzen und von 
Schlamme zu Schlamm. — Du dahin — ich dorthin — vielleicht, 
daß meine verlorne Ruhe ſich in einem Bordell wieder finden läßt — 
Vielleicht, daß wir dann nach dem Iuftigen Wettlauf, zwei modernde 
Gerippe, mit der angenehmften Ueberrafhung von der Welt zum 
zweitenmal aufeinander ftoßen, daß wir und da an dem gemeinschaft: 
lichen Familienzug, ven fein Kind diefer Mutter verläugnet, wie in 


Komödien, wieder erfennen, daß Ekel und Scham noch eine Harmonie 


veranftalten, die der zärtlichiten Liebe unmöglich gewesen ift. 

euiſe. O Jüngling! Züngling! Unglüdlih bift du ſchon; 
willft du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durd bie Zähne murmelnd). Unglüdlich bin 
ih? Wer hat dir das gejagt? Weib, du bift zu ſchlecht, um ſelbſt 
zu empfinden — womit kannſt du eines Andern Empfindungen wägen? 
— Unglüdlich, fagte fie? — Ha! diefes Wort könnte meine Wuth aus 
dem Grabe rufen! — Unglüdlich mußt’ ich werben, das wußte fie. Tod 
und Verdammniß! das wußte fie, und bat mich dennoch verrathen. — 
Siehe, Schlange! das war der einzige Fled der Vergebung. — Deine 
Ausfage bricht dir den Hals — Bis jet konnt' ich deinen Frevel mit 
deiner Einfalt befehönigen, in meiner Beratung wärſt du beinahe 
meiner Rache entfprungen. (Indem cr Haftig pas Glas ergreift.) Alfo leicht: 
- finnig warft du niht — dumm warft du nicht — du wart nur ein 
Teufel, (Er trinkt) Die Limonade ift matt wie deine Seele — Verſuche! 

eniſe. D Himmel! Nicht umjonft hab’ ich diefen Auftritt ge: 
fürchtet. 

Ferdinand (gebieterifh). Verſuche! 

Euife (nimmt das Glas etwas unmwillig und trinkt). 


Ferdinaud (wendet fih, ſobald fie das Glas an den Mund fest, mit 
einer plöglichen Exrblaffung weg, und eilt nach dem Hinterften Winkel des Zimmers), 
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£nife Die Limonade iſt gut. 

Ferdinand (ohne fih umzukehren, von Schauer geſchüttelt). Wohl bes 
fomm’3! 

£uife (nachdem fie es nievergefegt). O wenn Sie wüßten, Walter, 
wie ungeheuer Sie meine Seele beleivigen? 

Ferdinand Hum! 

£uife Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Ferdinand civiever vorwärts kommend). O! mit ber Zeit wären 
wir fertig. | 

Kuife Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinand (fängt an ftärker zu gehen und beunruhigter gu werben, in⸗ 
dem er Schärpe und Degen von fi wirft, Gute Nacht, Herrendienft! 

Kuife Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mir'3 bequemer machen 

£uife Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie fühle. 

Ferdinand Das wird er auch ganz gewiß — Die Mepe if 
gutherzig — doch, das find alle! 

Enife (mit vem vollen Ausdruck ber Liebe tim in bie Arme eilend). Das 
beiner Quife, Ferdinand? 

Ferdinand (prüdt fie von ſich. dort! Fort! Diefe fanften ſchmel 
zenden Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner ungeheuern Furcht 
barkeit, Schlange! ſpring an mir auf, Wurm! — Krame vor mir 
beine gräßlichen Ainoten aus, bäume deine Wirbel zum Himmel! — 
fo abſcheulich, al3 dich jemals ver Abgrund ſah — nur feinen Engel 
mehr — Nur jebt feinen Engel mehr — Es ift zu fpät — Ich muß 
bich zertreten, wie eine Natter, oder verzweifeln — Erbarme did! 

£uife O! daß es fo meit fommen mußte! 

Ferdinand cfie von ber Seite betrachtend). Diefes ſchöne Werk des 
himmlischen Bildners — Wer kann das glauben? — Wer follte das 
glauben? (Ihre Hand fafjend und emporhaltene.) Ich will dich nicht zw 

Rede ftellen, Gott Schöpfer! — Aber warum denn dein Gift in fo 
ſchönen Gefäßen? — Kann das Lafter in diefem milden Himmelk 
ſtrich fortkommen? — O es ift feltfam. 

Kuife. Das anzuhören und fchweigen zu müfjen! 
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Ferdinand. Und die füße melopifhe Stimme — Wie kann fo 
viel Wohlklang kommen aus zerrifjenen Saiten? (Mit trunfenem Auge 
auf ihrem Anblick verweilend.,) Alles fo Schön — fo voll Ebenmaß — fo 
göttlich volllommen! — Ueberall das Werk feiner himmlischen Schäfer: 
ftunde! Bei Gott! al3 wäre die große Welt nur entftanden, den 
Schöpfer für dieſes Meifterftäd in Laune zu fegen. — — Und nur in 
ver Seele jollte Gott fich vergriffen haben? Iſt es möglich, daß dieſe 
empörende Mißgeburt in die Natur ohne Tadel kam? (Indem er fie ſchnell 
verläßt.) Ober ſah er einen Engel unter dem Meißel hervorgehen und half 
diefem Irrthum in der Eile mit einem deſto fchlechteren Herzen ab? 

£uife. D des frevelhaften Cigenfinns! Ehe er ſich eine Ueber: 
eilung geftänbe, greift er lieber den Himmel an. 

Ferdinand (türzt ihr Keftig weinenn an ven Hals). Noch einmal, 
Luiſe! — Noch einmal wie am Tag unſers erften Kuffes, da bu 
Ferdinand ftammelteft, und das erfte Du auf deine brennenden Lippen 
trat — D eine Saat unendlicher, unausfprechliher Freuden ſchien in 
dem Augenblid wie in der Knoſpe zu liegen. — Da lag die Ewigkeit 
wie ein ſchöner Maitag vor unfern Augen; goldne Jahrtauſende 
hüpften, wie Bräute, vor unferer Seele vorbei. — — Da war id 
der Glüdlihe! — O Quifel Luifel Luifel Warum haft du mir das 
gethan? 

#nife. Weinen Gie, weinen Sie, Walter. Ihre Wehmuth wird 
gerechter gegen mid) fein, ald Ihre Entrüftung. 

Ferdinand. Du betrügft dich. Das find ihre Thränen nicht — 
Nicht jener warme, wollüftige Thau, der in die Wunde der Seele 
balſamiſch fließt und das ſtarre Rab der Empfindung wieder in Gang 
bringt. Es find einzelne — kalte Tropfen — das ſchauerliche ewige 
Lebewohl meiner Liebe. (Surdtber feierlih, indem er bie Hand auf ihren 
Kopf finten Läpt.) Thränen um deine Seele, Luiſe — Thränen um die 
Gottheit, die ihres unendlichen Wohlwollens hier verfehlte, die fo 
muthwillig um das berrlichfte ihrer Werke kommt. — D mid däucht, 
die ganze Schöpfung follte ven Flor anlegen und über das Beifpiel be⸗ 
treten fein, das in ihrer Mitte gejchieht. — Es ift mag Gemeines, daß 
Menſchen fallen und Paradiefe verloren werben; aber wenn die Peſt 
unter Engel wüthet, jo rufe man Trauer aus durch die ganze Natur. 
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£nife. Treiben Ste mich nicht auf Aeußerſte, Walter. Ib - 
babe Seelenftärte jo gut wie eine — aber jie muß auf eine menfd» 
lihe Probe kommen. Walter, das Wort noch und dann gefchieven 
— — Ein entjeglihes Schidjal hat die Sprache unfrer Herzen ver: 
wirrt. Dürft ich den Mund aufthun, Walter, ich könnte dir Dinge 
fagen — ih könnte — — aber das harte Verhängniß band meine 
Bunge, wie meine Liebe, und dulden muß ich's, wenn du mic) wie 
eine gemeine Metze mißhandelſt. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Luife? 

£nife. Wozu diefe Zrage? 

Ferdinand. Sonft follte mir's leid um dich thun, wenn du mit 
diefer Lüge von binnen müßteſt. 

£uife Ich befhmwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen). Nein! nein! Zu ſataniſch 
wäre diefe Nahe! Nein! Gott bewahre mi! In jene Welt hinaus 
will ich's nicht treiben. — Luife! Haft du den Marſchall geliebt? Du 
wirft nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. | 

£uife Fragen Sie, was Sie wollen. Ih antworte nichts 
mehr. (Sie fegt fi nieber.) 

Ferdinand center). Sorge für deine unfterbliche Seele, Luife! _ 
— Haft du den Marfchall geliebt? Du wirft nicht mehr aus dieſen 
Zimmer geben. | 

£uife Ich antworte nichts mehr. 

Ferdinand (jänt in fürterliger Bewegung vor ihr nieder). Luifel 
Haft du den Marſchall geliebt? "Ehe dieſes Licht noch ausbrennt — 
ftehft du — vor Gott! 

Euife (fährt erſchrocken in die Höhe. Jeſus! Was ift das? — — — 
und mir wird fehr übel. (Sie ſinkt auf den Seffel zurüd.) 

Ferdinand Schon? — Ueber euch Weiber und das ewige 
Räthſel! Die zärtliche Nerve hält Freveln feit, die die Menſchheit an 
ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arfenik wirft fie um. 

£utfe Gift! Gift! D mein Herrgott! 

Ferdinand Co fürcht' ic. Deine Limonade war in ver Hölle 
gewürzt. Du baft fie dem Tod zugetrunfen. 

eniſe. Sterben! Sterben! Gott! Allbarmherziger! Gift in der 


oe 
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Limonade und fterben. — O meiner Seele erbarme dic), Gott der 
Erbarmer! 

Ferdinand Das iſt die Hauptſache. Ich bitt' ihn auch darum. 

£uife. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland der Welt! 
Mein armer, verlorener Vater! Sit keine Rettung mehr? Mein junges 
Leben — und feine Rettung | Und muß ich jetzt ſchon dahin? 

Ferdinand Keine Rettung, mußt jebt fchon ‚dahin — aber 
fei ruhig. Wir machen die Reife zufammen. 

£nife. Yerbinand, auch dul Gift, Ferdinand! Von dir? O 
Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnabe, nimm bie Sünde von ihm — 

Ferdinand Gieh du nad deinen Rechnungen — Ich fürchte, 
fie ftehen übel. 

£uife Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun kann ich nicht 
mehr jchmeigen. — Der Tod — der Tod hebt alle Eide auf. — 
Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglüdfeligeres als dich. 
— Ich fterbe unſchuldig, Ferdinand. 

Ferdinand (erſchrocken). Was ſagt fie da? — Eine Lüge pflegt 
man doch ſonſt nicht auf die ſe Reiſe zu nehmen? 

Suife Ich lüge nicht — lüge nicht — hab’ nur einmal ge 
Iogen mein Lebenlang — Hu! wie das .eisfalt durch meine Adern 
ſchauert — — als ich den Brief jehrieb an den Hofmarſchall — 

Ferdinand Ha! Diefer Brief! — Gottlob! Jetzt hab’ ich all 
meine Mannheit wieder. 

Eniſe (hre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gichterifch gu zuden). 
Diefer Brief — Falle dich, ein entjegliches Wort zu hören — Meine 
Hand ſchrieb, was mein Herz verdammte — dein Vater hat ihn dictiert. 


Ferdinand (ftarr und einer Bilpfäule gleih, in Ianger tobter Pauſe hin⸗ 
getwurgelt, fällt endlich wie von einem Donnerfchlag nieder). 


£nife O des Häglihen Mißverftandg — Ferdinand — man 
zwang mich — vergib — beine Luife hätte den Tod vorgezogen — 
aber mein Vater — bie Gefahr — fie machten e3 liſtig. 

Ferdinand (chrecklich emporgeworfen). Gelobet ſei Gott! noch fpür' 
id das Gift nicht. (Er reißt den Degen heraus.) 

Enife (von Schwäche zu Schwäche fintenn). Weh! Was beginnit du? 
Es ift dein Vater — 
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Ferdinand im Ausprud ber unbänbigfien Wuth). Mörber und Mörder⸗ 
vater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur gegen ben 
Schuldigen raſe. Gill Hinaus,) 

£uife. Sterbend vergab mein Erlöjer — Heil über dich und 
ihn. Gie ſtirbt.) 

Serdinamd (ehrt ſchnell um, wird ihre letzte ſterbende Bewegung gewahr, 
und fällt in Schmerz aufgelbet vor ber Todten nie). Halt! Halt! Ent⸗ 
ipringe mir nicht, Engel des Himmels! (er faßt ihre Sand an, und läßt 
fie ſchnell wieder falten) Kalt, Talt und feucht! Ihre Seele ift dahin. 
(Er fpringt wiever auf.) Gott meiner Luifel Gnade! Gnade dem verrud- 
teften der Mörder! Es war, ihr leßtes Gebet! — — Wie reizend und 
ſchön auch im Leihnam! Der gerührte Würger ging fchonend über 
diefe freundlichen Wangen bin. — Dieſe Sanftmuth war feine Larve, 
fie hat auch dem Tod Stand gehalten. Mad einer Paufe) Aber wie? 
Warum fühl ih nichts? Will die Kraft meiner Jugend mich retten? Un- 
dankbare Mühe! Das ift meine Meinung nicht. (Er greift nad dem @lafe) 


— — 


Letzte Scene. 


Ferdinand. Der Präſident. Wurm und Bediente, welche alle wol 
Schrecken ind Zimmer ftürzen, darauf Miller mit Volt und Gerichtsdienern, 
melde ſich im Hintergrund fammeln. 





Präſident ven Briefin ver Hand). Sohn, was ift dag? — Ich 
will doch nimmermehr glauben — 

Ferdinand wirft ihm das Glas vor die Füße). So ſieh, Mörber! 

Prüfident taumelt Hinter fi. Ale erftarren. Eine ſchreckhafte Paufe). Mein 
Sohn, warum haft du mir das gethan? 

Ferdinand (ohne ihn anzuſehen). O ja freilich! Ich hätte ven 
Staatsmann erft hören follen, ob der Streich auch zu feinen Karten ' 
paſſe? — Fein und bewundernswerth, ich geſteh's, war die YFinte, 
den Bund unfrer Herzen zu zerreißen durch Eiferfucht. — Die Rech⸗ 
nung batte ein Meifter gemacht, aber Schade nur, daß die zürnende 
Liebe dem Draht nicht fo gehorfam blieb, wie deine hölzerne Puppe. 

Präſident qucht mit verbrehten Augen im ganzen Kreis herum). Iſt 
bier niemand, der um einen troftlofen Vater meinte ? 
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Miller (Hinter der Scene rufend). Laßt mich hinein! Um Gottes 
willen! Laßt mid! 

Ferdinand Das Mädchen ift eine Heilige — für fie muß 
ein Andrer rechten. (Er öffnet Millern bie Thüre, ver mit Volk und Gerichts⸗ 
dienern bereinftürzt.) 

Miller cin ver fürdterlichften Angfı. Mein Kind! Mein Kind! — 
Gift — Gift, Ichreit man, fei hier genommen worden. — Meine 
Tochter! Wo bift du? 

Serdinand (führt ihn zwiſchen ven Präfidenten und Luiſens Leiche). Ich 
bin unſchuldig. Danke diefem hier. 

Miller (faut an ihr zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand In wenig Worten, Vater — fie fangen an mir 
toftbar zu werden. — Ich bin bübiſch um mein Leben bejtohlen, bes 
ftohlen vurh Sie. Wie ich mit Gott ftehe, zittre ih; — doch ein’ 
Böferwicht bin ich niemals geweſen. Mein ewiges Loos falle, wie es 
will — auf Sie fall! es nit. — Aber ic hab’ einen Mord be: 
gangen, (mit furdtbar erhobener Stimme) einen Mord, den du mir nicht 
zumuthen wirft, allein vor den Richter der Welt hinzufchleppen. 
Feierlich wälz' ich dir hier vie größte, gräßlichite Hälfte zu; wie bu 
damit zurecht kommen magft, fiehe du felber. (Yun zu Luiſen Hinführenn.) 
Hier, Barbar! Weide dich an der entfeglichen Frucht deines Witzes, 
auf dieſes Geficht ift mit Verzerrungen dein Name gejchrieben, und 
die Würgengel werben ihn lefen. — Eine Geftalt wie diefe ziehe den 
Vorhang von deinem Bette, wenn du fchläfft, und gebe dir ihre eis⸗ 
kalte Hand. — Eine Geftalt wie dieje jtehe vor deiner Seele, wenn 
du ftirbft, und dränge dein letes Gebet weg — Eine Geftalt wie 
diefe ftehe auf deinem Grabe, wenn du auferftehft — und neben Gott, 
wenn er dich richtet. (Er wirb ohnmachtig, Bebiente Halten ihn.) 

Präſident eine ſchredliche Betvegung bed Arms gegen ben Simmel), Von 
mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt, forbre diefe Seelen, von 
dieſem! (Er geht auf Burm zu.) 

Wurm (auffahrend). Don mir? 

Präſident. Berfluchter, von dir! Von bir, Satan! — Du, 
du gabit ven Schlangenrath — Ueber dich die Verantwortung — 
ich wafche die Hände, 
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Wurm. Ueber mich? (Erfängtgräßlich an gu lagen.) Luftig! Luftig! 
So weiß id doch nun au, auf was Art ſich die Teufel danken. — 
Ueber mi, dummer Böfewiht? War es mein Sohn? War ich dein 
Gebieter ? — Ueber mich die Verantwortung? Ha! bei dieſem Anblid, 
der alles Mark in meinen Gebeinen erfältet! Weber mich ſoll fie kom— 
men! — Sept will ich verloren fein, aber du follft e8 mit mir fein. 
— Auf! Auf! Ruft Mord durch die Gaffen! Wedt vie Yuftiz auf! 
Gerihtsdiener, bindet mich! Führt mid von binnen! Ich will Ge 
beimnifje aufveden, daß denen, die fie hören, die Haut ſchaudern foll. 
(Will gehen.) 

Yräfident gar ihn.. Du wirft doch nicht, Raſender? — 

Wurm (lopft ihn auf die Schulter). ch werde, Kamerad! Ich werde! 
— Raſend bin ih, das ift wahr — das ift dein Wert — fo will id 
auch jeßt handeln wie ein Rafjender. — Arm in Arm mit dir zum 
Blutgerüft! Arm in Arm mit dir zur Hölle! Es foll mich Kigeln, 
Bube, mit dir verdammt zu fein! (Er wird abgeführt.) 

Miller (der die ganze Zeit über, ben Kopf in Luiſens Schooß gefunfen, 
in ſtummem Schmerz gelegen bat, ftebt ſchnell auf und wirft dem Major die Börfe 
vor die Füße. Giftmifcher! Behalt dein verfluchtes Gold! — mwollteft 
du mir mein Kind damit ablaufen? (Er ſtürzt aus dem Bimmer.) 

Ferdinand (mitıbregender Stimme), Geht ihm nah! Gr ver: 
zweifelt. — Das Geld bier jol man ihm retten. — Es ift meine 
fürchterliche Erkenntlichkeit. Luiſe! — Luife! — Ich fomme. — — 
Lebt wohl. — — Laßt mid an diefem Altar verfcheiven. — 

Dräfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn! 
Ferdinand! Soll fein Blid mehr auf einen zerfchmetterten Vater 
fallen? (Der Mafor wird neben Luiſen niebergelaffen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenven gehört dieſer legte. 

Hräfident cin ver fhredlicften Dual vor ihm niederfallend). Geſchöpf 
und Schöpfer verlaſſen mid. — Soll kein Blid mehr zu meiner legten 
Erquidung fallen? — 

Ferdinand (reiht ihm feine ſterbende Hand). 

Hräfident (ſteht ſchnell auß. Er vergab mir! (Bu den Andern.) Seht 
euer Gefangener! (Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, der Vorhang fallt., 


⸗—— 





